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J. ) 
Ueber die bisherige Gattung Amara. 


R Ein Beitrag 
; zu einer künftigen Monographie der hieher gehörigen Thiere, 
von 


Chriſtoph Zimmerman. 


Die den neuern Entomologen unter dem Namen der 
Amaren bekannten Inſecten gehören zu der großen Abtheis 
lung der carabenartigen Kaͤfer, welche Dejean in ſeinem 
Werke (Species gen. des Col&opteres) ſyſtematiſch aufge- 
ſtelt, und beſchrieben hat. Die Amaren nehmen hier ganz 
richtig unter den Feronien einen Platz ein, indem ſie mit 
den Gattungen Poecilus und Zabrus in naher Verwandt— 
ſchaft ſtehen, von beiden jedoch als eigene Familie geſchieden 
werden muͤſſen. Ohne mich indeſſen über das Syſtem, wel- 
chem der genannte franzoͤſiſche Raturforſcher gefolgt iſt, oder 
auch nur uͤber die Stelle weiter auszulaſſen, welche er den 
Amaren angewieſen hat, will ich in gegenwaͤrtiger Abhand— 
lung verſuchen, die in feinem Werke gegebene Charakteriſtik 
dieſer Thiere etwas ſicherer zu beſtimmen, und dabei auf ei⸗ 

nige Punkte aufmerkſam machen, die fur Freunde der Ento— 
mologie wohl von einigem Intereſſe, und zum richtigen Er- 
kennen der einzelnen Arten von Nutzen ſeyn duͤrften. Man 
hat trotz der Werke von Latreille und Dejean bisher noch 
nicht recht gewußt, wie weit ſich das Gebiet der Amaren 
erſtreckt, und ihnen daher oft Thiere zugeſellt, die, wenn ſie 
ſchon eine allgemeine Aehnlichkeit mit dem Totalhabitus der 


N 
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Amaren haben, doch keineswegs zu ihnen gehören. Solche 
Irrthuͤmer konnten aber bey der Unſicherheit der bisherigen 
Syſteme nicht immer vermieden werden. Nach meinen eige— 
nen, mit Hilfe großer Sammlungen entworfenen, ſyſtemati⸗ 
ſchen Tabellen über die Carabiden bin ich jetzt im Stande, 
folgende Diagnoſe aufzuſtellen, die hoffentlich Niemanden in 
Zweifel laffen wird, ob ein damit in Vergleichung gebrach— 
ter Carabid zu den Amaren gehoͤre oder nicht. Amaroiden 
ſind 
CARABIDAE Y occipite non coarctato: labro antice 
leviter emarginato: mandibulis brevibus, validis: ligula 
membranacea: palpis filiformibus, aequalibus, articulo _ 
ultimo oblongo-ovali: elytris corpus posterius omnino 
tegentibus, postice elongato-acuminatis, supra distincte 
striatis: abdominis utriusque sexus segmentis sex: ti- 
biis anticis intus distinete emarginatis, apice bicalca- 
ratis: tärsorum anticorum articulis tribus primis ma- 
ris dilatatis, triangularibus aut cordiformibus: unguicu- 
lis intus non denticulatis, 


Allgemeiner Charakter. 


Die Amaroiden haben einen hinten abgerundeten, nicht 
halsfoͤrmig zuſammengezogenen Kopf; eine ziemlich viereckige, 
am Vorderrande nie ganz gerade abgeſtutzte, ſondern immer 
etwas (mehr oder weniger) ausgeſchweifte Lefze (labrum); 
kurze, ſtarke Kiefern; in der Mitte der Ausrandung des 
Kinns einen immer deutlichen, einfachen oder zweiſpitzigen 
Zahn; eine pergamentartige Zunge mit haͤutigen Nebenzun— 
gen; fadenfoͤrmige Taſter, deren Endglied laͤnglich oval iſt; 
geſtreifte, hinten zugeſpitzte oder leicht abgerundete (nicht ab- 
geſtutzte) Fluͤgeldecken, ohne Ruͤckenpuncte; einen ſechsgliedri— 
gen Bauch. Dabei ſind ihre Beine mehr kurz als lang; 


) Carabides, im Plural Carabidae, Patronymicum von Carabus; 
Eben fo gebrauche ich mit den brittiſchen Entomologen die Be- 
nennungen Cieindelidae, Dyticidae u, f. w., nach Analogie 
von Romulidae, Iliadae, Maeonidae (von Romulas, Ilium, 
Maconia), und zwar ſämmtlich als masculini generis. 
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ihre Schienen ſaͤmmtlich an der Spitze mit zwei Sporen be⸗ 
ſetzt, zwiſchen denen ſich an den Vorderſchienen eine tiefe 
Ausrandung zeigt; ihre Krallen an den Tarſen glatt; unges 
zahnt, und die drei erſten Glieder der Vordertarſen beim 
Maͤnnchen erweitert, dreieckig oder We 0 Alen feder⸗ 


. 
5 


artig gepolſtert. 5 1 55 E 
Bemerkung. Hiernach ft bie Sant‘ der Am ibi⸗ 


Erkennungsmerkmal abgeben, nur den ee ii Ina 
110 ſind, ſo wuͤrde man, wenigſtens in gewiſſen Fallen, 
icht leicht beſtimmen koͤnnen, ob ein weibliches Individuum, 
das man etwa zur Beſtimmung vor ſich hätte, w wirklich hier⸗ 
her gehoͤre oder nicht. Es helfen hier dann et andere 
Merkmale aus, die ebenfalls in obiger Cbaraktetiſtie enthal⸗ 
ten ſind, deren verſchiedene Verhaͤltniſſe jedoch nur in einem 
allgemeinen Syſtem der Carabiden augpinanberut{igt,, werden 
koͤnnen. g ö 


Allgemeine Beſchreidäng. 


Der Körper der Amatolden iſt feinen Theilen nach der⸗ 
ſelbe mit dem der meiſten kleinern Carabiden, der Form 
nach weicht er aber an ſich mehr oder weniger ab. Im alle 
gemeinen iſt er laͤnglich, bald gewoͤlbt, bald flach; in eini⸗ 
gen Gruppen nähert er ſich mehr dem Dicken und Plums 
pen der Zabrus, bei andern hat er mehr die ſchlankere Ge⸗ 
ſtalt der Poecilus. Durchweg iſt er in Rückſicht auf Groͤße 
unbedeutend; ſechs Linien Pariſer Maß ſcheint das Maximum 
ſeiner Laͤnge zu ſeyn, die jedoch auf der andern Seite wohl 
nicht unter zwei Linien herunter ſinkt. Die Farbe iſt mei⸗ 
ſtens dunkel erzfarbig, theils ins Grüne, Blaue, Schwarze, 
theils ins Braune, Ziegelrothe, Gelbe uͤbergehend. 


Der Kopf ift mehr oder weniger vorgeſtreckt, bald grö- 
ßer, bald kleiner, oft ziemlich gerundet, oft dreieckig, mehr 
oder weniger gewoͤlbt. Er wird ſaſt horizontal getragen, 
doch iſt er auch leicht nach unten beweglich. Der Schaͤdel 
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iſt ſehr hart, knochenartig ), kahl, mehr oder weniger glatt 
und polirt; der Kopfſchild breiter als lang, vorn verengt, 
hinten immer ſehr deutlich durch eine vertiefte Querlinie von 
der Stirn geſchieden, vorn abgeſtutzt, meiſtens aber ausges 
randet, in beiden Vorderwinkeln mit einem borſtentragenden 
Punkte. bezeichnet, Zu beyden Seiten der Stirn befindet ſich 
ee oft ſehr tief eingedruͤcktes Gruͤbchen. Der 
Hinterkopf ift nebſt dem Halsringe “) nach hinten zu kugel⸗ 
fün ig abgerundet, niemals halsfoͤrmig zuſammengezogen, mei⸗ 
Kine tief unter den Bruſtſchild eintretend. Die Kehle ift 
in der Mitte mit einer kurzen Rinne verſehen. Neben den 
Augen ſtehen immer zwei borſtentragende Puncte. Die Aus 
gen ſelbſt find mehr klein als groß, kreisrund, mehr oder 
weniger gewoͤlbt. Die Lefze iſt viereckig, vorn nie ganz ges 
rade abgeſlubt, ſondern immer etwas ausgerandet, und mit 
leicht abgerundeten Vorderecken verſehen; an ihrem Vorder- 
rande ſtehen ſechs borſtentragende Punkte. Die kurzen Kies 
fern überragen die Lefze ſehr wenig, ſind aber ſtark, ge— 
wohnlich nicht ſehr ſcharf, an der Spitze gekruͤmmt, an der 
Wurzel mit einem Zaͤhnchen verſehen. Die Kinnladen (ma- 
Rillae) enden in einen ſcharfen, einwaͤrts gekruͤmmten Zahn. 
Die Taſter find fadenfoͤrmig, von mittlerer Laͤnge, ihr End- 
glied laͤnglich oval, ungefähr fo lang als das vorhergehende 
Glied, vorn mehr oder weniger, im Ganzen aber ſehr wenig 
abgeſtuzt. Das Kinn iſt breit, vorn verengt und tief aus⸗ 
gerandet; in der Mitte der Ausrandung ſteht ein immer ſehr 
deutliches, bald einfaches, bald vorn geſpaltenes Zaͤhnchen, 
an deſſen Wurzel man zwei borſtentragende Puncte bemerkt. 
Die Zunge iſt mäßig lang, äußerlich pergamentartig, vorn 
abgeſtutzt oder nur ſehr leicht ausgerandet, mit zwei Borſten 


*) Ueber den Grundſtoff der knochen⸗ oder hornartigen Maſſe des 
Inſectenkörpers hat Odier eine leſenswerthe Abhandlung ge⸗ 
ſchriehen: Mem. sur la composition chimique des parties 
cornees des insectes Cin den M&Emoires de la Soc. 
hist. nat. de Paris, 1825. Tom. I. pag. 20.) 

) Der Haksring (eallare) iſt bei den Carabiden ein durch eine 
(gewöhnlich vertiefte) Querlinie vom Hinterkopfe getrennter 
Anhang deſſelben, an welchem die im Kopfe liegenden Muskeln 
befeſtigt find. f 
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beſetzt; die Nebenzungen (paraglossae) überragen die Zunge 
nicht, und find ſchmal und haͤutig. Die Fühler find faden⸗ 
foͤrmig, noch nicht von der halben Länge des Leibes; ihr 
Wurzelglied iſt dicker als die uͤbrigen, cylindriſch, oben mit 
einem borſtentragenden Puncte bezeichnet; das zweite Glied 
iſt ſehr kurz, faſt verkehrt kegelfoͤrmig, unten mit einem 
borſtentragenden Puncte bezeichnet; das dritte iſt unter allen 
das laͤngſte, und etwas laͤnger als das erſte, faſt verkehrt 
kegelfoͤrmig; die übrigen find einzeln kurzer als das dritte, 


und je nach den verſchiedenen Gruppen der Familie bald ets 


was geſtteckter, bald etwas gedrungener, immer aber leicht 
zuſammengedruͤckt und fein behaart; die drei Wurzelglieder 
und die Baſis des vierten find, abgeſehen von einigen bor— 
ſtentragenden Puncten, kahl und glatt. 


Der Bruſtſchild iſt groß, breiter als lang, uͤbrigens 
von ſehr verſchiedener Form. Mit Beſtimmtheit kann man 
jedoch daran zwei Normalbildungen unterſcheiden, indem naͤm⸗ 
lich eine Verjuͤngung Statt findet, die entweder nach vorn 
zu, oder nach hinten zu gerichtet iſt; die Oberſeite zeigt 
immer eine deutliche Mittellaͤngsfurche; die aͤußern Seiten 
find fein geraͤndelt, und führen zwei borſtentragende Puncte, 
einen naͤmlich etwas vor der Mitte, und einen in ben Hinz 
terwinkeln. \ 


Das Schildchen (scutellum) iſt immer vorhanden, 
dreieckig, zuweilen an der Spitze etwas abgerundet. 


Die Fluͤgeldecken find bald eifoͤrmig und gewoͤlbt, bald 
geſtreckt, mit parallel laufenden Seiten, mehr oder weniger 
cylindriſch gewoͤlbt; zuweilen in beiden Bildungen ziemlich 
flach; vorn ſind ſie immer abgeſtutzt; mit aufgeſchlagenem 
Vorderſaume, deutlichem Seitenſaume, abgeſetzten Seitenraͤn⸗ 
dern, und ziemlich ſcharfen Schulterecken verſehen; vor der 
Spitze mehr oder weniger, immer aber merklich ausgerandet, 
die Spitze ſelbſt mehr oder weniger verlaͤngert, daher auch 
bald ſchaͤrfer, bald ſtumpfer; die Oberſeite führe neun volls 
kommene Laͤngsſtreifen, und an der Wurzel noch ein ſchraͤg 
laufendes zehntes Streifchen, oder wenigſtens den Anfang 
eines ſolchen, denn nur ſelten (bei einzelnen Individuen) 
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ſchwindet es ganz ); die dritte und vierte Laͤngsſtreife ver⸗ 
einigen fi hinten, eben fo die fünfte und ſechste; Dorfals 
puncte, wie man ſie z. B. bei den Poͤcilus-Arten ſieht, 
fehlen den Amaroiden gänzlich; findet man fie daher bei ir⸗ 
gend einem Carabiden, ſo kann man verſichert ſeyn, daß er 
nicht in die Familie der Amaroiden gehoͤre. Fluͤgel, die 
zum Fliegen taugen, ſind zwar gewoͤhnlich vorhanden, aber 
nicht bei allen Arten. ; 

Die Theile der Bruſt Ändern in ihrer Geſtalt nur in 
fo fern ab, als fie bald mehr geſtreckt, bald in ſich ſelbſt 
mehr zufammengedrängt find ; übrigens find fie wie bei allen 
denjenigen Carabiden geſtaltet, welche zu der großen Abthei⸗ 
lung gehören, deren Arten ausgerandete Vorderſchienen, und 
bei den Maͤnnchen erweiterte, unten gepolſterte Vordertarſen 
haben. An beiden Geſchlechtern findet man ſechs Bauch⸗ 
ringe; die drei vordern derſelben ſind unter ſich verwachſen, 
und alſo einzeln unbeweglich, die drei hintern aber ſind auch 
einzeln leicht beweglich. 

Die Beine find mehr kurz als lang, doch nach Ver⸗ 
ſchiedenheit der Gruppen dieſer Thiere bald etwas laͤnger, 


*) So unbedeutend das Daſeyn dieſes Streiſchens, und noch mehr 
die Stellung deſſelben zu ſeyn ſcheint, ſo findet darin doch der 
innigſte Zuſammenhang mit dem ganzen Weſen derjenigen Thiere 
Statt, denen es die Natur gab, beſonders in Rückſicht des Ver⸗ 
mögens oder Unvermögens derſelben zum Fluge. Denn ſo we⸗ 
nig die Natur an einem Thiere Etwas ſchafft, was nicht in 
ſeinem Weſen und in der Lebensweiſe, die es führen ſoll, be⸗ 
gründet und dazu nothwendig wäre, ſo wenig iſt auch wohl die⸗ 
ſes Streiſchen überflüſſig, deſſen Daſeyn, Beſchaffenheit und 
Stellung vielmehr dem philoſophiſchen Forſcher über manches 
ſonderbar ſcheinende Verhältniß Aufſchluß zu geben vermag. Ich 
habe mich ſchon im erſten Stück meiner Monographie der 
Carabiden (Halle, bei Anton) S. 1. Anmerk. über die Längs⸗ 
ſtreifen und deren Urſache im Allgemeinen erklärt; in Bezug 
auf jenes Streifchen aber bemerke ich hier noch, daß es keines⸗ 
wegs gleichgiltig iſt, ob daſſelbe vollkommen oder abge⸗ 
kilrzt ſey, und ob es unmittelbar neben der Naht, oder zwi⸗ 
ſchen der erſten und zweiten Längsſtreife ſtehe, wenn man ſchon, 
wie bei den übrigen Längsſtreifen, auch bei ihm öfters indivi⸗ 
duelle Abweichungen und Mißbildungen antrifft. Vollkommen 
iſt es, wenn es hinten mit der Nahtſtreife zuſammenhängt, und 
abgekürzt, wenn es hinten frei iſt. 
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bald kürzer; die hintern Schienen immer länger als die 
mittlern, und dieſe wieder laͤnger als die vordern; hintere 
und mittlere zugleich mehr oder weniger mit Dornen und 
Borſten beſetzt, und oft bei dieſen Thieren fo verſchieden ge= 
baut, daß davon ſehr deutliche und ſichere Charaktere zur 
Feſtſetzung von Untergattungen hergenommen werden können ); 
die Spitze der Schienen fuͤhrt zwei Sporen. Die Tarſen 
verhalten ſich in ihrer Laͤnge zu einander wie die Schienen, 
fie find kürzer an den vordern, laͤnger an den hintern Bei— 
nen; eben ſo werden die einzelnen Tarſenglieder nach und 
nach kuͤrzer, je mehr ſie ſich vom Wurzelgliede entfernen, ſie 
find zugleich kuͤtzer und breiter an den Vordertarſen, länger 
und ſchmaͤler an den Mittel- und Hintertarſen, und unten 
an beiden Seiten mit kurzen Dornen und Borſten verſehen. 
Die Klauen (die fuͤnften Tarſenglieder) fuͤhren an der Spitze 
eine leichte lappenfoͤrmige Erweiterung, neben welcher die duͤn— 
nen, glatten und ungezahnten Krallen eingegliedert find. 


Geſchlechtskennzeichen. 


Aeußere Geſchlechtskennzeichen findet man bei den Ama— 
roiden in der verſchiedenen Bildung der Augen, der Fuͤhler, 
der Fluͤgeldecken, der Vordertarſen, der Mittel- und Hinter- 
ſchienen, des Vorderbruſtbeins, des Afterſegments; vielfach 
auch in dem ſtaͤrkern oder ſchwaͤchern Glanze der Fluͤgeldecken. 
Näheres hierüber noch bei den einzelnen Gruppen. j 


Naturgeſchichte. 


Sehr ſchwierig iſt es, die Naturgeſchichte dieſer Thiere 
zu beobachten, indem ſich die Larven, die man hin und 
wieder findet, ſchwer erziehen laſſen, und auch die Käfer nicht 
leicht eine laͤngere Zeit hindurch in Gefangenſchaft am Leben 
erhalten werden können. Was ich daher uber dieſen Gegen⸗ 


* 


) Die verſchiedene Bildung dieſer Körpertheile iſt darum weſent⸗ 
lich, weil von derſelben die Art und Weiſe der Begattung ab⸗ 
hängt. Auf weſentliche, allgemeine Charaktere können aber im⸗ 
mer Abtheilungen gegründet werden, man mag ſie nun weiter 
charakteriſiren und Gattungen (gemera) nennen oder nicht. 
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ſtand bis jetzt in Erfahrung gebracht habe, iſt nur folgen- 
des Wenige. 

Die Zeit der Erſcheinung der Amaroiden beginnt im 
Allgemeinen mit dem Eintritt der waͤrmern Jahreszeit, und 
endet mit dem Schluß derſelben, indem die Thiere ihre Win— 
terquartiere beziehen. In ſüuͤdlichern Gegenden kommen fie 
naturlich der Jahreszeit nach fruͤher zum Vorſchein, als in 
noͤrdlichern; am ſpaͤteſten alſo im hohen Norden, wo ſie aber, 
wie Zetterſtedt (Fauna Lappon. I. p. 2 4.) erzählt, auch 
ſchon vor den waͤrmern Sommertagen munter auf dem Schnee 
herumlaufen. 

Im Allgemeinen faͤllt die Begattungszeit in die erſten 
Monate des Frühlings, und die Erſcheinung der jungen Kaͤ— 
fer bald nach Johannis, 8 — 12 Wochen nach der Begat— 
tung. Ich ſah gegen Ende des Junius und im Anfange 
des Julius häufig die Amara spreta, trivialis, fa- 
milaris u. a. ganz jung, noch fehr weich, und mit roſt— 
farbigem Unterleibe; ſie mußten alſo um dieſe Zeit ſo eben 
erſt ihre Puppenhuͤlſe verlaſſen haben. Es ſind dies ſolche 
Arten, die zu allen Zeiten des Sommers zu finden ſind, 
und von denen man vor Johannis alte, uͤberwinterte, nach 
Johannis aber meiſtens nur junge Exemplare antrifft, die, 
wenigſtens zum groͤßten Theile, erſt uͤberwintern werden. 

Man wuͤrde aber irren, wenn man glaubte, daß alle Arten 
dieſer Thierfamilie gleiche Dauer ihrer Entwickelung, und 
gleiche Zeit ihrer Entſtehung aus der Puppe haͤtten, denn 
wenn auch die meiſten waͤhrend der ganzen Dauer der war- 
men Jahreszeit vorkommen, ſo findet man doch auch andere, 
die nur im Fruͤhlinge häufig, einige, die nur im Spaͤtſom⸗ 
mer in Menge, und manche, die zur Fruͤhlings- und Herbſt— 
zeit vorhanden ſind. Es ſcheint hieraus hervorzugehen, daß 
viele, und wohl die meiſten Arten ſich jaͤhrlich nur ein Mat 
fortpflanzen, indem ſie zu ihrer Entwickelung vom Ei bis 
zum Käfer eine längere Zeit nöthig haben, waͤhrend bei an— 
dern in einem Jahre zwei Generationen Statt finden. Die 
Lebensdauer dieſer Thiere, vom Ei an bis zum natürlichen 
Tode des Kaͤfers, uͤberſteigt indeſſen wohl nicht, oder nur 
um Weniges den Zeitraum eines Jahres, bei manchen Urs 
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ten iſt fie jedoch gewiß bedeutend kuͤrzer. Solche Arten, die 
vorzüglich im Spaͤtſommer erſcheinen, begatten ſich gewoͤhn— 
lich noch im Herbſte, viele auch erſt im kommenden Fruͤh— 
linge, und bringen die vorher gehende Sommerzeit, 3 — 5 
Monate, im Larven- und Puppenſtande zu; Arten aber, 
die vorzugsweiſe im Fruͤhlinge erſcheinen, und ſich nur zu 
dieſer Zeit begatten, leben den vorher gehenden Sommer 
hindurch als Larven, und überwintern theils als Puppen, 
theils ſchon als Käfer; Arten endlich, die jährlich zwei Ges 
nerationen haben, unterliegen den Metamorphoſen zuerſt im 
Junius und Julius, und dann wieder im September und 
October, vor welcher Zeit (alfo im April und Mai, und 
zum zweiten Mal im Auguſt) man ſie vollkommen ausge⸗ 
bildet antrifft. Es iſt Übrigens nicht zu überſehen, daß 
Klima, Witterung und Nahrung auf die frühere oder fpätere 
Entwickelung, vielleicht ſelbſt auf eine einmalige oder doppelte 
Generation dieſer Thiere großen Einfluß haben werden. 


Einen ſpeciellen Fall will ich hier noch mittheilen. Ich 
fand in der erſten Haͤlfte des Monats April (1830) meh⸗ 
rere Exemplare der Amara modesta Dej. in einer bes 
ſtimmten Gegend bei Berlin im Sande unter trocknem Laube, 
und zwar in vollkommen ausgebildetem Zuſtande; ſie mußten 
alſo entweder ſchon im vorigen Jahre als Kaͤfer gelebt, oder 
doch wenigſtens ſchon im Laufe des Winters in der Erde 
ihre letzte Metamorphoſe uͤberſtanden haben. Gegen Ende 
des Monats Mai fand ich an derſelben Stelle unter mehre⸗ 
ren alten Kaͤfern auch Larven dieſes Thiers, und gegen 
Ende des Junius junge Kaͤfer, die noch nicht vollkommen 
ausgefaͤrbt, und überhaupt noch ſehr weich waren, gewiß 
alſo die Nachkommen jener aus dem April. Eine Reiſe 
hielt mich ab, dieſe junge Brut ferner zu beobachten, ich 
weiß daher nicht mit Gewißheit, ob ſie im Laufe des Som⸗ 
mers ſich ſchon wieder zu begatten und Larven zu ziehen 
pflegt, oder ob ſie fuͤr Nachkommenſchaft zu ſorgen ſich erſt 
im kommenden Fruhlinge tuͤchtig genug fühlt. Es iſt jedoch, 
um analog zu ſchließen, wahrſcheinlich, daß die Begattung 
des Thiers ſchon nach einigen Wochen nach erlangter Reife 
und Feſtigkeit des Körpers, alſo im Auguſt, Statt finde, 
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denn ich fand zu dieſer Zeit zwar junge, aber doch vollkom— 
men ausgebildete, und alſo dem Anſchein nach zur Begat— 
tung faͤhige Käfer. Es leidet indeſſen keinen Zweifel, daß 
manche bereits im Junius und Julius entwickelte Individuen 
ſich im Laufe ihres Geburtsjahrs nicht mehr begatten, ſon— 
dern mit ihren Neffen und Nichten, wenn ich ſo ſagen darf, 
zuſammen uͤberwintern werden, in dem Fall naͤmlich, daß 
ſie keine Gelegenheit finden, ſich frühzeitig zu begatten; denn 
daß Letzteres nicht immer der Fall iſt, die Begattung wenig— 
ſtens nicht immer gleichzeitig Statt findet, beweist der Um- 
ſtand, daß ich im Julius und im Auguſt in verſchiedenen, 
an dreißig Meilen von einander entfernten Gegenden unter 
vollkommen ausgebildeten Kaͤfern genannter Species auch ſo 
eben erſt entwickelte, ihre Puppenhuͤlſe kaum verlaſſene In⸗ 
dividuen antraf, welche nur die Frucht einer ſpaͤter Statt 
gefundenen Begattung ſeyn konnten. 

Erſt einige Tage nach vollzogener Begattung der Käfer 
kommen die Eier zur Reife, und ſchwellen dann den Leib 
des Weibchens ſehr an. Es ſetzt ſie darauf unter Steinen, 
oder einige Zoll unter der Oberflaͤche der Erde ab. Die 
jungen Larven erſcheinen bald, haͤuten ſich einige Mal, und 
erreichen vor ihrer Verpuppung gewoͤhnlich die doppelte 19 
des Kaͤfers, find aber alle nach einem Muſter gebildet, fo 
daß ſich die Species ſchwer unterſcheiden laſſen. Sie gehoͤ⸗ 
ren zu derjenigen allgemeinen Bildung, zu der auch die Lar⸗ 
ven der Zabroiden, der Poͤcilus-Arten u. a. zu rechnen ſind. 
Bei den meiſten Arten dauert die Zeit der Entwickelung der 
Larve vom Ei bis zur Puppe nur 6 — 8 Wochen, ihr Pup⸗ 
penſtand kaum halb fo lange, die Käfer aber können Länger 
leben, zumal wenn ihre Begattung verzoͤgert wird. Nach 
der Begattung ſterben ſie bald. 

Gewoͤhnlich halten ſich die Amatoiden bei Tage in der 
Erde, unter Moos, Gras und Steinen auf, verlaſſen aber 
bei einbrechender Dämmerung ihre Schlupfwinkel, und trei⸗ 
ben nun im Zwielicht ihr Weſen, gehen ihrer Nahrung nach, 
und begatten ſich. Man ſieht fie zwar häufig auch im Son⸗ 
nenſchein herumlaufen, es ſcheint dies jedoch mehr durch Zu⸗ 
fall veranlaßt zu werden, als im Naturell dieſer Thiere ſeinen 
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Grund zu haben. Ein ſtarker Regen treibt ſie ebenfalls leicht 
aus ihren Loͤchern hervor, und man ſieht ſie dann nebſt an⸗ 
dern Carabiden oft in Menge auf den Pfügen herumſchwim⸗ 
men. Manche Arten halten ſich mehr in ſandigen und trock⸗ 
nen Gegenden auf, andere ziehen lehmigen und feuchten 
Boden zu ihrem Aufenthalte vor; daher kommt es; daß 


man gewiſſe Arten zwar weit verbreitet findet, aber immer 
nur in Gegenden, die ihrer Lebensweiſe angemeſſen ſind; 


manche Arten finden ſich jedoch ſowohl in trocknen als in 
feuchten Gegenden gleich haͤufig. ' 

Vegetabiliſche Stoffe bilden die Hauptnahrung der Ama⸗ 
roiden, und die Amara tricuspidata, trivialis, 
gommunis und familiaris ſcheinen vor allen andern 
Freunde vom Getreide zu ſeyn. Aber auch das Mark der 
Graͤſer, die ſaftigen Wurzeln mancher Kräuter und mehr der= 
gleichen dienen ihnen zur Nahrung, fo wie die Larven und die 
Maden verſchiedener Inſecten, die ihnen aufſtoßen, und de= 
ren fie ſich zu demaͤchtigen ſtark genug find. Dabei find fie 
ſtarke Eſſer. Man ſieht dies an ihrem ſehr aufgetriebenen 
Leibe, wenn ſie ſo eben eine gute Mahlzeit gehalten haben. 

Diejenigen Arten, welche Flügel haben, bedienen ſich 
derſelben gleichwohl nur ſelten. Sie fliegen jedoch zuweilen 
bei angenehmem Wetter, und beſonders in der Abenddaͤm⸗ 
merung ). Man kann fie indeſſen durch Angſt leicht zum 
Fliegen bringen, wenn man fie z. B. in ein Zuckerglas ein⸗ 
ſpertt, die Oeffnung deſſelben berſtopft, und nun einer ſtar⸗ 
ken Waͤrme ausſetzt. Im Allgemeinen iſt ihr Naturell mehr 
lebhaft als traͤge, ſie laufen ziemlich hurtig; einige Arten 
aber ſind in ihren Bewegungen etwas langſam, vorzüglich 
die der Untergattung Percosia. a 7 


XI. p. 95.), daß ihm einſt in der Nacht eine große Menge des 
Carabus vulgaris Lin. (wenn auch nicht eben dieſe, doch 
gewiß eine unſerer gemeinern Amarenarten) in die Stube geflo⸗ 
gen ſey, Nichts einzuwenden. Vom Harpalus ruficornis 
und H. griseus hat man der Beiſpiele ſchon mehrere, daß 
ſie ſich in warmen Nächten bei Tauſenden im Fluge erheben 
(vergl. Illiger's Magaz. für Inſektenk. I. p. 52.), wie es 
auch neuerlich (im Jahr 1829) bei Berlin und andern Orten 


a >) Ich habe daher gegen Walch’ 8 Verſicherung (N atur forſche 0 


Norddeutſchtands beobachtet worden iſt. 
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Vater lan d. 


Die Amaroiden finden ſich ſaͤmmtlich nur auf der nörd= 
lichen Hemiſphaͤre der Erde, und hier wiederum faſt nur in 
der gemaͤßigten und kalten Zone. Ich habe wenigſtens keine 
Species geſehen, die auf der ſüdlichen Erdhaͤlfte ihr Vater⸗ 
land hätte. Die reiſenden Naturforſcher beſtaͤtigen dieſe Mei⸗ 
nung, und Eſchſcholtz, der auf ſeinen Reiſen um die 
Erde dies zu beobachten Gelegenheit hatte, verſſchert es in 
Briefen an mich ausdrücklich. Nun ſinden wir zwar in 
Sturm' 8 Catalog feiner. Inſectenſammlung (I. p. 90.) 
eine Amara cephalotes aus Braſilien, dies iſt aber 
kein Amaroid, ſondern eine zur Gattung Barysomus 
Dej. (Spec. gen. des Col. IV.) gehörige Art. Die von 
Mac Leay (Annulosa Javan. I. p. 21.) erwähnten drei 
Species von ſavaniſchen Amaren ſcheinen ebenfalls nur Ba⸗ 
ryſomen zu ſeyn. Perty's Amara marginella aus 
Brafilien (vergl. Delectus Animal. Articulatorum, Mo- 
nach. 1850. p. 11.) iſt ein achter Oodes. Kaum findet 
man innerhalb der nördlichen Hälfte der heißen Zone einige 
Gegenden, in denen Amaroiden leben, und wo dies der 
Fall iſt, gleicht doch das Klima dem der gemäßigten Zone, 
3. B. auf den Hochebenen und Gebirgen von Mexico, uns 
ter dem 18 und 19 Breitengrade. Uebrigens iſt das Va⸗ 
terland der Amaroiden weit ausgedehnt, denn ſie finden ſich 
durch ganz Europa, im noͤrdlichen Afrika, Aſten und Amerika. 
Beſonders auffallend iſt es, daß gewiſſe Arten ſo ſehr weit 
verbreitet find; man konnte faſt glauben, die Natur habe 
die Stammeltern derſelben in verſchiedenen Gegenden zu 
gleicher Zeit hervorgebracht, denn Amara trivialis z. B. 
findet ſich nicht nur bei uns, ſondern auch in Marocco, 
und in der Soongarei Aſiens, alſo in einem Landſtriche, 
von mehr als 1000 geographiſchen Meilen Länge. Eben fo 
findet man Amara spreta und patricia Dej. nicht 
nur in verſchiedenen Gegenden von Europa, ſondern auch in 
Nordamerika.) N 58 


) Man kann die Identität der Art einzelner Individuen, mögen 
fie nun aus einer und derſelben Gegend, oder aus weit von 
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Syſtematiſche Weberficht der Gattungen. 


Die mir gegenwaͤrtig bekannten Arten der geſammten 
Familie der Amaroiden bilden acht Hauptabtheilungen (Unter⸗ 
gattungen) nach folgenden Kennzeichen. 

J. Ein zweiſpitziger Zahn in der Yusrandung 
des Kinns. 

1. Bruſtſchild mehr nach vorn verjüngt, hin⸗ 

ten erweitert, oder eben ſo breit als vorn. 
A. Hinterſchienen des Maͤnnchens an den 
innern Seite kahl, oder nur duͤnn 
mit Haͤrchen gefranzt. 11 
a. Die drei erweiterten Tarſenglleder ente 
des Maͤnnchens breit herzfoͤrmig . 1. Percosia 
b. Die drei erweiterten Tarſenglieder 
des Maͤnnchens laͤnglich herzförmig 2 Fe: 1 
B. Hinterſchienen des Männchens an der 
innern Seite mit einem dichten Haat⸗ 
filz verſehen e . Amara. 
2 Bruſtſchild mehr nach hinten verjlingt, mehr 
oder ee N ae der Mitte er⸗ 
weiter. 
A. Hintitfhienen des Münnchens us an der * 
innern Seite mit einem dichten: Hoor⸗ 5 
filz verſehen . ie. 22 DIR Dradytun 
B. Hinterſchienen beider Geſchtechter an 
der innern eee 3 ae See 
. 2 1 - re 
einander entlegenen "Bändern ſtammen, zwar nicht mathematiſch 
nachweiſen, indeſſen halte ich Individuen wirklich der Art nach 
für identiſch, wenn ſich an ihnen keine beſtimmten fpecififchen 
Unterſcheidungszeichen auffinden laſſen. Kann man dies als 
richtig annehmen, ſo ſcheint es auch wohl ſeine Richtigkeit mit 
der mehrfachen Entſtehung einer und derſelben Art zu haben; 
denn es iſt kaum denkbar, daß Thiere, wie oben genannte Kä⸗ 
ferchen, die ſich nicht durch Schiffe und Waarentransporte aus 
einer Gegend in die andere verſetzen laſſen, von einem einzigen 
Paare abſtammen, und ſich doch ſo weit verbreiten et als 
wir fie wirklich verbreitet ſehen, Es widerſpricht d ielleicht der 
ſchaffenden Natur nicht, anzunehmen, daß fie unter gleichen um⸗ 


ſtänden eine und dieſelbe Thierart an 1 haften der 
Erde zum Daſeyn brachte. G 
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1 a. Mittelſchienen des Maͤnnchens an 
der innern Seite zweizaͤhnig .. 5. Leirus. 
b. Mittelſchienen beider Geſchlechter 
an der innern Seite ungezahnt 6 Leiocnemis. 
II. Ein einfacher Zahn in der Ausrandung des 


Kinns. 
1. Bruſtſchild hinten ſehr verengt .... 7. Amathitis, 
2. Bruſtſchild hinten erweitert.. ... 8. Acrodon. 


Bemerk. Die doppelte Bildung des Bruſtſchilds und 
des Zahns in der Ausrandung des Kinns iſt bei den Ama⸗ 
roiden immer fo deutlich ausgedruckt, daß man hierin bei 
Beſtimmung der Gattungen nicht irren kann; denn naͤhern 
ſich gleich die Extreme beider Bildungen einander mehr oder 
weniger, wie es z. B. in Ruͤckſicht des Bruſtſchilds bei 
Bradytus consularis und den ächten Arten von 
Amara der Fall iſt, ſo wird man doch den Grundtypus 
auch hier nicht verkennen. 


J. Percosiıa Zim. 


Menti dente intermedio bifido: thorace subquadran- 
gulo aut postice dilatato: tibiis posticis utriusque sexus 
intus glabris: tarsorum anticorum articulis tribus pri- 
mis maris dilatatis transverso - cordiformibus. 

Hierher gehören Amara sicula, pastica, pa- 
tricia Dej. Amara zabroides Dej. iſt nur große 
Varietaͤt von patricia, zu welcher auch Cara b. manci- 
pium, plebejus, equestris en „ Amara 
nobilis Sturm gehören. 


II. CE 4A Zim. 


. Menti dente intermedio bifido: thorace subqua- 
drangulo aut postice dilatato: tibiis posticis maris in- 
tus glabris aut pilis tenue ciliatis: tarsorum anticorum 
articulis tribus primis maris dilatatis oblongo - - cordifor- 
mibus aut triangularibus. 


Ich theile die Celien (Celia, von AA laufen) 
in folgende 9 Gruppen. 
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J. Vorderbruſtbein des Männchens in der Mitte punctirt, 
oder mit einem (öfters punctirten) Grübchen verſehen. 
1. Hinterſchienen des Maͤnnchens an der innern Seite 
mit Haͤrchen gefranzt. 
A. Augen flach. (Erſte Gruppe.) 
B. Augen vorragend. (Zweite Gruppe.) 
2. Hinterſchienen beider Geſchlechter an der innern Seite 
haarlos. 
A. Fühler ſchwarz. (Dritte Gruppe.) 
B. Fühler ziegelroth oder pechbraun. 
a. Fuͤhler langgliedrig, 
a. Bruſtſchild ohne vorſpringende Vorderecken. 
(Vierte Gruppe.) 
8. Bruſtſchild mit vorſpringenden Vorderecken. 
* Geflügelte Arten. (Fuͤnfte Gruppe.) 
** Ungeflügelte Arten. (Sechste Gruppe.) 
b. Fuͤhler kurzgliedrig. (Siebente Gruppe.) 
II. Vorderbruſtbein beider Geſchlechter in der Mitte ohne 
Gruͤbchen und Puncte. 
1. Bruſtſchild viereckig. (Achte Gruppe.) 
2. Bruſtſchild vorn verengt. (Neunte Gruppe.) 


Erſte Gruppe. Ein dicker, gedrungener Koͤrper, dem 
der Percoſien ahnlich; ein dicker Kopf, mit ſchwach vertieften 
Eindruͤcken zwiſchen den Fuͤhlern; flache Augen; ziemlich kurz- 
gliedrige, noch nicht bis an die Schulterecken reichende Fuͤh— 
ler von roths oder pechbrauner Farbe; Taſter und Beine von 
derſelben Farbe; das Vorderbruſtbein der Maͤnnchen auf der 
Mitte punctirt; die Fluͤgeldecken hinten wenig verlängert, 
geſtreift, die Streifen punctirt; die abgekuͤrzte Streife an der 
Wurzel der Fluͤgeldecken ziemlich lang, ſchraͤg laufend, ge— 
wohnlich hinten mit der erſten, vorn mit der zweiten Laͤngs⸗ 
ſtreife vereinigt; die Mittel- und Hinterſchienen der Maͤnn⸗ 
chen nur ſehr wenig nach innen gekrümmt, letztere an der 
innern Seite leicht aber deutlich mit Haaren gefranzt; die 
Mittel- und Hinterſchienen der Weibchen ziemlich gerade, wie 
bei den Maͤnnchen mit Dornen und Borſten beſetzt, aber 
»oarlod. Die bekannten Arten find flugfaͤhig. Hierher ge⸗ 
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hört als Typus Amara ingenua Dei: 3 lata, 
subaenea Sturm.) 


Zweite Gruppe. Der Körper iſt hier N ge⸗ 
drungen, als bei den Arten der vorigen Gruppe, etwas fla⸗ 
cher; der kleine Kopf iſt vorgeſtreckt, mit tief eingedrückten, 
laͤnglichen Grübchen zwiſchen den Fuͤhlern; die Augen ſind 
ſehr conver und hervorſtehend; die roth oder pechbraunen 
Kühler reichen bei einigen Arten noch über die Schulter hin- 
aus; das Vorderbruſtbein der Maͤnnchen iſt auf der Mitte 
punctirt, oder hat daſelbſt ein (meiſtens punctirtes) Gruͤb⸗ 
chen; die Fluͤgeldecken ſind hinten ziemlich verlaͤngert, und 
mit feinen, punctirten Laͤngsſtreifen bezeichnet; die abgekuͤrzte 
Streife an der Wurzel der Fluͤgeldecken iſt ziemlich lang, fie 
hängt vorn mit der zweiten, hinten mit der erſten Laͤngs⸗ 
ſtreife zuſammen; die Maͤnnchen haben faſt ohne Ausnahme 
zwei dicht neben einander ſtehende, borſtentragende Puncte 
auf jeder Seite des Analſegments, die Weibchen zwei eben 
ſolche, weiter auseinander ſtehende; die Mittelſchienen der 
Maͤnnchen find ſehr wenig nach innen gekruͤmmt, die der 
Weibchen gerade; die Hinterſchienen der Maͤnnchen ſind an 
der innern Seite mit feinen Haͤrchen gefranzt, die der Weib 
chen haarlos. Die hierher gehörigen Arten find gefluͤgelt. 
Ich nenne davon nur Amara complanata*), fus ca, 
modesta Dej., und beſchreibe außerdem noch vier merk— 
würdige neue Arten, die ſich in Herrn Fr. Schpe 8 
Sammlung zu Berlin befinden. 


1. Celia fuscicornis Zim Thorace antice an- 
gustato, angulis posticis acutis recte extrorsum 
vergentibus dentiformibus, dente angulari minore, 


Obgleich diefer Käfer ganz von der Geſtalt und Größe 
der Amara fusca Sturm, Dej. iſt, fo daß man ihn 
leicht mit derſelben verwechſeln koͤnnte, fo iſt er doch weſent⸗ 
lich davon verſchieden. Der Oberleib iſt hell erzfarbig, der 
Unterleib pechfarbig, oder wie die Taſter, Fuͤhler und Beine 


0 Dejean vergleicht dieſe Species gar ſehr mit Unrecht der eon- 
sularis, die zur Untergattung e gehört. 
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rothbraun. Der Kopf iſt klein, glatt, hat nur mäßig tiefe 
Eindruͤcke zwiſchen den Fühlern, und vorragende, doch etwas 
weniger gewoͤlbte Augen als fusca. Der Bruſtſchild iſt mes 
nig gewölbt, nach vorn leicht zugerundet, am Vorderrande 
maͤßig, aber deutlich und tiefer als bei fusca ausgerandet, 
am Hinterrande ziemlich gerade abgeſtutzt; die vordern Ecken 
ſind abgerundet, nicht vortretend, die hintern rechtwinkeligt, 
ſcharf, ein wenig nach außen gebogen, fo daß fie faſt zahn 
förmig erſcheinen; die Rinne, die den Außenrand bildet, iſt 
vor dem Schildchen entweder unterbrochen oder ſehr ſchwach, 
ſtoͤßt aber in der Mitte des Vorderrandes ohne Unterbrechung 
zuſammen, wie man dies auch an den beiden folgenden Ar⸗ 
ten, nicht aber mit gleicher Beſtimmtheit an der fusca bes 
merken kann; die beiden Gruͤbchen auf jeder Seite find 
merklich eingedruͤckt und punctirt. Die Fluͤgeldecken find et= 
was breiter als der Bruſtſchild, wenig gewoͤlbt, punctirt ge⸗ 
ſtreift, die Zwiſchenraͤume der Streifen eben. Der Unterleib 
iſt ziemlich glatt, nur an den Seiten zeigen ſich zerſtreut 
ſtehende, kaum ſichtbare Puͤnetchen Das Vaterland des 
Thieres iſt Dalmatien. f 


2. Celia properans Zim. Thorace antice an- 
gustato, angulis posticis acutis recte extrorsum 
vergentibus dentiformibus, dente angulari majore. 


Dieſes Thier bildet eine Stammart, an welche ſich 
Celia fuscicornis und cursitans als Nebenarten “) anſchlie⸗ 
ßen. Sie iſt faſt von der Größe der fusca, 33 Linien 
lang, weicht aber an Geſtalt von derſelben merklich ab. Vorn 
iſt ſie enger, hinten dreiter, oben flacher. Der Oberleib iſt 
dunkel erzfarbig, der Unterleib ſchwarz, zuweilen pechfarbig, 
die Seitenraͤnder des Bruſtſchilds und der Flügeldecken ſchei— 
nen etwas roͤthlich durch; Taſter, Fuͤhler und Beine ſind 


) unter Nebenart oder Nebenform einer Species verſtehe ich 
nicht Abart (varietas), ſondern eine ſelbſtſtändige Art, deren To⸗ 
talhabitus nur zugleich der einer andern Art iſt. Harpalus gri- 
seus z. B. iſt eine Nebenart zu Harp. ruficornis, obgleich an 
den anders gebildeten Hinterecken des Bruſtſchilds leicht als ei« 

gene Species zu erkennen. N 
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hell pechfarbig, etwas roͤthlich. Der Kopf iſt klein und glatt, 

hat aber tiefe Eindrücke zwiſchen den Fuͤhlern; die ziemlich 

vorſtehenden Augen ſind etwas weniger gewoͤlbt als bei der 

fusca. Der Biuſtſchild iſt beinahe viereckig, doch etwas 

breiter als lang, ſeine Seiten vorn nur leicht zugerundet, der 

Vorderrand mäßig, aber etwas tiefer als bei der fusca aus⸗ 

gebuchtet, der Hinterrand dagegen gerade abgeſtutzt; die Vors 

derecken ſind abgerundet, nicht vortretend, die Hinterecken 

rechtwinkligt, ſcharf, mit einer gerade nach außen gebogenen 

Spitze, wodurch ein ſehr merkliches Zaͤhnchen entſteht; die. 
Oberſeite iſt von ſehr flacher Woͤlbung, wie man dies auch 

bei den Nebenarten dieſer Species bemerkt, hinten der Quere 

nach merklich niedergedrückt, und auf jeder Seite- mit zwei 

tiefen, punctirten Gruͤbchen bezeichnet; der Saum am Vor— 
derrande iſt deutlich ausgeprägt, hinten aber verſchwindet er 
vor dem Schildchen. Die Fluͤgeldecken ſind an der Baſis 

kaum breiter als der Bruſtſchild, ſie erweitern ſich jedoch 

nach hinten zu merklich, oben ſind ſie wenig gewoͤlbt, tief 
geſtreift, die Streifen deutlich punctirt, die Zwiſchenraͤume 
der Streifen eben und glatt. Unter ſtarker Vergrößerung bes 
merkt man an den Seiten der Bruſt und des Bauchs feine 

Puͤnetchen. Man findet dieſe Species in Oeſtreich. 


3 Celia cursitans Zim. Thorace subquadran- 
gulo, angulis posticis acutis recte extrorsum ver- 
gentibus dentiformibus, dente angulari minuto. 


So groß wie die vorige Art, und Nebenform derſel— 
ben. Oben iſt ſie dunkel erzfarbig, unten ſchwarz mit mehr 
oder weniger metalliſchem Glanze; die hintern Seiten des 
Bruſtſchilds und der Fluͤgeldecken find roͤthlich; Fühler, Ta— 
ſter und Beine pechfarbig; die Wurzelglieder der Fühler und 
Taſter, ſo wie die Schienen etwas heller, mehr rothbraun 
oder roſtfarbig. Der Bruſtſchild iſt an allen vier Seiten 
deutlich gerändelt, von quer viereckiger Form, vorn mäßig 
ausgerandet, hinten abgeſtutzt, mit abgerundeten, nicht vor— 
tretenden Vorderecken, und rechtwinkeligten, ſcharfen Hinter« 
ecken; das Zaͤhnchen an den Hinterecken iſt zwar ſehr klein, 
aber doch deutlich; oben iſt er mäßig gewölbt, hinten der 
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Quere nach ſcharf niedergedruͤckt, auf jeder Seite mit zwei 
tiefen, punctirten Grübchen verſehen. Die Flügeldecken ſind 
an der Wurzel deutlich breiter als der Bruſtſchild, ihre Sei⸗ 
ten ziemlich parallel; oben nach vorn zu ſind ſie etwas nie⸗ 
dergedrückt, wodurch ein flacher Rücken entſteht; die punctir⸗ 
ten Streifen find ſehr deutlich, ihre Zwiſchenraͤume eben. 
Die Seiten der Bruſt und des Bauchs find fein punctirt. 
In Oeſtreich einheimiſch. 


4. Celia ambulans Eschscholtz. Thoracis an- 
gulis posticis obtusis. f . 


Der modesta aͤhnlich an Geſtalt und Groͤße, aber 
ſchlanker, und durch die ſtumpfen Hinterecken des Bruſtſchilds 
von allen uͤbrigen zu dieſer Gruppe gehoͤrigen Arten leicht zu 
unterſcheiden. Der ganze Koͤrper iſt dunkel erzfarbig, nur 
die Außenſeiten, die Taſter, Fuͤhler und Beine ſind roth— 
braun. Aus Rußland kommend. 


Dritte Gruppe. Die hierher gehörigen Alter bils 
den mit denen der folgenden Gruppe einen Nebenzweig der 
Celien, durch den fie mit den Amaren verknüpft werden, fo 
daß Celia mexicana (Amara mex. Dej.) ſich dem 
Hauptſtamm der Celien, C. interstitialis aber unmittelbar 
den ächten Amaren verbindet. Im Aeußern gleichen, ubrigens 
dieſe Thiere mehr den Amaren, als den Celien, die Grenze 
beider Gattungen iſt jedoch ſcharf und ſicher, und beſteht in 
dem Daſeyn des Haarfilzes an den Hinterſchienen der maͤnn⸗ 
lichen Amaren, und in dem Mangel deſſelben an den Hin- 
terſchienen der maͤnnlichen Celien. Intereſſant aber iſt es zu 
bemerken, wie die Arten dieſes Zweigs in der ganzen Bil— 
dung ihres Koͤrpers ſich in gleichem Maaße den Amaren naͤ⸗ 
hern, als ſie ſich vom Hauptſtamm der Celien entfernen. 
Man bemerkt dies nicht nur an der Farbe, ſondern auch an 
der Bildung der einzelnen Koͤrpertheile, beſonders der Vor⸗ 
dertarſen der Maͤnnchen, deren erweiterte Glieder herzfoͤrmig 
und vorn deutlich ausgerandet ſind, wie es gewoͤhnlich bei 
den achten Amaren der Fall iſt. Was die ſpeciellen Charae⸗ 
tere gegenwaͤrtiger Gruppe betrifft, ſo ſind es folgende: ein 
kleiner Kopf; gewölbte und ziemlich hervorſtehende Augen; 
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Fühler, die mit Ausnahme des gewohnlich rothen Wurzel⸗ 
gliedes, ganz ſchwarz find, und beim Männchen big an die 
Schulter reichen; Beine von ebenfalls ſchwarzer Farbe; das 
Vorderbruſtbein der Maͤnnchen auf der Mitte nur ſehr leicht, 
aber doch merklich eingedruͤckt, wenigſtens fein punctirt; die 
Mittelſchienen der Maͤnnchen leicht gekruͤmmt; die Hinter- 
ſchienen in beiden Geſchlechtern mit aufrecht ſtehenden Bor— 
ſten beſetzt, aber vollkommen haarlos. Der After hat beim 
Maͤnnchen auf jeder Seite immer nur einen, beim Weib⸗ 
chen aber zwei borſtentragende Puncte. Ich kenne vier Spe- 
cies, die zwei Hauptformen bilden; ſie ſind gefluͤgelt. 


Zur erſten Hauptform (thoracis foveolis distinctis) 
gehören Amara interstitialis Dej., die ſich faſt nur 
durch den flach abgeſetzten Seitenrand des Bruſtſchilds von 
der folgenden unterſcheidet, und dann Carabus errati- 
cus Duftschm. (Amara errat, Sturm., punctu- 
lata Dej.), die ich hier näher. befchreiben will. 


Die Celia erratica iſt laͤngtich eifoͤrmig, 3— 32 
Linien lang, oben bald erzfarbig, bald kupferroth, blaͤulich, 
grünlich, ſchwarz; unten dunkel erzfarbig, mit grünem Schim— 
mer. Der kleine Kopf iſt faſt fo breit als lang, mit vor- 
ragenden Augen; die Lefze iſt ſchwarz, öfters ins Erzfarbige 
ſpielend; auch die uͤbrigen Mundtheile und die Fuͤhler ſind 
ſchwarz, gewoͤhnlich aber haben letztere ein dunkelrothes Wur- 
zelglied. Der Bruſtſchild iſt viel breiter als der Kopf, und 
um das Doppelte breiter als lang, nach vorn zugerundet, 
vorn deutlich ausgerandet, hinten von der Breite der Fluͤ⸗ 
geldecken, an den Seiten der Baſis leicht ausgebuchtet; die 
Seitenraͤnder find nicht flach abgefegt, wie dies bei der vo— 
rigen Art der Fall iſt; die vordern Ecken find ziemlich ab= 
gerundet, doch etwas vorragend, die hintern rechtwinkeligt, 
ziemlich ſcharf; die Oberſeite iſt etwas uneben, vor der Bas 
ſis der Quere nach mehr oder weniger tief niedergedrückt, 
und auf jeder Seite mit zwei deutlichen, meiſtens unpune⸗ 
tirten Grübchen verſehen; ſind letztere punctirt, ſo iſt doch 
immer nur ſehr wenig und kaum merklich. Die Fluͤgeldecken 
find mäßig gewoͤlbt, fein geſtreift, die Streifen punctirt; 
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die Smifchenräume der Streifen fi ind bald eben, bald etwas 
erhöht, öfters noch mit Quereindrüͤcken markirt, "fo daß ſie 
wie verkrüppelt ausſehen; die augenförmigen Puncte am Au⸗ 
ßenrande ſtehen in der Mitte weniget gedrängt, ſeltner jes 
doch iſt ihre Reihe weit unterbrochen. Die Seiten der Bruſt 
ſind mehr oder weniger punctitt, die des Bauchs fein ges 
runzelt oder glatt. Die Beine find ſchwatz, die Schenkel 
gewohnlich mit einem ſtarken "grünen Erzglanze überzogen, 
die Dornen der Schienen und Tarſen und die Krallen röth⸗ 
lich. Man findet dieſen Käfer hin und wieder in Deutſch⸗ 
land, in der Schweiz, in Schweden, Finnland und Ruß⸗ 
land; ziemlich Häufig auch in Kamtſchatka und wohl durch 
den ganzen Norden von Aſien. Dejean verſichert, ihn auch 
als aus dem Nordweſten von America kommend ek. zu 
haben. e ’ 


Zur zweiten Hauptform 1 8 forenlis. lere null) 
gehören Celia moerens Zim., 42 — 5 Linien lang, 
und 2 — 25 breit, völlig ſchwarz, glatt, mit kaum ſicht⸗ 
bar geſtreiften Flügeldecken; und Celia lugens Zim., 
viel ſchmaler als die vorige, ebenfalls ganz ſchwarz, und im 
Aeußern unſerer Amara trivialis ähnlich; beide aus Mexico. 


Vierte Gruppe. Die dazu gehoͤrigen Arten unter⸗ 
ſcheiden ſich faſt nur durch die Farbe der Fühlen von denen 
der vorigen Gruppe, und durch einen merklich dickern Kopf. 
Die Augen ſind maͤßig vorragend; die Fuͤhler langgliedrig 
und roſtroth; der Bruſtſchild ohne vorſpringende Vorderecken; 
die Fluͤgeldecken fein geſtreift; die abgekuͤrzte Streife ziemlich 
lang, zwiſchen der erſten und zweiten Laͤngsſtreife ſtehend, 
hinten mit der erſten zuſammenhaͤngend; die Reihe der au⸗ 
genförmigen Randpuncte in der Mitte unterbrochen; das 
Vorderbruſtbein der Maͤnnchen auf der Mitte deutlich einge- 
druckt, oder fein punctitt, oder mit einem punctirten Gruͤb⸗ 
chen verſehen; die Mittelſchienen kaum gekrümmt; die Hin⸗ 
terſchienen an der innern Seite haarlos; der After der Maͤnn⸗ 
chen auf jeder Seite nur mit einem borſtentragenden Puncte 
verſehen. Die beiden mir bekannten Arten dieſer Gruppe 
find Amara californica und mexicana Dej. 
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Fünfte Gruppe. Der Kopf ziemlich klein, mit 
mäßig vorragenden Augen, und langgliedrigen, roſtfarbigen 
Fühlern, die indeſſen die Schulter kaum überragen. Der 
Bruſtſchild iſt ſehr ausgezeichnet, an den Seiten mehr oder 
weniger flach abgeſetzt, vorn in weit vorragende Ecken aus⸗ 
laufend. Die Fluͤgeldecken find fein geſtreift, die Streifen 
oft kaum ſichtbar punctirt, die abgekuͤrzte Streife ziemlich 
lang, zwiſchen der erſten und zweiten Laͤngsſtreife ſtehend, 
hinten gewohnlich mit der erſten verbunden; die Randpuncte 
ſehr klein, in der Mitte wenig gedrängt ſtehend, oder eine 
unterbrochene Reihe bildend. Das Vorderbruſtbein der Maͤnn⸗ 
chen iſt auf der Mitte deutlich punctirt. Auf jeder Seite 
des Afters ſieht man zwei borſtentragende Puncte, die beim 
Maͤnnchen nahe bei einander ſtehen, beim Weibchen mehr 
getrennt ſind. Die Schienen ſind ſehr duͤnn und gerade, 
nur die Mittelſchienen der Maͤnnchen ſind leicht nach innen 
gekrümmt; die Hinterſchienen ſind haarlos; die Vordertarſen 
dreieckig. Die ſechs bekannten Arten haben Fluͤgel; es ſind 
folgende: 

1. Celia tescicola Zim. Thorace majusculo, 
angulis anticis minus porrectis; elytris modice conve- 
xis; pectore laevi. In den Kirgiſenſteppen. 

2. Celia rupicola Zim. Thorace minusculo, 
angulis anticis minus porrectis; elytris modice conve- 
xis; pectore laevi. In den Gebirgen des ſuͤdlichen Si— 
biriens. 

3. Carabus Quenseli Schönh. (Amara 
Quenselii Dej.) Thorace minusculo, angulis anticis 
valde porrectis; elytris modice convexis; pectore laevi. 
In Lappland. 

4, Celia Silvicola Schmidt. (Amara Quen- 
selii var. Dej., Am, metallifera And.) Thorace 
majusculo, angulis valde porrectis; elytris modice con- 
vexis; pectore laevi. In den Oſtſeeprovinzen. 

5. Celia monticola Zim. (Amara mont. 
Dej.) Elytris supra deplanatis; pectore laevi. In den 
ſavoyiſchen und piemonteſiſchen Alpen. 
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6. Celia remota Eschscholtz. (Amara remo- 


testriata Dej.) Pectore parum sed distincte ‚punc- 
tato. Auf Unalaſchka. 


Sechste Gruppe. Die Augen ziemlich flach; die 
Fühler langgliedrig und rothbraun oder roſtfarbig; der Bruſt⸗ 
ſchild mit ſtark vorragenden Vorderecken verſehen; die Flügel 
fehlen; das Weibchen fuͤhrt auf jeder Seite des Afters zwei 
borſtentragende Puncte. Ich kenne nur folgende Species: 


Celia saxicola Menétriés. 34 — 4 Linien lang; 
oben dunkel erzfarbig, unten mehr oder weniger pechbraun; 
Taſter, Fuͤhler und Beine roſtroth. Der Kopf iſt von mitt- 
lerer Größe, glatt, nur mit den gewöhnlichen, mäßig tiefen 
Grübchen zwiſchen den Fuͤhlern bezeichnet; die Augen ſind 
flach; die Fuͤhler reichen noch etwas hinter die Schulter. 
Der Bruſtſchild iſt vorn tief ausgerandet, ſo daß ſeine etwas 
abgerundeten Vorderecken weit hervortreten, die Seiten ſind 
ſtaͤtker gerundet, als bei Celia infima, und folglich mehr, 
als bei allen übrigen bekannten Celien, doch erkennt man 
deutlich, daß ſie nach hinten zu nicht eigentlich verengt ſind, 
daher ſich auch die nicht ſehr ſcharfen Hinterecken ziemlich 
rechtwinkeligt zeigen; die Baſis iſt in der Mitte ſehr leicht 
ausgerandet, die Oberſeite maͤßig gewoͤlbt, vorn und hinten 
merklich der Quere nach niedergedruͤckt, hinten auf jeder 
Seite mit zwei deutlichen Gruͤbchen beſetzt, von denen das 
innere laͤnger und tiefer als das äußere iſt, beide aber ſind 
in ihrem Grunde und Umfange mit feinen Puncten bezeich⸗ 
net. Das dreieckige Schildchen iſt glatt. Die Fluͤgeldecken 
ſind vorn nicht deutlich breiter als die Baſis des Bruſtſchilds, 
ſie erweitern ſich jedoch etwas nach der Mitte zu, und ha⸗ 
ben vor der Spitze eine merkliche Ausrandung; ihre Woͤl⸗ 
bung iſt ziemlich ſtark, ihre Laͤngsſtreifen fein und punctirt, 
die abgekuͤrzte Streife unmittelbar neben dem Schildchen ſte— 
hend, die Zwiſchenraͤume der Streifen eben, die augenförmi⸗ 
gen Puncte vor dem roſtfarbigen e e der Fluͤgel⸗ 
decken wenig gedraͤngt. Der Unterleib iſt glatt, die vordern 


Bauchringe führen an den Seiten kaum einige feine Puncte. 
Im Caucaſus einheimiſch. 
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"Stebente Gruppe. Mehrere auffallende Charactere 
bezeichnen dieſe Gruppe: der kleinſte Körper unter den Ce- 
lien; ein kleiner, kurzer Kopf, mit ſtark vorragenden Augen; 
kurzgliedrige, faſt ſchnurfoͤrmige, roſtrothe Fuͤhler; ein an 
den Seiten ziemlich gerundeter Bruſtſchild; punctirt geſtreifte 
Flügeldecken; ein kaum ſichtbares Rudiment des abgekuͤrzten 
Streiſchens zwiſchen der erſten und zweiten Laͤngsſtreife; vor 
dem Außenrande der Fluͤgeldecken eine in der Mitte weit uns 
terbrochene Reihe von augenfoͤrmigen Puncten; Mangel an 
flugfähigen Unterfluͤgeln; ein beim Maͤnnchen in der Mitte 
punctirtes Vorderbruſtbein; ein beim Maͤnnchen auf jeder 
Seite einen, ſeltner zwei neben einander ſtehende, borſtentra— 
gende Puncte fuͤhrendes Analſegment, das beim Weibchen 
auf jeder Seite mit zwei ſolchen, aber getrennt ſtehenden 
Puncten bezeichnet iſt; in beiden Geſchlechtern gerade und 
haarloſe Mittel- und Hinterſchienen. Typus iſt Ca rabus 
infimus Knoch (Amara infima Dej.). 


Achte Gruppe. Celien, deren Vorderbruſtbein in 
beiden Geſchlechtern unpunctirt, und deren Bruſtſchild vier⸗ 
eckig iſt. Sie haben einen ſchlanken Koͤrper, einen kleinen 
Kopf, vorſtehende Augen, roͤthlich gelbe, oder rothe, oder 
röͤthlich braune, langgliedrige Fuͤhler, fein geſtreifte Fluͤgel⸗ 
decken, an deren Baſis zwiſchen der erſten und zweiten Laͤngs⸗ 
ſtreife ein deutliches, hinten gewoͤhnlich mit der erſten ſich 
vereinigendes Streifchen ſteht, im neunten Intervall der Fluͤ⸗ 
geldecken feine, augenfoͤrmige, in der Mitte wenig gedrängt 
ſtehende Puncte, flugfähige Unterflügel, die Maͤnnchen auf je= 
der Seite des Afters einen, die Weibchen zwei borſtentra⸗ 
gende Puncte, beide Geſchlechter gerade, haarloſe Mittel- und 
Hinterſchienen. Hierher gehören Amara aurata, und 
bifrons Dej. n 


Neunte Gruppe. In dieſer Gruppe find die Er⸗ 
kennungsmerkmale der nach vorn ſichtbar verengte Bruſtſchild, 
und das in beiden Geſchlechtern unpunctirte Vorderbruſtbein. 
Der Kopf iſt klein, und hat beim Maͤnnchen ziemlich vor= 
ragende Augen. Die langgliedrigen Bühler und die Beine 
find gelb, oder roth, oder rothbraun; die Flügeldecken beim 
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Männchen ſchlanker, nach hinten mehr verengt, beim Weib⸗ 
chen mehr eifoͤrmig. Das ziemlich kurze Streifchen an der 
Wurzel der Fluͤgeldecken ſteht zwiſchen der erſten und zwei⸗ 
ten Laͤngsſtreife, und iſt hinten faſt immer frei. Die Punct⸗ 
reihe vor dem Außenrande der Fluͤgeldecken iſt in der Mitte 
mehr oder weniger unterbrochen. Der After der Maͤnnchen 
führt auf jeder Seite einen, der der Weibchen zwei borſten⸗ 
tragende Puncte. Die Schienen ſind in beiden Geſchlechtern 
unbehaart und ziemlich gerade. Die bekannten Arten koͤnnen 
fliegen. Es find Cara bus proletarius Knoch 
(Amara musculis Dej.), Amara chalcea Dej., 
und Amara grandicollis Dej. Catal. 


Celia grandicollis iſt ein Animal variabile, 
das in Hinſicht feiner. fpecififchen Beſtimmung auch einen 
Kenner leicht irre führen kann. Ich habe mich zu wieder- 
holten Malen vergebens bemüht, an einer Menge von ab» 
weichenden Individuen dieſer Art einen Character aufzufin⸗ 
den, der für die auffallendſten Varietäten ſpecifiſche Giltig⸗ 
keit haben möchte; er exiſtirt nicht, überall find Uebergaͤnge 
und Zwiſchenſtufen vorhanden. Die vier Hauptvarietaͤten find 
folgende : 


1. Kleiner, oben weniger erzglaͤnzend, mit tief geſtreif⸗ 
ten Flügeldecken. (Amara grandicollis Dej. 
Catal.) 


2. Kleiner, oben gruͤnlich erzglaͤnzend, mit weniger tief 
geftreiften Fluͤgeldecken. (Celia Seileri Heer.) 


3. Größer, pechbraun, mit wenigen tief geſtreiften Fluͤ⸗ 
geldecken. (Amara oreophila Imhoff.) 


4. Größer, oben mehr oder weniger erzfarbig, mit 


weniger tief geſtreiften Fluͤgeldecken. (Amara ru- 
focincta Mannerh., Dej.) 


Die Länge dieſes Thiers ſchwankt zwiſchen 22 — 82, 
die Breite zwiſchen 1 — 14 Linien; die Farbe iſt oben tief 
pechbraun, glänzend, oft mit einem gruͤnen Metallſchimmer 


verſehen, unten ſchwarz, oder pechbraun; Taſter, Fuͤhler und 
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Beine find roth, zuweilen auch das Analſegment; die Au— 
ßenſeiten des Bruſtſchilds und der Fluͤgeldecken ſcheinen roͤth— 
lich durch. Der Kopf iſt klein, die Augen ziemlich vorſte— 
hend beim Maͤnnchen, viel flacher beim Weibchen. Der 
Bruſtſchild iſt bald kürzer, bald länger, nach vorn zu bald 
mehr bald weniger verengt, vorn bald mehr bald weniger 
tief ausgerandet, die Seiten mehr oder weniger gerundet, 
die Vorder⸗ und Hinterecken mehr oder weniger ſcharf, alles 
dies aber ohne bedeutenden Unterſchied; vor der ziemlich ge— 
rade abgeſtutzten Baſis ſieht man auf jeder Seite zwei mehr 
oder weniger tief eingedruͤckte Gruͤbchen, in und um welchen 
ſich ſcharf eingedrüdte Puncte zeigen. Die Fluͤgeldecken find 
vorn fo breit als der Bruſtſchild, beim Maͤnnchen gemöhn- 
1.5 etwas ſchlanker und enger als beim Weibchen, oben 
maͤßig gewoͤlbt, deutlich geſtreift, die Streifen punctirt. Die 
Bruſt⸗ und Bauchſeiten führen immer Puncte; dieſe ſtehen 
gedraͤngter und find tiefer eingedruͤckt, wenn fie zugleich auf 
dem Bruſtſchilde dichter ſtehen und tiefer ſind. Das Thier 
iſt ziemlich durch ganz Europa verbreitet. 


Mit Unrecht hat Dejean (Spec. Col. III.) diefen 
Kaͤfer für Varietaͤt des Harpalus brun neus Gyll. 
erklaͤrt. Letzterer iſt zwar der C. grandicollis im Aeußern 
ſehr aͤhnlich, und faſt von gleicher Größe und Farbe, ſteht 
aber vermöge feines einfachen Zahns in der Ausrandung des 
Kinns in einer eigenen Untergattung, die ich Acrodon nenne. 


= 
III. AM ANR A Bonn. 


Menti dente intermedio bifido: thorace subqua- 
drangulo aut postice dilatato: tibiis posticis maris in- 
tus dense pilosis. 


Die achten Amaren. Ihr Name iſt gebildet vom Worte 
naipo glänzen, hell ſeyn, mit d privativo verbunden. 
Amara bedeutet alfo eine Thiergattung von dunkler 
Farbe. 


Sehr auffallend iſt in dieſer Gattung das Vorhanden⸗ 
ſeyn von Kakerlaken. Man weiß, daß das Weſen der In⸗ 
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dividuen, die dieſen Namen führen, in einer ungewöhnlichen 
Färbung des Körpers beſteht, die in allen Verhaͤltniſſen die» 
ſelbe bleibt. Sowie aber bei Saͤugthieren und Voͤgeln die 
Kakerlaken an den rothen Augen, an der weißen Haut und 
dem weißen Haar oder Gefieder zu erkennen find, fo unter- 
ſcheidet man ſie bei den Amaren an den tochin Fuͤhlern, 
den ganz oder theilweiſe rothen Beinen, und dem ſchwarzen, 
rothgeſaͤumten Koͤrper; wie alſo die Färbung bei jenen im- 
mer nur Albinos zeigt, ſo koͤnnte man ſie hier Negrinos 
nennen. Es konnte nicht fehlen, daß man Individuen die— 
ſer Art, die mir faſt aus allen bekannten Species vorge⸗ 
kommen find, nicht vielfach hätte für. eigene Species halten 
und beſchreiben ſollen. Das iſt denn auch oͤfters wirklich 
geſchehen, und ſolche Kakerlaken find z. B. Harpalus 
despectus Sahlb. (Ins. Fenn. p. 245, n. 49.) zu 
Amara curta Dej. gehörig, Car abus ovatus Fabr. 
(Amara ovata Sturm Fn.) zu Amara obsoleta Dej. 
gehörig, Amara linearis Sturm Catal., zu Amara 
trivialis. Dej. gehoͤrig. Dahl's Catalog wimmelt von 
Species dieſer Art. 


Ich theile die Amaren in vier Gruppen. 


J. Vorderſchienen mit einem dreiſpitzigen äußern Sporn 
verſehen. (Erſte Gruppe.) 


II. Vorderſchienen mit einem einfachen aͤußern Sporn ver» 
* ſehen. 


1. Mittelſchienen der Maͤnnchen an der innern Seite 
mit Haͤrchen gefranzt. (Zweite Gruppe.) 


2. Mittelſchienen beider Geſchlechter an der innern Seite 
haarlos. 


A. Vorderbruſtbein beider Geſchlechter auf der Mitte 
glatt. (Dritte Gruppe.) 


B. Vorderbruſtbein der Maͤnnchen auf der Mitte punc⸗ 
tirt, oder mit einem Gtuͤbchen berſehen. (Vierte 
Gruppe.) ER 
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Erſte Gruppe. Der Körper iſt ziemlich geſtreckt, 
von Geſtalt entweder cylindriſch oder laͤnglich eiförmiy, mehr 
oder weniger gewölbt. Die Farbe des Oberleibes, die bei 
den Arten der folgenden Gruppen ſehr veränderlich fit, das 
riirt hier unter den Individuen einer und derſelben Art we⸗ 
nig oder gar nicht. Die Flügeldecken find immer deutlich 
punctirt geſtreift. Der aͤußere, dreiſpitzige Sporn der Vor⸗ 
derſchienen zeichnet die Species dieſer Gruppe ſehr aus. Die 
Mittelſchienen ſind in beiden Geſchlechtern ziemlich gerade. 
Die Maͤnnchen führen auf jeder Seite des Afters einen, die 
Weibchen zwei borftentragende Puncte. Ich kenne neun Ar- 
ten. Einen vorn abgeſtutzten Thorax haben Amara stria- 
topunctata Dej.; rufipes Dej.; erythrocnema 
Rollar (von Dejean mit Unrecht als Varietaͤt zur rufipes 
gezogen, denn ſie iſt gedrungenern Koͤrpers, von Farbe blau 
oder ſchwarzblau mit rothen oder pechfarbigen Beinen, und 
hat an den Vorderſchienen einen ſehr dicken, ſtumpfen, drei⸗ 
zackigen Sporn, der bei der rufipes immer fehr ſchlank und 
ſcharf iſt); comeinna Zim., ſchlanker als die vorige, 
von grüner Farbe mit rothen Beinen, ſcharfem Dreizack an 
den Vorderſchienen, in Deutſchland lebend; lepida Zim. 
dunkelgrün, mit nach hinten zu merklich erweiterten Fluͤgel⸗ 
decken, und rothen Beinen. Einen vorn ausgerandeten Tho- 
rar haben Amara tricuspidata Sturm Catal., Dej.; 
strenua Zim. der vorigen ahnlich, aber weniger gewoͤlbt, 
mit hell erzfarbigem Oberleibe, ſchwarzen Schenkeln, roſtfar- 
bigen Schienen, hin und wieder in Deutſchland vorkom⸗ 
mend; scitula Zim., die ich ſogleich ausführlicher be= 
ſchreiben will, und plebeja Dej. mit abgeflachten Seiten» 
ändern am Bruſtſchilde. 5 


Amara scitula (thorace antice emarginato, la- 
teribus non deplanatis, pectore confertim punctato) ift 
ein bis jetzt in den europaͤiſchen Naturalienſammlungen noch, 
ſehr ſeltenes Thier. Es gleicht in Geſtalt und Größe ſehr 
der Amara trivialis, unterſcheidet ſich aber ſchon durch 
die gegenwaͤrtiger Gruppe eigenthuͤmlichen Merkmale ſehr leicht 
von derſelben. Der Oberleib iſt dunkel erzfarbig, der Untere 
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leib ſchwarz, mit grünlichem Glanze. Der Kopf iſt glatt, 
hat zwei enge Gruͤbchen zwiſchen den Fühlern, einen vorn 
tief ausgerandeten Kopfſchild, ſtark vorragende Augen „pech⸗ 
farbige Taſter, und ſchwarze Fühler, deren viertehalb erſte 
Glieder jedoch roth find. Der Bruſtſchild verengt ſich nach 
vorn zu ſichtlich, iſt am Vorderrande maͤßig ausgeſchweift, 
am Hinterrande zu beiden Seiten kaum ausgebuchtet, mit 
ziemlich abgerundeten Vorderecken, aber ſcharfen, rechtwinke⸗ 
ligten Hinterecken verſehen; oben quer gewoͤlbt, ohne abge⸗ 
plattete Seitenraͤnder, auf jeder Seite der Baſis mit zwei 
punctirten Grübchen beſetzt, deren aͤußeres nur ſehr leicht 
iſt. Die laͤnglichen Fluͤgeldecken, deren Seiten ziemlich pa⸗ 
rallel laufen, find vorn nicht breiter als die, Wurzel des 
Bruſtſchilds, ziemlich gewoͤlbt, hinten zugeſpitzt, fein ge⸗ 
ſtreift, die Streifen hinten etwas tiefer als vorn, vorn da⸗ 
gegen deutlich punctirt; die Zwiſchenraͤume der S ſeifen ſind 
eben; die Reihe der augenfoͤrmigen Puncte am ußenrande 
in der Mitte etwas unterbrochen. Die Seiten des Unters 
leibes ſind dicht punctirt, beſonders die der Bruſt. Die 
Schenkel find ſchwaͤrzlich erzfarbig, die Schienen und Tar⸗ 
fen roſtfarbig oder rothbraun. Das Vaterland iſt Neu-Ca- 
lifornien. Das hier beſchriebene Individuum findet ſich in 
der Sammlung des Herrn Grafen v. Mannerheim zu 
Petersburg. 0 


Zweite Gruppe. Die Arten dieſer Gruppe ſind 
von eifoͤrmiger Geſtalt, und gleichen im äußern Körperbau 
denen der folgenden Gruppe vollkommen, unterſcheiden ſich 
aber von ihnen dadurch weſentlich, daß die Mittelſchienen 
der Maͤnnchen an der innern Seite deutlich mit Haͤrchen 
gefranzt ſind. Alle haben ſchwarze oder ſchwarzbraune Fuͤh⸗ 
ler, an denen jedoch die drei erſten Glieder und die, Wur⸗ 
zel des vierten roth ſind; ferner einen nach vorn zu engen 
Bruſtſchild, und nach hinten zu ſtark vertiefte Fluͤgeldeck⸗ 
ſtreifen; die Männchen, deutlich gekrümmte Mittelſchienen, 
und auf jeder Seite des Afters zwei auseinander ſtehende, 
borſtentragende Puncte. Selten iſt es, wenn Maͤnnchen auf 
jeder Seite des Afters nur einen ſolchen Punct tragen, 
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ober Weibchen drei dergleichen Puncte. Zu dieſer Gruppe 
gehoͤren 


1. Amara saphyrea De). (pedibus totis testaceo- 
rufis), ohne Zweifel die ſchoͤnſte Art dieſer Gattung, 
Stur'ms Am. domidua. 

2. Amara chalcitis Schüppel (convexior; tibiis 
ferrugineis), der folgenden in Farbe und Groͤße 
ahnlich, aber von Dejean mit Unrecht als Varie- 
tät derſelben aufgezählt. Sie kommt aus Japan. 

3. Amara similata Dej. (depressior, tibiis fer- 
rugineis), Duftſchmidt's Carabus obsoletus. 
U. Amara obsoleta Dej. (pedibus totis nigris). 

Dejean ſtellt die Am. montivaga Sturm als 
Varietät zu dieſer Art. Daß dies ſehr mit Unrecht 
geſchehen iſt, wird folgende Vergleichung beider Ar⸗ 
ten zeigen. i 


"A, obsoleta Dei. A. montivaga Sturm 
hat hat 
einen größern Kopf, und maͤ⸗ einen kleinern Kopf und höher 


ßig vorragende Augen; 


einen vorn weniger zugerunde⸗ 


ten Bruſtſchild, deſſen Ba 
ſis auf jeder Seite leicht 
ausgebuchtet und deſſen in⸗ 
neres Gruben immer zu⸗ 
gegen, klein, aber ſchnitt⸗ 
foͤrmig vertieft, und gewoͤhn⸗ 
lich mit obſoleten Puncturen 
umringt iſt; 

weniger gewölbte Fluͤgeldecken, 
die in beiden Geſchlechtern 
von gleicher Geſtalt ſind, und 
deren Randpuncte gewoͤhn⸗ 
lich eine zuſammenhaͤngende 
Reihe bilden; 


gewoͤlbte Augen; 


einen vorn mehr zugerundeten 


Bruſtſchild, deſſen Baſis bo⸗ 
genfoͤrmig ausgerandet iſt, 
und deſſen Oberſeite keine 
beſtimmten Gruͤbchen und 


Puncte zeigt; 


höher gewoͤlbte Fluͤgeldecken, die 


beim Maͤnnchen ſchlanker, 
beim Weibchen an den Sei⸗ 
ten bauchig ſind, und am 
Rande eine in der Mitte 
unterbrochene Reihe von Au⸗ 
genpuncten haben; 
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bei den Männchen deutlich ges bei den Männchen weniger ge⸗ 
kruͤmmte, an der innern Sei⸗ krummte, haarloſe Mittel⸗ 
te behaarte Mittelſchienen. ſchienen. 


Dritte Gruppe. Ein laͤnglich eifoͤrmiger Körper 
von meiſtens flacher Woͤlbung, ein kleiner Kopf, ein nach 
vorn zu mehr oder weniger verengter Bruſtſchild, an den 
Vorderſchienen einfache aͤußere Sporen, in beiden Geſchlech⸗ 
tern haarloſe Mittelſchienen, und ein auf der Mitte glattes, 
unpunctirtes Vordetbruſtbein bezeichnen die Arten dieſer Grup⸗ 
pe, die den Kern der Gattung Au An 4 bildet. Die Maͤnn⸗ 
chen unterſcheiden ſich von den Weibchen außer den erweiter⸗ 
ten Vordertarſen nnd den behaarten Hinterſchienen auch noch 
ſehr beſtimmt an den einwaͤrts gekrümmten Mittelſchienen, 
und gewoͤhnlich auch an dem hellern Glanze der Fluͤgeldecken. 
Was aber die borſtentragenden Analpuncte betrifft, fo berhal⸗ 
ten ſich dieſe nur bei den Maͤnnchen regelmäßig, weichen 
aber bei den Weibchen gewiſſer Arten in ihret gewohnlichen 
Zahl ab. Alle Maͤnnchen fuͤhren naͤmlich auf jeder Seite 
einen einzelnen Punct, die Weibchen zwei derſelben, mit 
Ausnahme gewiſſer Species (3. B. der spreta; vulgaris u. a.), 
deren Weibchen auf jeder Seite ebenfalls nur einen ſolchen 
Punct fuͤhren. Man kann in dieſer Gruppe drei Abtheilun⸗ 
gen unterſcheiden, je nachdem die Beine, wenigſtens die 
Schenkel, entweder ſchwarz oder roth ſind, und man bei 
Anweſenheit jener die Fluͤgeldeckſtreifen hinten gar nicht oder 
nur wenig, oder ſehr ſtark vertieft ſieht. Die Diagnosen 
werden alſo bezeichnet 1) Species elytrorum striis pöstice 
parum aut minime profundioribus, et pedibus nigris 
aut tibiis solis ferrugineis; 2) Species elytrorum striis 
postice distinete profundioribus, et pedibus nigris aut 
tibiis solis ferrugineis; 3) Species pedibus rufis. 


Beur erſten Abtheilung gehören Amara àeuminata 
Sturm (eurynota Dej.); ovalis Sturm Catal.; im- 
puncticollis Say; littoralis Eschscholtz, welche 
Dejean mit Unrecht als Varietät der zur erſten Gruppe 
gehoͤrigen Amara ple bej a betrachtet; trivialis 
R 5* 
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Dej. ); spreta Zim., Dej.; famelica Zim,, bie 
ich hier ausführlicher beſchreiben will. 


Amara famelica (antennarum erticulo primo 
solo rufo, elytrorum striis postice non profundioribus, 
pedibus nigris) bildet den Uebergang der Amaren zur Cats 
tung Celia, und graͤnzt zunaͤchſt an Celia interstitialis. 
Sie iſt ganz von der Groͤße, Geſtalt und Farbe der Am. 
spreta, und eine Nebenform derſelben, aber doch von ihr 
weſentlich verſchieden. Es reicht hier hin, die ſpecifiſchen 
Unterſcheidungsmerkmale anzugeben. Die ſchwarzen Fuͤhler 
haben nur ein rothes Wurzelglied; der Bruſtſchild hat auf 
jeder Seite der Baſis zwei Ausbuchtungen, während man 
bei der spreta an dieſer Stelle immer nur eine findet, und 
oben auf jeder Seite zwar ebenfalls zwei deutliche, aber un⸗ 
punctirte Grübchen; der Unterleib iſt gleichfalls unpunctirt, 
mehr ſchwarz als erzfarbig; das Weibchen hat auf jeder 
Seite des Analſegments zwei borſtentragende Puncte, waͤh⸗ 
rend man beim Weibchen der spreta in der Regel nur einen 
bemerkt; die Beine ſind durchaus ſchwarz. Auch der Am. 
vulgaris gleicht dies Thier ſehr, es iſt aber von derſelben 
durch die ſchaͤrfern Ecken des Bruſtſchilds, durch die hinten 
mehr verlängerten Fluͤgeldecken und deren hinten nicht ver⸗ 
tiefte Laͤngsſtreifen, ſo wie durch die beiden borſtentragenden 
Puncte, die das Weibchen auf jeder Seite des Afters führt, 
hinlaͤnglich als Art verſchieden. Im mittlern Deutſchland, 
Polen und Rußland einheimiſch. 


) Dejean äußert (Spee. gen. des Col. III. p. 466.), die 
Amara trivialis, obsoleta, similata, vulgaris, plebeja und 
communis möchten nur Variäteten einer einzigen Art ſeyn. 
Das aber iſt eine ſehr übereilte Bemerkung. Wer dieſe genann⸗ 
ten Arten näher unterſucht, wird ſich gar bald für die entgegen⸗ 
geſetzte Meynung entſcheiden. Ich ſelbſt habe viele hundert 
Exemplare derſelben in den Händen gehabt, habe aber niemals 
eine auch nur entfernte Annäherung ihrer weſentlichen Charak— 
tere bemerken können, die es zweifelhaft gelaſſen hätte, zu welcher 
von ihnen irgend ein Individuum gezählt werden müſſe. Mö⸗ 
gen daher der Varietäten auch noch ſo viele ſeyn, ſie werden ſich 
durch den ihnen von der Natur aufgedrückten Stempel der Art, 
der ſie angehören, immer ſicher unterſcheiden laſſen. 
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Zur zweiten Abtheilung gehören Amara vulgaris 
Dej. (Carabus vulgaris Lin,, Fabr.); curta Dej.; 
depressa Zim, (corpore depresso, thoracis angulis 
anticis porrectis acutis, elytrorum striis postice distincte 
profundioribus, pectore punctato, tibiis ferrugineis); 
communis Dej. (Carab. communis Fabr.); ni- 
tida Sturm (thoracis angulis anticis rotundatis, ely- 
trorum striis postice distincte profundioribus, pectore 
punctato, tibiis ferrugineis); montivaga Sturm. 


Zur dritten Abtheilung gehören Amara levis Sturm 
Fn.; familiaris Dej.; angustata Say; gemina 
Zim., von Dejean mit Unrecht als Varietaͤt zur familia- 
ris angeſehen, denn ſie iſt kleiner, die Augen ſind ſtark 
hervorragend, der Thorax vorn faſt abgeſtutzt, mit nicht vor⸗ 
tretenden, ſtumpfen Vorderecken. a 


Vierte Gruppe. Species von gedrungenem Koͤr— 
perbau. Hierher gehoͤren Amara insignis Eschscholtz, 
Dej.; Iucidula Dej.; Orizabae Zim. (aus Mexico); 
tibialis Payk., Dej. 


IV. Ba ADY USG Stephens. 


Menti dente intermedio bifido: thorace cordato 
aut postice angustato: tibiis posticis maris intus dense 
pilosis. 


Zu biefge Untergattung gehören Amara consula- 
ris Dej., apricaria Dej.; aurichalcea Gebl., 
Germ., Dej.; fulva Dej.; confinis Dej.; exarata 
Dej. u. a. 


V. Leırws Megerle. 


(Curronorus Stephens.) 
Menti dente intermedio bifido: thorace cordato ant 
postice angustato: tibiis intermediis maris intus biden- 
tatis, posticis utriusque sexus glabris. 
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‚Hierher find zu zählen Amara aulica, torrida, 
alpina, melanogastrica Dej. und viele andere. 


VI. Leıoenemıs Zim. e 


5 W 1 

Menti dente intermedio bifido; thorace cordata 

- aut postice angustato: tibiis intermediis utriusque se- 
xus intus inermibus, posticis glabris, . 


Ich theile die zahlreichen Arten dieſer Untergattung in 
ſieben Gruppen. 


I. Oberleib ſehr abgeplattet. (Erſte Gruppe.) 
II. Oberleib mehr oder weniger gewoͤlbt. 
1. Koͤrper geſtreckt. 

A. Vorderbruſtbein der Maͤnnchen in der Mitte punc⸗ 
tirt, oder mit einem (oft punctirten) Gruͤbchen 
verſehen. 

a. Geflügelte Arten. (Zweite Gruppe.) 
b. Ungefluͤgelte Arten. (Dritte Gruppe.) 

B. Vorderbruſtbein beider Geſchlechter in der Mitte 

glatt. (Vierte Gruppe.) 


2. Körper kurz und gedrungen. 

A, Porderbruſtbein der Maͤnnchen in der Mitte punca 
tirt, oder mit einem (oft punctirten) Gruͤbchen 
verſehen. 2 

a. Gefluͤgelte Arten. (Fünfte Gruppe.) 
b. Ungefluͤgelte Arten. (Sechste Gruppe.) 

B. Vorderbruſtbein beider Geſchlechter in der Mitte glatt. 
(Siebente Gruppe.) 


Erſte Gruppe: Amara pyrenaea, puncti- 
collis Dej. Eine dritte Art iſt 


Leiocnemis cordicollis Menétriés, 3 Linie 
lang, 13 breit, und ganz von der Geſtalt der Am. pyre- 
naea Dej. Der Oberleib iſt gruͤnlich erzfarbig, der Unter— 
leib braun; Fuͤhler, Taſter und Beine find roſtroth. Der 
glatte Kopf trägt ziemlich gewoͤlbte Augen. Der Thorax iſt 
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breiter als lang, vorn mäßig ausgerandet, die Seiten ge⸗ 
rundet, hinten zuſammengezogen, die Baſis gerade abgeſtutzt, 
die Vorderecken abgerundet, die Hinterecken ſcharf, faſt ein 
wenig nach außen gebogen, die Oberſeite iſt mäßig gewoͤlbt, 

glatt, doch mit feinen Querrunzeln in der Mitte, am Vor⸗ 

derrande mäßig, an der Baſis aber ſtaͤrker der Quere nach 

eingedrückt, und auf jeder Seite mit zwei Laͤngsgruͤbchen 

verſehen, deren Grund fein runzelartig punctirt iſt. Die 

Flügeldecken, unter welchen ſich flugfaͤhige Flügel befinden, 

ſind an der Baſis merklich breiter als der Bruſtſchild, er⸗ 

weitern ſich aber nach der Mitte zu nur wenig, ihre Spitze 

iſt mäßig ſcharf, die Oberfeite flach, punctirt geſtreift, das 

Streifchen an der Baſis vollkommen. Der glatte Unterleib 

zeigt nur an den Bruſtſeiten einige feine Puncte. Das 

Maͤnnchen führt einen borſtentragenden Punct auf jeder Seite 

des Afters. Das Thier lebt im Caucaſus. 


Zweite Gruppe: Amara crenata Dej.; elo n- 
gata Sturm Catal. t 


Dritte Gruppe: Amara alpicola Dej.; cu- 
niculina And,, Dei. 


Vierte Gruppe: Amara sabulosa Dej.; da l- 
matina Dej. (castanea Sturm Catal.) 


Fünfte Gruppe: Amara eximia Dej. (fla- 
vipes Sturm Catal.) 1 


Sechste Gruppe: Amara glabrata Dei. 
Siebente Gruppe: Amara nobilis Dej. 


1 VII. ANW ATHITIS Zim. 


Menti dente intermedio simplici: thorace cor- 
dato. 


Ich kenne nur eine hierher gehörige Species: 


Amathitis aegyptia Klug. 32 — 4 Linien 
lang, Kopf und Bruſtſchild roſtfarbig oder pechbraun, Fluͤ⸗ 
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geldecken, Fühler und Beine ziegelfarbig, etwas blaß, Uns 
terleib pechbraun oder rothbraun. Der Kopf iſt ziemlich 
groß; der Bruſtſchild herzfoͤrmig, vorn abgeſtutzt, mit abges 
rundeten Vorderecken, rechtwinkeligten Hinterecken, und nie⸗ 
dergedrückter, punetirter, auf jeder Seite mit zwei Grübchen 
bezeichneter Baſis, die Fluͤgeldecken ſind viel breiter als die 
Baſis des Bruſtſchilds, oben ziemlich flach und fein pune— 
tirt geſtreift; der Unterleib iſt faſt glatt, das Vorderbruſtbein 
des Männchens aber in der Mitte punctirt. Das Thier 
kann fliegen und wohnt in Aegypten. 1 


PIII. Acropon*) Zim. 
Menti dente intermedio simpliei: thorace dilatato, 


suborbiculato. uf 


Auch hier iſt mir nur eine Species bekannt. Es iſt 
die in vielen Gegenden gemeine Amara brunn ea Dej. 
(Harpalus brunneus Gyll.) 


— 


) Im Genitiv Acrodontis. 


II. 


Gorrefpondenzauszüge, 


Ich habe in Kopenhagen einen Freund, der vielleich 
auch mit Ihnen in Verbindung kommen moͤchte; in Ham— 
burg wenden Sie ſich an einen Kaufmann W. von Win— 
them (oder Gebrüder von Winthem), auch an einen Hrn. 
C. H. Leske, letzterer handelt mit Naturalien und hat 
ſchoͤne entomologiſche Kenntniſſe und gut erhaltene Inſekten. 
Sie konnen ſeltene Spezies, welche Sie ihm nennen, nas 
mentlich auch von europaͤiſchen und exotiſchen Lepidopte- 
ris eto, von ihm billig kaufen und tauſchen, er iſt ein zu⸗ 
verlaͤſſiger, kein juͤdiſcher Mann. f 

(Wiedemann in Kiel. 1629. ) 


— 


Mit Hrn. Stenz brach ich ganz ab, da ich nichts 
als halb zerfreſſene Lepidoptera von ihm erhielt, und er 
meine Coleopteren auf den ſchaͤndlichſten Preis herabſetzte, 
dagegen ſeine um dreifach groͤßere Preiſe erhoͤhte, als ſie 
Sturm und Dahl anfuͤhren. 

(Fr. Kokeil in Klagenfurt 1629.) 


Zum Kauf und Tauſch bin ich bereit, ich habe braſi⸗ 
lianiſche, weſtindiſche und afrikaniſche, auch einige javaniſche 
Inſekten, welche Fhnen wohl gefallen ſollen. 

(Wiedemann in Kiel. 1829.) 
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Verpacken Sie künftig die kleinen zarten Gegenſtaͤnde 
(von Conchylien) auf Baumwolle in kleinen Berchtoldsgade⸗ 
ner Schaͤchtelchen, nicht aber in Papier, wie dieſes unglüͤck⸗ 
licher Weiſe mit der uͤberſchickten Paludina viridis ges 
ſchah, die in kleinſtem Pulver ankam. (Ziegler in Wien.) 


Der Wille iſt unverdroſſen, emſig und eifrig; allein 
der Stoͤrungen und Unterbrechungen ſind zu viele, als daß 
ich nach Wunſch das erwirken koͤnnte, wohin ich ſtrebe. 
Doch im Vereine mit Mehreren wird's nicht fehlen, daß die 
lang verkannte und veraͤchtlich behandelte Fauna insectorum 
etwas weiter komme. 

Burg Ehrenberg bey Heilbronn 26. May 1850. 

Dr. Melsheimer, 
Frhrl. von Rackintz'ſcher Rentbeamte, 


— 


Die mehrſten meiner Correspondenten ſind dieſen Herbſt 
mit ihren Inſekten⸗Antraͤgen und Zuſendungen, wegen der 
Cholera, die die Wege verſperrt oder doch unſicher gemacht 
hat, zurückgeblieben. Darüber verdrüßlich habe ich dieſen 
Winter auch nicht, wie ſonſt gewoͤhnlich, ein neues Verzeich⸗ 
niß über meine Vorraͤthe angefertiget und vertheilt. 

Nürnberg den 17. Dez. 1831. 

Jakob Sturm. 


Ich wurde Ihnen ſogleich ein Verzeichniß deſſen mitge⸗ 
theilt haben, was ich Ihnen bieten kann; wenn ich nicht 
binnen hier und etwa 5 Monaten ein dem Ihrigen aͤhn⸗ 
liches herausgeben wollte, deſſen Zuſendung an Ew. Wohl- 
geboren ich mir alſo vorbehalte. Es wird circa 1500 Ara 
ten faſſen. 

Bautzen den 3. Oktbr. 1831. 

Hermann 1 ne: 


Comptoiriſt, d. natf. Geſ. zu Görlitz und 
Altenburg Mitglied. 
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Mit der Beſtimmung überhaupt müßte ich doch fehr 
bitten, auf das genaueſte zu verfahren, indem manche darun⸗ 
ter, welche ſchon Hr. Jakob Sturm in Nurnberg unter 
Haͤnden gehabt oder ganz falſch beſtimmt hatte, indem der 
gute Mann ſein eigenes Syſtem vergeſſen hatte und nach 
dieſem ich auch den Spezialnamen nicht mehr trauen konnte. 
Auch Hr. Hoffmann in Münden hat nach feiner gewohns 
ten Flüchtigkeit, bei feinem vor zwei Jahren Statt gefun⸗ 
denen Hierſeyn, mehreres davon nicht genau beſtimmt, und 
Hr. Dr. Mühlenfort in Göttingen ſcheint ſich in die 
neuen Syſteme noch nicht finden zu koͤnnen, obgleich er hin- 
ſichtlich der Literatur die beſte Gelegenheit zum Beſtimmen hätte, 

Heſſenkaſſel im Febr. 1832, 

Dr. Möller, 
Militär⸗Arzt. 

Was die von Ihnen erhaltenen Inſekten (aus der Muͤnch⸗ 
ner Gegend) betrifft; fo ſey mir, als ein Beweis meiner Auf⸗ 
merkſamkeit, mit welcher ich ſolche beachtet habe, erlaubt, 
beizufügen, daß ich den Bostrichus denticulatus 
St. für den Bostr. 8 — dentatus Payk, fo wie den 
Hylurgus ater für ein tief gefaͤrbtes Maͤnnchen von 
Hylurgus piniperda erkennen konnte. Sollten Sie den 
erſtern von Hrn. Sturm ſelbſt unter der Benennung erhal⸗ 
ten haben: ſo kann es nur als ein von den vielen Mißgriffen 
angeſehen werden, welche weniger ihm, als en feinen 
Söhnen, unterlaufen. 

B. Ehrb. b. H. 26, Map 1830. 

Dr. Melsheimer. 

Nach der mir üͤberſchickten Beſchreibung und Bleiſtift⸗ 
zeichnung habe ich in Ihrem Ceratites Okenii den 
Kaͤfer ſogleich erkannt, den auch die hieſige Sammlung ei⸗ 
nigemale aus Braſilien beſitzt, der aber nicht neu, ſondern 
in des viel zu frühe verſtorbenen Dalman's analalectis 
entomologicis p. 58. n. 42. als Phaleria furcifera ſchon 
beſchrieben und auf der beigefuͤgten Tafel abgebildet iſt. 

Berlin 28. Oktbr. 1829. Klug. 


Ah 


Zur Gattung (Sippe) Uleiota gehören nach mir 
Tenebrio Fagi Panz, 61. n. 5, — rufipes And. — 
diaperinus IIlig. Pz. 37. n. 16. — ferrugineus Pz. 9. 
n. 2. der bei mir castaneus heißt — culinaris PZ. 9. 
n. 1. — Oryzae IIlig. — chrysomelinus Fabr. 28. 
p. 149. dann Trogosita thoracica Fabr. 7. p. 152. — 
ferruginea Fabr. 28. p. 155. und der Tenebrio cornutus 
Fabr. 16. p. 147. Der ſehr klein iſt, ein nur mehr im 
Mittel emarginirtes Horn, eigentlich faſt zwei Hoͤrner auf dem 
Kopfe hat, und daher identiſch mit dem Kaͤfer Quaestionis 
iſt. (Mit Antimachus Gistl.) 


Wien 16. Okt. 1829. 
Megerle. 


Die Glieder der Anntennen, die Geſtaltung des Ko- 
pfes und die verdickten Vorderſchenkel, zeichnen auf den ers 
ſten Anblick die Uleioten von den Tenebrionen aus. 

Wien 16. Oktbr. 1829. a 


1 


Megerle. 


Die Sippe Uleiota heißt im Dejean’fhen Ca- 
taloge ganz verhunzt! Ulona: ein Name, der nur zur 
Verwechſelung mit Ulema IIlig Anlaß geben koͤnnte. 

Wien 16. Oktbr. 1829. 
Joh. Carl Megerle 
von Muͤhlfeldt. 


Herr Silbermann in Straßburg beabſichtigt ein en⸗ 
tomologiſches Journal herauszugeben. 


Dr. Reich wird ſein Systema Coleopterorum nicht 
fo bald erſcheinen laſſen; da er an nichts mehr Mangel als 
an Zeit leidet. 


Was meine Reiſe (nach Mexiko) betrifft, fo wird 
fie, um der Sicherheit halber, die zu ſendenden Naturas 
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lien ) wohlbehalten und bald nach Hamburg ſchaffen 
zu koͤnnen, über Philadelphia gehen; denn ich muß mir das 
ſelbſt in irgend einem Handelshauſe einen thaͤtigen Agenten 
verſchaffen. Sicher aber werde ich die Reiſe noch vor 
Oſtern (etwa mit dem Schluß des Maͤrzmonats) antreten, 
und fordere Sie auf, meinem Zwecke zum Beſten der Nas 
turwiſſenſchaften, wo Sie es vermoͤgen, ferner behilflich zu 
ſeyn. Im Falle es Ihnen aber angenehm ſeyn ſollte, von 
Zeit zu Zeit einige Notizen uͤber gemachte Beobachtungen 
für Ihr Journal aus Amerika zu erhalten, fo bitte ich, 
mich daruͤber in Kenntniß zu ſetzen. 


Die Amaroiden werden das zweite Stuͤck meiner Mo- 
nographie der Carabicinen ausmachen, und die Zukunft, hoffe 
ich, wird mich in den Stand ſetzen, das Werk vollenden zu 
koͤnnen. Ich kann Ihnen geſtehen, daß ich groͤßtentheils 
aus dieſem Grunde die Reiſe unternehme, um in den Beſitz 
des nöthigen Materials zu kommen. Das hieſige Muſeum 
bietet zwar bedeutende Schaͤtze dar, allein es haͤlt ſchwer, 
die Erlaubniß zu erhalten, ſie gehoͤrig benutzen zu duͤrfen. 

Berlin den 2. Febr. 1832. Zimmermann. 


Auf dem Trieſter Boden fand ich ein ſeltenes Infekt, 


Es macht kleine Haͤufchen von Mehl auf den Boden, wirft 


man nun ſchnell das Haͤufchen auseinander, ſo findet man 
es darunter, es iſt wie eine Ameiſe. Auch iſt es an den 
Balken, welche das Dach ſtuͤtzen *). ‘ 

Augsburg 1829. (Dr. Waltl.) 


*) Hr. Chr. Zimmermann ſendet für jeden Louisd’or einer Aktie 
100 Stücke wohl behandelte, brauchbare Kerfe von 40 — 50 
verſchiedenen Gattungen (Species) aus beliebigen und ihm an⸗ 
zuzeigenden Ordnungen an die Intereſſenten ein. Beſtellungen 
darauf nimmt auch der Hr. geh. Medizinalrath v. Klug an. 
Hr. Zimmermann wohnt in Berlin in der Spittelmarktſtraße 


Nr. A. Giſtl. 
) Es iſt ein Hymenopter, und zwar Scleroderma dome- 
stica Klug. Giſtl. 


III. 
Literariſche Notizen. 


Die naturforſchende Geſellſchaft zu Goͤrlitz (in Schleſien), 
deren Ausſchuß auch mir die Ehre erwiefen, als Ehrenglied 
dieſer ausgezeichneten Societaͤt aufgenommen zu werden, hat 
bereits ſchon zwei ſtarke Hefte ihrer gemeinſchaftlichen Bes 
muͤhungen ſchon im Jahte 1827 (in Commiſſion bei C. G. 
Zobel in Görlig und bei der Geſellſchaft, Preis 14 ggr.) 
herausgegeben. Das erſte Heft des erſten Bandes iſt VIII. 
und 197 bezeichnete Octapſeiten ſtark und iſt außer dem 
vortrefflichen, alle Faͤchet der Naturgeſchichte beruͤhrenden, Ins 
halte mit einer Titelvignette, einer Muſikbeilage (von dem 
rüͤhmlichen Hrn. Schneider), und einer lithogtaphirten Tafel 
ausgeſtattet. Das zweite Heft iſt 157 Seiten ſtark, und 
führt eine lithographirte Abbildung, Ueber den Inhalt Laffe 
ich die Recenſenten ſprechen, da es der Raum und der Plan 
meines Journals nicht geſtatten. 


— — 


Der in der Entomologie fo ruͤhmlich bekannte Hr. Dr. 
Chriſtoph Zimmermann in Berlin hat im Jahre 1831 
(im Selbſtverlage und in Commiſſion bei Eduard Anton in 
Halle) eine „Monographie der Carabiden“ herausgegeben, 
wovon das erſte Stuͤck vor mir liegt. Es iſt VIII. und 
76 bez. Groß⸗Octav⸗ Seiten ſtark und von acht entomologi⸗ 
ſchem Gehalte, für deſſen Ausarbeitung die ganze zoologi⸗ 
ſche Welt herzlich danken muß. Es enthaͤlt die Familie der 
Zabroides, welche der gelehrte Herr Verfaſſer in 11 Grup⸗ 
pen vertheilt und fünf Sippen unter dem Namen: 1) Eu- 
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tröctus. 2) Zabrus. 3) Pelor. 4) Polysitus. 5) Aco- 
ritus, aufſtellt. Viele neue Gattungen. 

Mit Ende dieſes Jahres (1832) erſcheint die erſte Lies 
ferung der „Allgemeinen Naturgeſchichte“ Für alle Stände 
vom Hrn. Hofrathe Oken, in ſechs Bänden zu 36 Lieferun- 
gen von 6 Bogen, jede Lieferung zu 18 kr. Hoffmann in 
Stuttgart hat den Verlag und Fleiſchmann in Muͤnchen die 
Commiſſion uͤbernommen. Fteue dich, Deutſchland! 


— 


Mein verehrter Freund, der fcharffmnige, gelehrte Herr 
Maximilian Perty, Doctor der Philoſophie und Medi⸗ 
zin und Privatdocent an der Univerſitaͤt zu Muͤnchen hat 
im Fruͤhjahre 183 1 eine philoſophiſch-entomologiſche Abhand⸗ 
lung herausgegeben, deren Titel folgender iſt: Observatio- 
nes nonnullae in coleoptera Indiae orientalis. Disser- 
tatio etc. Cum tabula 1. Monachii typis (et impres- 
sis) Mich. Lindauer, (nunc Georgii Jaquet.) XLIV. 
Pagg. in 410. Ich werde gelegentlich darauf zurückkommen. 
Der Preis iſt 36 kr. 


Laͤngſtens bis zur Oſtermeſſe, wenn nicht ſehr hinder⸗ 
liche Umſtaͤnde eintreten, erſcheint die: „Fauna monacensis“ 
von Johannes Giſtl, welche blos die Kaͤfer, bei 2000 
an der Zahl, enthalten wird, und von der im Jahre 1829 
der Prodromus unter dem Titel: „Enumeratio Coleoptero- 
rum Agri Monacensis“ bereits erſchienen iſt. Das Werk 
iſt in lateiniſcher Sprache geſchrieben und Hrn. Hofrathe Oken 
geweihet, dem unvergeßlichen Lehrer und Freunde Giſtl's. 


Joh. Wilh. Meigen hat nun ſein entomologiſches 
Werk: „Syſtematiſche Beſchreibung der europäifchen Schmet⸗ 
terlinge mit Abbildungen auf Steintafeln,“ mit dem dritten 
Bande beſchloſſen. Daſſelbe iſt in Aachen und Leipzig im 
Verlage von J. A. Mayer 1852 in 440 erſchienen und ent⸗ 
haͤlt 5 Steintafeln und an 10 Bogen Text und Regiſter. 


— — 
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Mein hochverehrter Freund und Cortespondent der Hr. 
Dr. Fr. Klug, koͤnigl. geh. Med. Rath und Profeſſor, 
Mitdirektor des k. zool. Muſeums der Univerſitaͤt zu Berlin 
hat 1829 ein, 18 Octav⸗Seiten ausfuͤllendes „Preis-Verzeich- 
niss vorräthiger Insektendoubletten des kngl. zoo- 
logischen Museums der Universität“ (zu Berlin) herausges 
geben. Es enthält Kerfe, 1) aus Suͤd⸗Braſilien, 2) von Kuba, 
3) von Surinam, 4) vom Kap, 5) aus Egypten und Sy⸗ 
rien u. ſ. w. 318 und 32 (groͤßtentheils neue) Gattungen 
an der Zahl. Die Preiſe davon ſind ſehr gemaͤßigt und die 
Exemplare, wie ich mich an einer Sendung an Hrn. Obere 
leitner in Muͤnchen, uͤberzeugt habe, prachtvoll und ſeht 
gut erhalten. 


* 
Hr. Dr. Med. Joſ. Waltl, mein geſchaͤtzter Freund, 
hat mir im Auguſt d. J., von ſeiner Reiſe aus Boͤhmen 
zuruͤckgekehrt, eine 8 Octav-Seiten ſtarke Abhandlung: „Die 
boͤhmiſchen und oͤſterreichiſchen Cetonien. Eine entomologiſche 
Notiz von Fr. Nav. Fieber“ mitgetheilt, welche aus den 
Jahrbuͤchern der Geſellſchaft des boͤhmiſchen Muſeums beſon— 
ders abgedruckt, ſehr zu empfehlen iſt. Auf der beigefuͤgten 
Tafel ſind in 15 Zeichnungen drei Gattungen abgebildet, 
von denen eine neue „Cetonia excisa“ genannt wurde. 
Zwölf Gattungen find ordentlich auseinander geſchieden. 


‘Der berühmte Conchyolog, Hr. Hof- und Medizinalrath 
Dr. Carl Theodor Menke in Pyrmont, mein ſehr geſchaͤtzter 
Freund, wird demnaͤchſt eine „Fauna Molluscorum Ger- 
maniae“ herausgeben. 


Von der im Jahre 1828 herausgekommenen „Synop— 
sis methodica Molluscorum et quae in Musoo Menkano- 
adservantur etc.“ iſt nun eine zweite, ungleich ſlaͤrkere Auf⸗ 
lage erſchienen. 
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Hr. Heeger in Wien giebt die Abbildungen ſaͤmmt⸗ 
licher europaͤiſchen Kerfſippen in Folio heraus. Ich habe ein 
Paar empfehlenswerthe Proben davon durch die Güte des 
Hrn. Dr. Waltl geſehen. 


Von der, durch den ſeligen Hofrath Dr. v. Spir 
aus Braſilien mitgebrachten Ausbeute von wirbelloſen Thieren 
ſind nun ſchon drei Pracht-Folio-Hefte unter dem Titel: 
„Delectus Animalium articulatorum, quae in itinere 
per Brasiliam collegerunt Dr. de Spix et de Martius; 
digessit, descripsit, pingenda curavit Maximilianus 
Perty; praefatus est et edidit Dr. de Martius. Mo- 
nachii 1850“ unter den Auſpizien des Hrn. Hofrathes und 
Profeſſors Dr. v. Martius, erſchienen. Ich werde eigens 
noch darauf zuruͤckkommen. 


Der brittiſche Entomolog, Hr. F. W. Hope, hat 
mir bei feiner Anweſenheit in Münden ein, in Deutſchland 
ſehr wenig bekanntes, Werk unter dem Titel: „The No- 
menclature of British Insects; being a compendious 
List of such Species as are contained in the systematic 
Catalogue of British Insects, and forming a Guide to 
their Classification, etc. etc. By James Francis 
Stephens, F. L. etc. London: published, for the 
Author, by Baldwin and Cradock 1829. mitgetheilt. 
Es enthält auf 68 Octav-Seiten 10,000 Gattungen Kerfe, 
wozu nach Hope's Angabe noch gegen 500 Wen aufge⸗ 
nommen ſind. 


IV. 
Nekrologifhe Rotizen. 


Am 29. May 1832 ſtarb zu Leyden der, als Bota⸗ 
niker durch die Mit- Herausgabe der „Flora Javae und 
als Zoolog durch ein „Systema Mammalium“ und einem 
„Conspectus Cantharidiarum‘* ruͤhmlichſt bekannte Hr. Joh. 
Bapt. Fiſcher, Doctor der Medicin und Chirurgie, Ad- 
junkt des Reichsherbariums der Niederlande, Mitglied der 
bot. Geſellſchaft zu Regensburg, nach einem kurzen Kranken- 
lager an einem Bruſtuͤbel im 29. Jahre ſeines Lebens. Er 
war ein ſtiller und raſtlos thaͤtiger Mann und beſonders in 
der Literatur der Naturgeſchichte ſehr bewandert. Von ſeinen 
zahlloſen Excerpten hätte ſich noch Vieles erwarten laſſen. 


— — 


Hiemit melde ich auch, daß mein Hr. Vetter Valen⸗ 
tin von Krampelfeld, k. k. Foͤrſter zu Idria am 28. 
Nov. 1828 geſtorben ſey. Ich durchſuchte feine Sammlung, 
fand aber wenig Brauchbares. Am meiſten war mir leid, 
das Rhagium maculatum darin zu vermiſſen, das 
während feiner Krankheit Fuͤſſe bekommen haben muß. 

Warasdin, 1829. (Heinr. Freyer.) 


Der Med. Stud. Hr. Gabriel Klämpfl, ein ſehr 
fleißiger Kerfſammler, mein erſter entomologiſcher Freund, 
wurde im Oktober des Jahres 1831 ein Opfer feines uns 
ermüdeten Forſchens. Derſelbe nahm am Tien früh Morgens 
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Abſchied von feinem Eltern, mit dem Bedeuten, daß er nach 
Grünwald (3 St. v. M.) gehe, um Kerfe zu ſammeln. Viele 
Tage verfloſſen, keine Spur war von ſeinem Daſeyn zu entdecken; 
endlich kam die Anzeige an's Landgericht, daß man bei Pul— 
lach in der Iſar einen Leichnam entdeckt habe. Es war der 
2aſte Oktbr. und Mittag, als der Fiſcher von Grunwald 
ſelben fand. — Nun ruht er friedlich im Friedhofe zu Pul— 
lach von den Stuͤrmen dieſes Lebens aus. Sein Freund 
der Med. Dr. Matth. Jaudt, ein geſchickter Arzt, hielt 
ihm zu Ehren am Begraͤbnißtage, den St, Oktbr. eine paſ⸗ 
ſende, ruͤhrende Leichenrede. 


Von Panzer's Lebensumſtaͤnden kann ich Ihnen gar 
nichts mittheilen, denn ſelbſt fein Geburtsjahr iſt mir unbe- 
kannt. Er ſtarb am 28. Jun. im Töften Jahre an Ents 
kraͤftung. Eine kurze Anzeige feines Lebens und feiner Schrifs 
ten finden Sie in der „Flora oder botaniſche Zeitung“ Nr. 25. 
vom 7. Jul. 1829. 

Nuͤrnberg 10. Oktbr. 1829. 

Jacob Sturm. 


Am 15. Dezbr. 1831 Früh halb 7 Uhr ſtarb in Haid— 
hauſen bei Muͤnchen mein hochverehrter Freund, der in der 
Bolanik, Zoologie und Pharmazie fo ruͤhmlich bekannte Schrift 
ſteller Hr. Pr. Alois Sterler, Profeſſor und k. b. Botas 
niker des Pflanzengartens zu Nymphenburg, Mitglied vieler 
gelehrten Geſellſchaften nach einem ſchmerzs und kummervol— 
len Krankenlager in der Bluͤthe ſeines thatenreichen Lebens, 
welches ihm 44 Jahre ſeinen Inhalt ſpendete, an der Waſ— 
ſerſucht. Er iſt der Entdecker der Scorzonera hispanica 
als Futter für Seidenraupen und hatte in dieſer Hinſicht 
ein Werk unter dem Titel: „Deutſchlands Seidenbau und 
die Bedingniſſe ſeines Gedeihens“ geſchrieben, welches nun 
einzig aus feinem großen Nachlaſſe erſchienen iſt. Die Re— 
gensburger botan. Zeitung vom 14. Januar 1832. Nr. 2. 
S. 32. enthaͤlt eine kleine biographiſche Skizze von dieſem 
edeln Naturforſcher und Menſchenfreunde. 


— 


4* 
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Am 21. Jaͤnner 1831 verſchied zu Wipersdorf, im 
Ländchen Baͤrwalde, Ludwig Achim von Arnim, im 
50 Jahre ſeines Alters durch einen plötzlichen Nervenſchlag. 
Schon frühe durch wiſſenſchaftliche Kenntniſſe und gebildeten 
Geiſt ausgezeichnet, lieferte er bereits als Juͤngling im Ge⸗ 
biete der Naturforſchung bedeutende Arbeiten, deren Werth 
noch jetzt anerkannt wird, und erſt neuerdings wieder zur Sprache 
gekommen iſt. Sodann, feuriger zur Poeſie gewendet, nahm 
er in ihr einen eben fo kuͤhnen, als wunderbaren Schwung, 
der ſeine eigenen Bahnen ſuchte und fand. 


Am 28. April 1832 ſtarb zu Moskau der Naturfor⸗ 
ſcher Kalaido witſch. 


Nachrichten aus Italien zu Folge ſtarb der Naturfor— 
ſcher Dr. Joſeph Heinrich Weſtphal aus Schwerin in der 
Gegend von Termini in einem Alter von 36 Jahren an 
übertriebener Anſtrengung bei einer Hitze von 529 Reaumur. 


Am 16. Oktbr. 1830 ſtarb zu Augsburg der raſtloſe 
Entomolog und Aſtronom, Hr. Dr. Ludwig von Wei- 
denbach im 22ſten Jahre ſeines Lebens. Er war einer 
meiner ſeelenvollſten Freunde und fleißigſten Begleiter auf 
zoologiſchen Exurſionen, machte alljaͤhrlich Reiſen nach Italien 
und durchforſchte 1830 Illyrien, Krain, Trieſt u. ſ. w. in 
entomologiſcher Beziehung, ſchrieb eine Abhandlung uͤber Lo⸗ 
garithmen unter dem beruͤhmten Hofrathe Gaus in Goͤttin⸗ 
gen, und wollte gelehrter Forſchungen halber nach Mexiko 
und Neuholland gehen, als ihn der Tod zu einer andern 
Reiſe abrief. N 


Am 21. April des Jahres 1821 ſtarb nach funf mo⸗ 
natlichem Leiden der, als Zoolog und Botaniker, in ganz 
Deutſchland hochberuͤhmte Schriftſteller Hr. Joſ. Auguſt 
Schultes, Dr. Med., k. Hofrath und Profeſſor zu Landshut. 
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Er war am 13, April 1773 zu Wien geboren. Allgemein liebte 
ihn die Univerſitaͤt Landshut. Moͤchte ſein Geiſt in ſeinem 
Sohne feine Wohnung nehmen! Die Regensburger botan. 
Zeitung vom 14. Februar d. J. Nr. 6. giebt eine biogra⸗ 
phiſche Notiz von dem Lebensinhalte dieſes merkwürdigen 
Mannes. . b 


Am 13. Mai 1832, Abends 10 Uhr ſtarb der große 
Naturforſcher Hr. Baron George Leopold Chriſtian Friedrich 
Dagobert Cuvier, Pair von Frankreich, Staatsrath ꝛc. ꝛc. 
Mitglied faſt aller Akademien und gelehrten Geſellſchaften 
Europa's. Geboren am 25. Auguſt 1769 in Montbeliard 
(Moͤmpelgard), Departement des Doubs. Eine biographi⸗ 
ſche Notiz kann man im Intelligenzblatte der allgemeinen Li⸗ 
teraturzeitung Nro. 45. vom Juli l. J. und im Conver⸗ 
ſationslexikon leſen. Dieſen nie ſterbenden kennt Jeder. 


Johann Wolfgang von Gothe, erſter Miniſter am 
ſaͤchſiſch-weimar'ſchen Hofe, der große Lebensphiloſoph, Dich⸗ 
ter und Naturforſcher ſtarb am 22, May 1832 Mittags 12 
Uhr an einem Schlagfluſſe zu Weimar. Er ward geboren, 
um nie zu ſterben. 5 


Am 28. Maͤrz d. J. ſtarb der geheime Rath von 
Schlotheim in Gotha. Seine Verdienſte um die Petre⸗ 
faktenkunde find anerkannt. 


Der k. b. Prof. und Akad. Michael Oppel, ganz 
ausgezeichnet als Amphibiolog, ſtarb den 16. Febr. 1820, 
und wurde am 19. deſſelben Mondes begraben. Ein Ge— 
dicht, an feinem Grabe von den Candidaten des koͤnigl. Ly⸗ 
ceums in Muͤnchen abgeſungen und vertheilt, zeugt noch von 
der Achtung und Liebe, in welcher der Heimgegangene ſtand. 


Dr. Fr. Eſchſcholz, Profeſſor im Dorpat, der ſo 
berühmte Weltumſegler, Naturforſcher und Schriftſteller, der 
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emſige Offizier von Gyſſelen, der durch feine weiten Reis 
fen und Forſchungen der Entomologie fo ſehr nüglich gewor— 
dene G. Dahl und der Hr. v. Goldegg in Wien ſind 
im Laufe dieſes Jahres geſtorben. Möchte doch Jedem ein 
gebührender Nekrolog zu Theil werden! Ich mache mich mit 
Freuden anheiſchig, die „Biographie der Naturforſcher“ in 
einer Sammlung herauszugeben, wenn man mir durch die Zu— 
ſendung der naͤhern Lebensverhaͤltniſſe abgeſchiedener Forſcher 
die Mittel reicht. 


Auch der ausgezeichnete Amphibiolog Johann Georg 
Wagler hat ſein Leben geendet! Wie das zuging, Al 
ich mit dem ſchmerzlichſten Gefühle nieder. 


Am Maria Himmelfahrtstage war es, an welchem Wag— 
ler nach Mooſach in die Faſanerie (eine Stunde nordweſtlich 
von Muͤnchen gelegen), ſeinem gewoͤhnlichen Jagdorte, fuhr, 
um ſich im Kreiſe ſeiner Familie vergnuͤgt zu machen und 
der Erholung zu genießen, welcher er, erſt von einem hef— 
tigen Nervenfieber geneſen, fo nothwendig bedurfte. Sich in 
einen heftigen Streit zweier Maͤnner durch hiflreiche Abwehre 
legend, bei dem Beide ſich, im hoͤchſten Zorn-Affekte, gegen— 
ſeitig erſchießen wollten, geſchah es — zur Rettung eines 
Menſchenlebens — daß Wagler ſo gluͤcklich — oder ungluͤck— 
lich — war, beiden Wuthentbrannten die geladenen Gewehre, 
welche ſelbe ſchon aufeinander angelegt hatten, abzunehmen 
und ſelbe in der Faſanerie in eine Schlehdornſtaude zu verber— 
gen, um ja jedes fernere Ungluͤck zu beiſeitigen. Nachdem 
der Streit ſich durch das Entfernen der feindlichen Partheyen 
geendigt hatte, ging Wagler hinaus an die Stelle, wo die 
Gewehre verborgen waren. Zufauͤllig fliegen zwei Wildtauben 
vorüber; Wagler greift in der Eile nach dem einen Gewehre, 
deſſen Lauf zur Staude herausſah, um nach den Tauben zu 
ſchießen. Der Hahn der mit Huͤhnerſchrotten ſtark geladenen 
Flinte ſpannte ſich im Herausziehen und — der Schuß ging, 
zum fürchterlichen Entfegen, los und direkte durch Waglers 
ganzen Arm. Eine ſchnelle Amputation haͤtte dieſen Edlen 
noch retten koͤnnen — es war aber in dem Buche ſeines 
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Schickſals geſchrieben — daß er durch die Unwiſſenheit und 
Dummheit eines Münchner « Arztes ſterben ſollte. Neun Tage litt 
er die fuͤrchterlichſten Qualen bis er am 23. Auguſt Morgens 9 
Uhr am Brande, bei voller Geiſtesanweſenheit, verſchied. In 
der Blüthe ſeines Lebens (32 Jahre alt), in dem lieblichſten 
Sonnenſcheine ſeines geiſtigen Edens mußte wieder ein ſolcher 
Forſcher untergehen! Die Naturforſchung verlor in ihm viel, 
ſehr viel, die Univerfität einen ihrer Beſten, ihrer Verſtaͤn⸗ 
digſten. Er bildete viele, nun ſchon ausgezeichnete und thaͤtig 
wirkende Naturforſcher, und auch ich rechne mich, in dankba— 
rer Erinnerung, zu denjenigen, welche ſeine Menſchenfreund⸗ 
lichkeit, die der Inhalt feines geſellſchaftlichen Lebens bis 
zur letzten Stunde war, beglückte, welchen feine Geiſtesſonne 
beſchien. — Ich habe die merkwuͤrdigſten Umſtaͤnde feines ſegen⸗ 
vollen Lebens in oͤffentlichen Blaͤttern erſcheinen laſſen, und 
konnte nicht umhin, zum Andenken an den Edeln, fein wohl⸗ 
getroffenes Bild dem erſten Bande des „Faunus“ beizufügen, 
bis ich einſt in den Stand geſetzt ſeyn werde, eine ſchon 
laͤngſt beabſichtigte Sammlung von Lebensbeſchreibungen aus⸗ 
gezeichneter und verdienter Naturforſcher der Oeffentlichkeit zu 
übergeben. Wagler ſoll der erſte ſeyn, dem ich, als ſeelen⸗ 
voller Freund, im Tode ſelbſt die Haͤnde biete. 


— 


Selbſt der ausgezeichnete Veteran der Entomologie, Hr. 
Carl Megerle von Muͤhlfeldt in Wien, mein theurer 
Freund und Correspondent, hat in der Mitte dieſes Jahres 
feine ſegensreiche Bahn vollendet und des Himmels Lilien— 
krone mit dem irdiſchen Lorbeer vertauſcht. Er wird noch 
lange durch die wandelbare Syſteme leben. 


V. 


Schlangen des Alterthumes, ihre Bedeutung bei 
den alten Aegyptiern, ihr Gift und deſſen 
Gegenmittel. “) 


Von Johannes Giſtl. 


Noch im Anfange des verfloſſenen Jahrhunderts lag 
chaosartig die Geſchichte der Geſchoͤpfe, von welchen ich hier 
ſpreche, in tiefem Dunkel eingehuͤllt. Wie die beſtaͤubte 
Pflanze im duͤrren Sandboden die ſpaͤrlichen Thautropfen bes 
gierig einſaugt, und nur das reine Element in ihre Gefaͤße 
aufnimmt, alſo benutzten ſpaͤterhin einzelne, treffliche Beob— 
achter die Nachrichten der Alten und ihrer Vorgaͤnger uͤber 
die Schlangen; hinweg ſich ſetzend Über Wahn, Furcht und 
Aberglauben, und ſelbſt ſchoͤpfend und forſchend in dem rei- 
chen, offen und klar daliegenden Schooße der Natur, danken 
wir ihnen nun die allgemeine Geſchichte von Geſchoͤpfen, 
welche nicht nur ihres merkwuͤrdigen Koͤrperbaues wegen, ih— 
rer aͤußerſt ſonderbaren Lebensart und ſofort, und weil fie 
uns dadurch wichtige Reſultate in Anſehung der Vergleichung 


) Man vergleiche einen andern Aufſatze über dieſen Gegenſtand von 
mir in der „Berliner mediziniſchen Zeitung,“ redigirt von Dr. 
J. J. Sachs, Nr. 34. 35. 36. vom Jahre 1832. Ich habe die⸗ 
fen Aufſatz, welcher ſehr wenig Anſpruch auf Vollkommenheit 
machen kann, vor mehreren Jahren mit meinem ſeligen Freunde 
Wagler bearbeitet und theile ſelben hier nur als Skizze mit, 
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des Baues mit andern Thieren einer hoͤherern oder niederern 
Stufe gewaͤhren, unſere volle Aufmerkſamkeit verdienen, ſon— 
dern auch für den Geſchichts- und Alterthumsforſcher, wegen 
den vielen Sinnbildern und Gleichniſſen, wozu ſie den alten 
Aegyptern, den alten Bewohnern des Orients und ber heif- 
ſen Zone uͤberhaupt dienen mußten, nicht ohne Intereſſe 
ſeyn koͤnnen. Man findet in Lacépède's, Latreilles 
und Daudim's Werken ihre Geſchichte im Allgemeinen gut 
bearbeitet, allein, außer einigen ſchwachen Andeutungen, keine 
nähere Erklaͤrung über die Bedeutungen, die fie bei den alten 
genannten Voͤlkern hatten, noch eine Zuſammenſtellung der 
Heilmittel die man gegen den Biß giftiger Schlangen ange= 
wandt hat und noch anwendet. Aus dieſer Hinſicht glaubte 
ich, daß es nicht ohne Intereſſe bleiben moͤchte, beſonders fuͤr 
den Alterthumss und Geſchichtsforſcher, wenn ich, ehe ich 
zur Geſchichte der Giftſchlangen insbeſondere uͤbergehe, es 
verſuche, einige Erklaͤrungen uͤber Schlangen, wie dieſelben 
von den alten Aegyptern vorgeſtellt wurden, und was für 
eine Bedeutung fie in ihren verſchiedenen For⸗ 
men, ſowie die verſchiedenen Arten der Schlangen 
ſelbſt, vorſtellten, ſo weit es mir die Mittel dazu erlauben, 
hier in gedraͤngter Kürze zu geben. Die alten Aegypter, 
Voͤlker caucaſiſchen Urſprunges, (denn das bewieſen ihre noch 
vorhandenen Leichen), welche den Thiercultus in einem fo 
hohen Grade hatten, richteten hiebei ihre Aufmerkſamkeit 
ganz vorzuͤglich auf die Schlangen, deren Lebensart und Sit— 
ten ſie genau beobachtet zu haben ſcheinen, und welche ihnen 
zu verſchiedenen Darſtellungen dienen mußten. Freilich ſind 
nur wenige Erklaͤrungen hieruͤber auf uns gekommen. Dem 
griechiſchen Horapollo, der die Gabe beſaß, Prieſterzeichen 
zu deuten, verdanken wir die meiſten. — Hier folgen die— 
jenigen welche in ſeinem Werke enthalten ſind und nur auf 
die Schlangen Bezug haben. 

Eine Schlange, ſo verſichert uns der griechiſche Arzt, 
die an ihrem Schweife nagt, bedeutet das Weltall, ihre 
Schuppen bezeichnen die Geſtirne, ihre Glaͤtte und Schluͤpf— 
rigkei gleicht dem Waſſer, den Lauf der Jahreszeiten und 
ihre Haͤutung das immerwaͤhrende Erneuern derſelben. In 
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ihrem Kreiſe iſt durch fie die Unendlichkeit ausgedrückt ). 
Die Schlange bezeichnet den Mund, da fie nur mit die- 
ſem allein zu wirken vermag“). — Sie bedeutet einen 
ſehr ſchlecht regierenden König, wenn ihr Schweif dem Munde 
genaͤhert iſt; und wenn in ihrem Kreiſe ſich des Herrſchers 
Name befindet ſo giebt ſich der Tyrann des Erdkreiſes zu 
erkennen. Dieſe Schlange wurde Meiſi genannt“). — 
Eine wachende Schlange mit beigefuͤgtem Waͤchter ſtellt einen 
Koͤnig vor der für ſein Volk wacht. Er iſt der Waͤchter der 
ganzen Welt, und ein König muͤſſe immer wachſam ſeyn ). 
Der Weltbeherrſcher wird durch eine Schlange dargeſtellt in 
deren Kreiſe ein großes Haus ſich befindet; ſein koͤnigliches 
Gebäude welches von ihm beherrſcht wird iſt in der Welt 5). 
Eine Schlange im Halbkreiſe zeigt einen Beherrſcher an, der 
nur uͤber einen Theil der Erde zu gebieten hat; das Thier 
ſtellt den Herrſcher ſelbſt vor, die Haͤlfte der Schlange be— 
weißt, daß er nur einen Theil des Erdkreiſes beherrſche ff). — 
* 


) Koouov BwAöuevor Nd h, opır Suypapscı env iavrou 
toSiovra upav, ut policı noıxidaıs. Aid uiv r 
golidwv alvırrousvo 35 dv ro Koouw asipas. Bapvrarov 
Öl 70 SG nadarnep nal y yH' Auörarov Öl, warep vöwp* 
nag Exasov d Iviavrov TO Yypas Ayeis, aroduttaı nad & 
Nat & e zu) nöoum tvianucıos xpövos tvaAlarnv moLöupevos, 
veaQe. To os ws Tpopn XH 7y davrov Ooimarı, 
Onuaivsı, TO navra 000 En ns Hel mpovolas iu ro) Koouw 
yevvaraı, raura nalıv nal ryv j,ꝓ u eis aurov Aaußaveıv, 


% Zröua ÖL ypapovres dpıv Awypapsoıw' Ent o ois voͤryl 
erb rw» u,, loxve, ei un rw söuarı Movov, 

%) Baoılla dt xaxısov Önküvres, d Ewypapsoı Koouosıdws 
!oxpmarıgulvov, A nv U ev Tu) sömarı c ro d 
ovoua ru Baoıkiws dv z T eiliymarı Yypapuoır, al- 
vırröuevoı ypapsr, r Bacıldx t noous parev. To 
Öl ovoua rou 0pews ap Aiyurrios esi ueıot, 

ee) Eripos d& Basılla piAana ÖyAuvrss, rov nv Opıw p- 
yopora Swypapücırı avri od zu ovöuaros ru PBaoıdws 
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ovrss, abr utv Opır Cwypapsoıw' iv ulog os aur, oixov 
niyav Öeıxyuuow evAoyws. 0 yap Baaiksıos ono, nap'avröv 
u. iv 7) Kodun. . 
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Eine ganze Schlange endlich verkündet den Allherrſchenden; 
ihr Geiſt durchmeßt den ganzen Kreis. Ein Weib das ihren 
Mann haſſet, ſeinem Leben nachtrachtet und nur in ſeinen 
Umarmungen ihn ſchmeichelt, giebt eine Viper zu erkennen; 
denn dieſe naͤhert ſich bei ihrer Begattung mit dem Kopfe 

dem des Maͤnnchens, und beißt ihn nach derſelben ab“). — 
Eine Viper bezeichnete auch diejenigen Kinder, welche ihrer 
Mutter nachſtellten, denn die Viper kommt nicht wie andere 
Thiere auf die Welt, ſondern geht aus einem ungenießbaren, 
verdorbenen Körper hervor “). — Eine Viper und ein 
Hirſch zeigen einen Menſchen an welcher ſchnell, aber ohne 
Ueberlegung handelt; dieſer ergreift die Flucht wenn er jene 
erblickt“). — So viele Erklärungen uͤber die verſchiedene 
Bedeutung der Schlangen bei den alten Aegyptern giebt 
Horapollo. Die folgenden ſind aus anderen, bedeutenden 
Werken gezogen. — Um die alles belebende Kraft der 
Sonne, welche ſie auch unter dem Bilde des heiligen Kaͤfers 
(Ateuchus sacer L.) vorſtellten, auszudrucken, malten 
fie den genannten Kaͤfer von einer Schlange umgeben, welche, 
wie ſpaͤter noch erwaͤhnt wird, das Symbol der Lebenskraft 
und des Zeitalls iſt“ ). — Eine Schlange, Uraeus ge- 


nevoı Onumvor, Yulrouov Opıv LPwypapscı: ÖnAuvres Tor 
niv Baoıkda dıa rd Cwu‘ Yulrouov Öl, ore u rd mavros 
Kooud. i 

) T'vvainı νꝛ̈ a rov Idıov aväpa xal Enıßuleiugen & 
eis Javarov, uovov do oi uit nolarevioav aurov, G,ñ 
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g anoöanovga Tyv i Tov appevos dvalpei. 
(Quando coeunte cum foemina echide, pernicioso et furi- 
bundo dente impetuosa imordieus inhaerens, caput sui conjugis 
abscidit. Nicand. in Theriac.) Interpret. Aelian, 
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ese) Quo autem significarent vim eius (scarabaei nempe) vi- 
vicantem aeternumque per aethera illum serpente cireum- 
dabant, qui vitalis spiritus symbolum est, atque immensi 
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nannt, die Aspis der Griechen und Alten, der Coluber 
Haje des Linné, und die eine Art von Brillenſchlange, 
welche noch heutigen Tages in Aegypten ſehr gemein iſt, 
und die die ſonderbare Eigenſchaft beſitzt, ihre Nacken oder 
Halshaut, nach Art eines Regenſchirmes ausbreiten zu koͤn— 
nen, und dadurch vielleicht auch, naͤchſt der fliegenden Ei⸗ 
dechſe Draco volans L.) Anlaß zu der Fabel von dem 
Bafiliffe gab, wurde von den Aegyptern fuͤr den Wächter 
und Beſchuͤtzer ihrer Felder angeſehen. — Sie bezeichnete 
zugleich die Ewigkeit, weil man fie allein unter den Schlan— 
gen für unſterblich hielt. Da fie nun bei ihrem Gifte zu- 
gleicher Zeit auch die Macht zu toͤdten hat, ſo wurde ſie 
dieſer beiden Eigenſchaften zufolge ein Attribut der Goͤtter, 
weil dieſe über Zeit und Tod beflimmen. Man ſieht dieſe 
Schlange mit ausgebreiteter Bruſt ſehr häufig auf den noch 
uͤbrig gebliebenen, alt ⸗aͤgyptiſchen Denkmaͤlern oberhalb der 
Koͤpfe von Statuen, entweder auf der Stirne oder auf dem 
Scheitel derſelben. Mit ihr find auch die Plavonts der Tem- 
pel, heilige Geraͤthſchaften und ſ. f. geziert. Die Schlange 
welche der Agadodaimon der Phönizier iſt, bedeutete in der aͤgyp⸗ 
tiſchen Bilderſprache, wie der heilige Kaͤfer, die Sonne. Plutarch 
in der Schrift von der Iſis und dem Oſiris erzählt, daß er 
in Aegypten eines Tages zwei Leute geſehen habe, deren einer 
nach einer Schlange haſchte und ſie den Agadodaimon nannte. 

Um den Mond vorzuſtellen malten ſie eine auf ſich zu— 
ſammengerollte Schlange von verſchiedenen Farben, und 
Clemens Alexandrinus verſichert, daß daſſelbe Volk 
durch die Windungen einer Schlange den ſchiefen Lauf der 
Geſtirne darzuſtellen fuchte*). — Auf verſchiedenen aͤgypti⸗ 
ſchen, auch perſiſchen Monumenten, und vorzuͤglich auf einem 
Bilde des Mithras, welches der Abbe Bannier ) ers 
klaͤrt hat, bemerkt man einen nackten Menſchen von einer 


aevi aerisque omnia ambientis. Georg. Zoega, Danus. 
De orig. et usu Obeliscor. p. 326. 

*) Ta uiv yap ray aAAwv dppwv dia zyv ropeiav ryv Ao, 
ot Owuacıy artinagov, Aromat. Lib. IV. p. 556. 


%) Explicat, des Fables I. p. 632. 
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Schlange umwunden, auf deren Seiten die Zeichen des Thier— 
kreiſes ſichtbar ſind. Es unterliegt keinem Zweifel, daß man 
durch dieſe Vorſtellung den Lauf der Sonne durch die zwölf 
Zeichen, und ihre doppelte, jaͤhrliche und taͤgliche, Bewegung 
ausdrücken wollte, deren Zuſammenſetzung ihr Vorruͤcken von 
einem Wendekreiſe zu dem andern durch die Spirallinien 
ſcheinen macht“). — Daſſelbe Zeichen hat ſich, unter ges 
ringer Abaͤnderung feiner Form, bis zu den Mexicanern vers 
breitet. Dieſe ſtellten ihren Cyelus von 52 Jahren durch 
ein Rad vor, welches von einer Schlange umwunden wird, 
die durch ihre Knoten die vier Abtheilungen des Zeitkreiſes 
bezeichnet“). — Nicht nur bei den Aegyptern, ſondern 
auch bei den Griechen ward die Schlange, zufolge ihrer 
Schnelligkeit (die übrigens fo beſonders groß nicht iſt,) ein 
Symbol der Zeit. Sie wurde deßhalb ein Attribut des Sa— 
turns. Die von den Aegyptern goͤttlich verehrten Thiere ſoll— 
ten eigentlich mehr an die Gottheiten, denen ſie gewidmet 
waren, erinnern, als dieſelben ſelbſt vorſtellen. Es iſt ſehr 
wahrſcheinlich, daß die Prieſter ihre Religion anfaͤnglich uns 
verfaͤlſcht lehrten. Sie beſtand eigentlich aus zwei Dogmen, 
naͤmlich: es giebt einen unendlichen Geiſt, der die Welt ge- 
ſchaffen hat, und dann: die Seele iſt unſterblich. Das erſte 
lehren die Tempel, die man der Macht, Weisheit und Guͤte 
des hoͤchſten Weſens, unter dem Namen Phthas, Neith 
und Kneph, erbauet hatte, unter denen der des Kneph 
auf der Inſel Elephantis als der aͤlteſte im ganzen Lande 
angeſehen werden kann; das andere erhellet aus der Sorg⸗ 
falt, womit man die Leichname einbalſamirte, und aus dem 
Gebete, das bei dem Tode jedes Aegypters hergeſagt wurde. 
Der uͤbrige Theil der aͤgpptiſchen Religion beſtand in bloßen 
Allegorien, welche von den auffallendſten Phaͤnomenen der 
Natur genommen wurden. Alle dieſe Gegenſtaͤnde wurden 


nachher von den Prieſtern in ihrer heiligen Sprache perſonis 
ſicirt, aber anſtatt ſie anzubethen, betrachtete man ſie viel⸗ 


*) Bailly Hist, de Astronom. ancienne, p. 515. 
%) Hist, des Voyag. T. 48. p. 16. 
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mehr als bewunderungswuͤrdige Zeichen, worin ſich die Groͤße 
des Allmaͤchtigen offenbarte. Dadurch ward nun die aͤgypti— 
ſche Religion unvermerkt entſtellt, und der große Haufe, der 
ſich daran gewohnte, in den Tempeln die beſchriebenen ſymbo— 
liſchen Figuren zu ſehen, vergaß endlich den unſichtbaren Ge— 
genſtand ſeiner Verehrung und bethete dann die Embleme an, 
worunter deſſelben Werke verborgen waren ). Die Ehre, die ſie 
nun den Thieren, wie ſelbſt Herodot verſichert, erzeigten, war 
goͤttlich. Solche geheiligte Thiere zu toͤdten zog ſogar dem 
Moͤrder den Tod zu. So mußte der Moͤrder eines Ibises 
odes Habichtes unfehlbar ſterben. Die Katzen, welche ihnen 
ein ſchoͤnes Bild der Zartheit und Mutterliebe gaben, weil 
fie fo viele Anhaͤnglichkeit für ihre Jungen zeigen, brachten 
bei ihrem Beſitzer, auch wenn fie eines natürlichen Todes 
ſtarben, eine große Trauer hervor, er ſchor ſich die Augen— 
braunen weg und ließ den Leichnam der Katze in ein gehei⸗ 
ligtes Gebäude bringen. Bei dem Tode eines Hundes, als 
dem Bilde der Treue, ſchor ſich der Beſitzer deſſelben den 
ganzen Kopf. Die ſchnelle und fuͤrchterliche Wirkung des 
Schlangengiftes wurde von ihnen mit dem Blitze verglichen. 
Es iſt daher wahrſcheinlich, daß die gehoͤrnte Viper, (Vipera 
cerastes) welche Herodot mehr der Form als den Eigen- 
ſchaften nach gekannt hat, da er fie für unſchuldig hält, 
ihres ſchrecklichen und ſchnell wirkenden Giftes wegen, von 
den Aegyplern dem Dis, dem Zeus und Jupiter der Grie— 
chen und Roͤmer, der die Blitze ſchleudert, geheiliget und 


ein Attribut deſſelben wurde. Nach ihrem Tode wurde ſie 


auch in dem Tempel dieſer Gottheit begraben“). Die aͤgyp- 
tiſchen Prieſter nannten, nach Euſebius, Kneph den 
Baumeiſter des Weltalls. Strabo erwaͤhnt des Tempels 
welcher dieſem Gotte zu Ehren auf der Inſel Elephantis er— 
bauet worden war, und welcher nach Savarys Berichte 


*) Savary Lettres sur ’Egypte. 1758. 


% Ei dt rep Onßas dh dee, avdpwrwv ovdanus oy dy. 
uo oi neyadei övres ui phον, Övo ripea poptovor, Nepv- 
nr LE anpys vi nepalys. Tous Iarrovcı 'arodavdvrog 
dv r ip rd Aids‘ Tourov Jap ,t ro SE pa 
eV, ipovs, Herodoti Euterpe, (74,) 


. 
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noch jetzt exiſtirt. Das Symbol dieſer Gottheit war die ge» 
hoͤrnte Viper. Sie befindet ſich mitten in einem Kreiſe und 
wird an zwei entgegengeſetzten Puncten feiner Peripherie bes 
rührt. Sie führte den Namen der Gottheit ſelbſt, und be— 
zeichnet den guten Geiſt. Euſebius“) ſagt, die Phönicier 
nennen die Schlange den guten Geiſt, und deßhalb heißt ſie 
bei den Aegyptiern Kneph. Dieſe Schlange hat einen Fal— 
ken ⸗ oder Geyerkopf“). Das Bild der gehoͤrnten Viper 
wird außerdem als Hieroglyphe mit wellenfoͤrmigem, ausge— 
ſtrecktem Körper und etwas emporgerichtetem Kopfe ſehr häufig 
auf den aͤgyptiſchen Denkmaͤlern, auf Obelisken, Tempeln, 


Bildſaͤulen, auf den Mauern der Pallaͤſte und ſelbſt auf 


Mumien angetroffen“). — Auf den aͤgyptiſchen Stein- 
tafeln, welche die koͤnigl. bayer. Akademie der Wiſſenſchaften 
beſitzt, befindet ſich ihr Bild in ſehr großer Anzahl. Sie 
iſt die naͤmliche Schlangenart, mit welcher die Pſyllen unge— 
ſtraft ſpielen zu koͤnnen vorgaben, weil, wie ſie behaupteten, 
das Gift derſelben ganz ihrer Willkuͤhr unterworfen waͤre. 
Nach Diodor des Sicilianers Erzählung hinwiederum aber 
beteten die Aegypter die Adler und großen Raubvoͤgel deßwe— 
gen an, weil jene ſie beſonders von dieſen gehoͤrnten Vi⸗ 
pern befreiten. — Auf dem Campenſiſchen Obeliske, 
der in Zoega's Meiſterwerke abgebildet iſt, befindet ſich auf 
allen Seiten deſſelben der Uraeud (Naja Haje, Merr.) mit 
dem Hintertheile ſeines Leibes um einen Kreis gerollt, und 


— 


an dem hackenfoͤrmig herabhangenden, ausgebreiteten Halſe 


einen Schluͤſſel tragend. Die Darſtellung dieſes Bildes laͤßt 
ſich ſehr wahrſcheinlich dadurch erklären, wenn man annimmt, 
daß der Kreis den Himmel oder das Weltall vorſtellt, die 


) Praeparat. evangel. Lib. III. 
„% Euseb. Praeparat. evang. Lib. III. p. 41. 


„e The ancient Egyptians most certainly esteemed it a hiero- 
glyphic of some importance; for when we examine their 
monuments of the greatest antiquity, such as their obe- 
lisks, temples, statues, palaas, and even their mummies, 
we are almost fure to find many representations of it on 
them. A Letter from John Ellis, Philosophical 
Transact. vol, 56. p. 287. 5 5 
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Schlange aber die Seele deſſelben oder den göttlichen Geiſt, 
fo wie der Schlüffel die Herrſchaft über das Weltall. Es 
iſt das um ſo wahrſcheinlicher als der Habicht, das Symbol 
der ewigen Gottheit, unter deſſen Geſtalt die Aegyptier die- 
ſen Gott anbeteten, auf Obelisken und anderen Denkmaͤlern 
neben dieſem Embleme, die Seele und den Beherrſcher des 
Weltalls vorſtellend, angetroffen wird“). — Da der einen 
Kreis umſchlingende Uraeus mit dem Schluͤſſel das Symbol 
der Gottheit bedeutet, ſo laͤßt ſich vermuthen, daß die zwei 
Schlangen dieſer Art mit ihren Schlüffeln. welche auf dem 
Haminiſchen, von Zoega gleichfalls beſchriebenen, Obeliſke, 
oberhalb zweier Maͤnner, deren einer mit gebeugten Knieen 
dem Sitzenden, wahrſcheinlich dem Urheber des ‚Gebäudes, 
dem Könige, Geſchenke beut, um einen großen Kreis geſchlun— 
gen ſich befinden, anzeigen, daß der König feine Abkunft von 
den Göttern ableite“). — Auf dem Campenſiſchen Obeliſke, 
fo wie auf anderen, iſt der Uraeus in Begleitung des brau— 
nen Aasgeyers (Vultur Peronopterus Linn.) abge⸗ 
bildet, und ſcheint, da der Geyer ein Charakter des paſſiven 
Principes iſt, den Geiſt des Weltalls vorzuſtellen. Biswei⸗ 
len figt der Uraeus auf einem Lotus (Nymphaea Lotus), 
die Vereinigung der Luft und des Waſſers andeutend. Hie 
und da erblickt man ihn mit Geyerfluͤgeln, mit einem Mens 
ſchen „ Löwen» oder Habichtskopfe. Auf dem Scheitel hat 
er dann gewoͤhnlich einen Discus, bisweilen eine Muͤtze oder 
Cithar. Alle dieſe Beifuͤgungen haben ihre Bedeutung, ine 
dem ſie gemeiniglich eben ſo viele Vorbilder der Gewalt, 
Natur und Eigenſchaft des Gottes oder Genius ſind, dem ſie 


) Enimvero ubi in obelisco Cambensi inque Lateranensi glo- 
bum sive discum sculptum cernimus, quem ambit serpens, 
elavem gestans pectori appensam, satis videtur probabile, 
globo illo coelum sive universum significari ratione egriole- 
gumena, cujus animum, divinam mentem, aenigmatice ex- 
primit serpens, ut mundi imperium clavis. ‚Quare in obe- 
liscis aliisque monumentis, dum symplegma istud pingitur 
juxta aceipitem, facile mihi persuadeo, eo indicare voluisse 
inscriptionis auctorem, quod deus ille, quem sub aceipitris 
figura adoraverunt veteres Aegyptü, mundi animus sit et 
gubernator. Zoega p. 440, 


„% Zoe ga J. o. p. 590. 
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zugegeben worden. (Kircher Synt. XVII. p. 490.) Auf 
qaͤgyptiſchen Münzen, wo eine Schlange auf einem Pferde 
ſitzt, ließt man das Wort Sonne.“) Der Uraͤus wurde 
ferner noch von den Aegyptern fuͤr den Beſchuͤtzer und Waͤch⸗ 
ter ihrer Felder angeſehen; ſie pflegten ihn deshalb auf allen 
ihren Tempeln zu beiden Seiten eines Erdkreiſes einzugra⸗ 
ben.“) Dieſe Erklaͤrung, welche uns Kaͤmpfer giebt, 
ſcheint fo ziemlich mit der von Zoegn sahen uͤbereinzu⸗ 
ſtimmen. 

Die aͤgyptiſchen Koͤnige trugen, wie Aelian erzaͤhlte, 
Aspiden in ihren Diademen, um die unbeſiegbare Macht ih- 
rer Herrſchaft anzuzeigen, weil der Biß der Aspis für un⸗ 
heilbar gehalten wird.““) Aus Nicanders und Aelians 
Beſchreibung der Aspis kann man deutlich entnehmen, daß * 
dieſe Aspis nicht der Uraͤus der Aegypter, die Naja Haje 
iſt, ſondern die von Haffelquift in feiner, Reife zuerſt 
und dann von Lin ns beſchriebene Coluber Vipera, die Vi- 
pera Cleopatrae des Laurenti, welche hinter jedem Auge 
eine hornartige Erhoͤhung hat, (welche Nicander und Ae⸗ 
lian eine Schwiele nennen,) und noch jetzt häufig in Ues 
gypten angetroffen wird; oder vielleicht gar nur Vipera Redi 
und Berus. Die Aegypter ſchmuͤckten mit ihr auch die 


) Zoega l. c. p. 60. 


%) L’habitude qu'a Thaje de se rapprocher quand on en ap- 
proche, avoit fait croire aux anciens Egyptiens qu'il gar- 
doit les champs qu'il habitoit. Ils en faisoient Pemblöme 
de la divinite protéctrice du monde, et c'est lui qwils sculp- 
toient sur le portrait de tous leurs temples, des deux cötes 
d'un globe. Kaempf. Amoenit, exot. p. 565. 


) Tüv un’ aonidos öyxdivrwv $ urnuoveveran del Zedvrns ye- 
Yovevar r5 ward. Ergen rot al vous Bacıdkes αννuͤ rüv 
Aıyurriov Int rüv Siaòyudro Yopıiv eroAuivas do- 
aldas, 755 apyxns aivırronävus to avinyrov. Aelian Lib. 
VI. Cap. 38, sec. edit, Schneid. 1784. 
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Bildniße ber Iſis, und nannten fie, nach Aelian, Oepmori*) 
Dieſer Thermutis war nach Kircher auch der Kneph. Aus 
dem Munde der Schlange (der Aspis), des Kneph oder Ther— 
mutis, die wie ſchon erwähnt, mit einem Falkenkopfe verſe⸗ 
hen, und der Agathodaͤmon der Phoͤnicier war, ſieht man 
zuweilen ein Ei, das Symbol der Welt, hervorragen,““) 
welches die Aegyptier für den Urſprung des Ptha, die 
Griechen aber des Vulkans angeben, welche nach dem Sui 
das einerlei waren. Eine Kugel hat oft Fluͤgel und eine 
herabhaͤngende Schlange. Sie ſind Sinnbilder von dem, was 
man für die anima mundi, den Geiſt, die Kraft, haͤlt, 
welche Leben, Staͤrke und Vollkommenheit durch das ganze 
Weltgebaͤude verbreitet.“) Die eine Kugel umgebende Schlange 
hat dieſelbe Bedeutung.“) Eine Schlange, entweder in 
gerader Linie, oder in der Geſtalt eines Kreuzes oder mit 
ausgebreiteten Flügeln innerhalb eines Kreiſes, wird für das 
Symbol des Agathodaͤmon gehalten, welches ſonſt auch durch 
das griechiſche O ausgedruͤckt wird. f) Das Hieralpha ( 

das die ägyptiſchen Götter und Genien oͤfters in der Hand 
haben, moͤchte dieſelbe Bedeutung haben. ff) 


) Aellan. Lib. IX. Cap. 26. 

%) Porphyr. ap. Euseb. Praep. Ev. III. p. 69. 

„ee) Abeneph, de releg. Aegyptior. ap. Kirch. Obel. Pamph. 
f p. 403. 
%%) Abeneph. I. e. p. 420. 

) Euseb. Praep. evang. ap. Philo. Bib. 


I) Hoe novoypauuov A ex A et A compositum, in 


nullo non obelisco frequentissimum, aegyptiacarum vocum 


Met DC DN aimıs o. 


num genium Deltae Nili seu Aegypti signant, index; 
cum praeter dictarum vocum capitales literas, ejusquoque 


Aegypti portionis figuram, quam passim vocant, clare 
dietum uovöypannov exprimat. Kirch. Prodr. Cap. I. p. 
231. et ejusdem ad Alex. Obelisc. Aegypt. eflos, interpret. p.69° 
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So viel habe ich von der Bedeutung der Schlangen 
bei den alten Aegyptiern in den Werken der alten Schrift⸗ 
ſteller im Allgemeinen aufgefunden. Vieles wird und kann 
meinen Nachforſchungen darüber entgangen ſeyn. Die Hy⸗ 
potheſen der neueren Schriftſteller glaubte ich, da ſie ſich auf 
keinen ſichern Grund und nicht immer auf die Nachrichten 
der Alten ſtuͤtzen, hier völlig weglaſſen zu muͤſſen. — Bevor 
ich aber nun den, von dem Alterthume bekannten, und von 
den Schriftſtellern deſſelben uns mit dem Namen oder mit 
einem Epitheton deſſelben angezeigt hinterlaſſenen Arten von 
Schlangen ſchreibe, ſey es mir erlaubt, nur noch einige 
Aach in Bezug auf Schlangen näher anzufuͤhren. — 
R. 


Aus den gegebenen Erklaͤrungen erſieht man, wie ſehr 
die Aegyptier die Sitten der Schlangen beobachtet haben 
muͤſſen. Die verſchiedenartigſten, paſſendſten Gleichniſſe nach 
den verſchiedenen Sitten der Schlangen genommen, beweiſen 
daſſelbe von den alten Bewohnern des Morgenlandes, den 
alten Griechen und Roͤmern. Die große Furchtſamkeit der 
meiſten Schlangen, wenigſtens der kleineren und nicht gifti⸗ 
gen, und die Schnelligkeit, womit ſie ihrem Verfolger zu 
entſchluͤpfen ſuchen, das beſtaͤndige Wachen vor ihrem Schlupf⸗ 
winkel oder in der Nähe deſſelben, und das ſchnelle Entflie⸗ 
hen in ihn bei Gefahr, gab ſchon in den fruͤheſten Zeiten 
Anlaß zur Meinung von ihrer Klugheit, Vorſicht und Wach— 
ſamkeit. Jeſus ſelbſt ermahnet zur Klugheit der Schlange.“) 
Sie umwanden den Spiegel der Goͤttin der Klugheit. Die 
Athenienſer wollten, wie Herodot erzählt, eine große Schlange 5 
als Wächter und Beſchuͤtzer vor ihrer Burg im Tempel ge— 
ſehen haben. Ihre wellenförmige, gleichſam einſchmeichelnde 
Fortbewegung bezeichnete bei den Alten die Eigenſchaften einer 
anmuthigen, fließenden und uͤberzeugenden Beredſamkeit. Sie 
umwand deshalb Mercurius Stab, das Sinnbild der Klug⸗ 
heit, der Gaunerei, der Macht, der Geſchwindigkeit, des Frie⸗ 
dens und der Gluͤckſeligkeit. Seit den aͤlteſten Zeiten war 


— BELLE, 


„) Matth. 10, V. 16. 
N 5 * 
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fie bei den Indiern das Sinnbild der Meisheitz die Religion 
derſelden unterſtuͤtzte ſelbſt dieſe Idee. So befahl ein Koͤnig 
von Calecut den Moͤrder einer Schlange eben fo, wie den ei- 
nes Menſchen, zu beſtrafen. Er hielt ſie fuͤr göttliche Weſen, 
die vom Himmel herab geſendet waͤren und Goͤtterkraͤfte beſaͤ⸗ 


ßen, weil fie die Macht hätten in einem Augenblicke zu toͤd⸗ 


ten. Sie ſind das Zeichen der Geſundheit, denn ſie, ſo ſagt 
Euſebius, zeichnen ſich vor allen Geſchoͤpfen durch Klugheit 
und Ungebrechlichkeit des Körpers aus. Aus dieſer Urſache 
umwanden fie den Stab des Aesculap, welcher aus Epidau— 
rus, wo man ihn vorzüglich verehrte, unter ihrer Geſtalt 
nach Rom gebracht, und wo ihm ein Tempel erbaut wurde. 
Sie, die Schlange, die aͤußerlich die lachenden Zeichen des 
Ftiedens an ſich trägt, naͤhrt oft auch unter der ſchimmern— 
den Hülle den Keim des Verderbens. Sie iſt deshalb das 
Bild der Verführung, des Neides, der Zwietracht und aller 
erniebtigenden Leidenſchaften. Die Schlange war es, die 
glänzende, unter deren Bild der erſte Suͤndenfall des Men— 
ſchen begangen werden mußte. Sie iſt bei ihrer Macht und 
Staͤrke ein Strafwerkzeug der Götter. Zwei ungeheure Schlan— 
gen kommen von Tenedos über das Meer geſchwommen und 
umſtricken den mit feinem Sohne am Altare opfernden, Fre⸗ 
vel austbenden, Laocon. Nattern ziſchen aus den Haaren 


der Eumeniden, Nattern find ihre Finger. Ihr Biß toͤdtet 


nicht plotzlich, er ängſtet aber wegen des unausbleiblichen To— 
des. Sie ſind das Zeichen der toͤdtenden Angſt; und daher 
die Sage, in der Bruſt wuͤhlen Schlangen, Vipern na— 
gen im Innern. Ihr Zorn, wenn ſie angegriffen werden, 
die Kühnheit mit der fie ſich gegen den Angreifenden aufs 
richten, der Muth mit dem ſie den dreimal ſtaͤrkern Feind 
angreifen, die Wuth mit der ſie ſich vertheidigen, und die 
ſchrecklichen Hülfsmittel die ihnen zu Dienſten ſtehen, machen 
ſie zum Sinnbilde der Staͤrke, des Muthes und der unbe⸗ 
fiegbaren Tapferkeit und Herrſchergewalt. Ache laus, um ſei⸗ 


nen gewaltigen Gegner, Hercules, zu beſiegen, verwandelte 


ſich in eine Schlange. Cadmus und andere Heroen wurden 
Schlangen; man bezeichnete dadurch zugleich auch die Dauer 
des Ruhmes, weil fie das Sinnbild der Unendlichkeit iſt. 
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Sie befindet ſich auf der Aegide der Pallas und an dem 
Stabe Jupiters. — So wie nun aber die Schlange durch ihre 
ſchlimmen Eigenſchaften das Sinnbild ſchlimmer Bedeutun⸗ 
gen wurde, ſo iſt ſie anderſeits wieder durch ihre glaͤnzenden 
Eigenthuͤmlichkeiten das Sinnbild der Schönheit, der Bezau 
berung. Jupiter, um der ſchoͤnen Leda zu gefallen, verwan⸗ 
delte ſich anfangs in einen Schwan, dann aber, um eine an⸗ 
dere Goͤttin zu beſiegen, in eine Schlange; die vornehmen 
roͤmiſchen Damen waͤhlten ſie zum Zeitvertreib und ließen ſie 
in ihrem Buſen herum wandeln. — In allen Zeiten des Heiz 
denthums war ſie das Sinnbild der Religion, und man ſieht 
nicht leicht ein Bild von Gottheiten dieſer Zeit, wo ſie nicht 
angebracht waͤre. Auf dem groͤßten Theile der Muͤnzen, wo 
ſie allein angebracht iſt, ſtellt ſie eine Gottheit vor. Dieſe 
Ideen, welche von dem alten Aſien ausgingen, verbreiteten 
ſich ſpaͤterhin auch in die ſuͤdlichen Theile Amerika's. Es wurden 
ihr Tempel erbaut, die koſtbarſten Speiſen gebracht, und Ge— 
bete an ſie gerichtet. — So viel in gedraͤngter Kuͤrze uͤber die 
Bedeutung der Schlangen bei den Alten. Ich komme nun 
zu den Arten der Schlangen ſelbſt, welche uns in den 
Schriften leider eigentlich nur mit ihren Namen aufbehalten 
worden ſind. 

Die Alten ſcheinen beſonders die Giftſchlangen des noͤrd— 
lichen Afrika gekannt zu haben, und ſie ſtellten uͤber die 
Eigenſchaften des Giftes derſelben ſehr ſchoͤne Beobachtungen 
an. Lucan“) hat uns ein Verzeichniß derſelben in folgen⸗ 
dem Gedichte hinterlaßen. 


Hic quae prima caput movit de pulvere tabes 
Aspida somniferam tumida cervice levavit 
Squamiferos ingens haemorrhois explicat orbes, 
Natus et ambiguae coloret qui Syrtidos arva 
Chersydros, tractique via fumante chelydri, 
Et semper recto lapsurus limite cenchris, 


) Luc, Bellum civil. Lib. IX. v. 700 — 726. 
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Plluribus ille notis variataın tingitur alvum, 
uam parvis tinctus maculis Thebanus Op hites, 
* Concolor exustis, atque indiscretus arenis 
Ammodytes, spinaque vagi torquente Ce- 
2 FAA te, nu) 
Et Scytale sparsis etiam nune sola pruinis 
Exuvias positura suas, et torrida Dipsas, 
Et gravis in geminum vergens caput Amp his- 
buena: 
Et Natrix violator aquae, Jaculi que volueres, 
Et contentus iter cauda sulcare Phareos: 
Oraque distendens avidus spumantia Pres t er, 
Ossaque dissolvens cum corpore tabificus & eps 
. Et in vacua regnat Basilis cus arena. 


Dieſe von Lucan aufgezaͤhlten Arten, deren auch die 
übrigen alten Schriftſteller unter denſelben Benennungen Er⸗ 
waͤhnung thun, will ich hier, ſo viel ale es die Mittel dazu 
etlauben, erklaͤren. 


Die eigentliche Aspis der Alten iſt, wie ich ſchon fruͤ— 
her erwähnte, die Naja haje der jetzigen Naturforſcher, der 
Urdu der alten Aegyptier, die Aspis hingegen, von wel— 
cher Lucan, Nicander und Aelian ſprechen, iſt wahr— 
ſcheinlich der Achſab (Y oder Pet hen (090 
in der Bibel, und vielleicht der Ufammo (af) } der als 
ten Araber. Nicanders und Aelians Beſchreibung dieſer 
Aspis laſſen mit ziemlicher Gewißheit annehmen, daß ſie 
Haſſelquiſt''s und Linné's Coluber Vipera, Lauren⸗ 
ti's Vipera Cleopatrae, wie ich ſchon einmal bemerkte, fey. 
Wenn das Thier ruhet, nimmt der Koͤrper die Form eines 
Schildes an. Daher der Name Aspis. Vielleicht entſtand 
aber auch das Wort Schild, aoTrız, nach der Geſtalt der 
Schlange. — Man hielt das Gift dieſer Aspis fuͤr das 
unter allen anderen am ſchnellſten wirkende und am ſchnellſten 
eindringende. Aelian ſagt davon (Lib. IX. c. 61.): 


71. 
6GEUrardv ést rd & durñjg papuaxov, nal de: 
Ödpausiv onısov. Der Biß dieſer Schlange wird für un⸗ 
heilbar gehalten,) und das durch ihn in die Wunden ge⸗ 


brachte Gift iſt ſtaͤrker als jedes dagegen angewandte Heil⸗ 


mittel. Plinius ſagt, nur das augenblickliche Abnehmen 
des gebißenen Gliedes koͤnnen denſelben retten.“) Nach Bora 
fluß der vierten Stunde erfolgt der Tod.“) Die Biſſe find, 
nach Aelians Bemerkung, kaum ſichtbar. Aelian glaubt, 
und zwar mit Recht, das Gift draͤnge ſeiner auſſerordentlichen 
Stärke wegen, auf der Stelle ein. An der Wunde wird 
deshalb auch keine Spur einer Vergiftung bemerkt. Die 
Wunde und das in ſie gedrungene Gift erregen nicht den 
geringſten Schmerz, ſondern die Kraͤfte ſchwinden bei dem Ge⸗ 
bißenen allmaͤhlig, er verfällt in einen ruhigen Schlaf, und 
während deſſelben in die Arme des Todes. Caͤſars Geliebte 
und nachherige Gemahlin des Antonius, die verſchwenderiſche 
Cleopatra, waͤhlte, um nicht nach der Beſiegung ihres Ge⸗ 
mahls von dem Sieger Auguſtus im Triumphe aufgeführt 
zu werden, den Tod durch dieſe Schlange. Hiebei laſſen Lu⸗ 
cans und Aelians fehr uͤbereinſtimmende Beſchreibungen 
nicht den mindeſten Zweifel obwalten. Linne in ſeiner Amoe- 
nitatibus academieis, und mit ihm einige andere Schrift⸗ 


4 


J 


ſteller wollten das Todeswerkzeug der ägyptiſchen Königin in 


der Vipera Amodytes, Sand⸗Viper, erkennen. Man braucht 
dieſe ſehr giftige Viper Häufig, um durch fie Miſſethaͤter hin⸗ 


*) ’Aonidos de Andw uovov dj yua dviarov eva 
„al inınuplas npeirrov. Aelian. I. Cap. 54. 
Tov un’ aonidog ÖyxIvrwv ντννẽõ,2c f 
vbeis EEavrys yeyovivarn , ans. Ael. VI. 

Cap. 38. 


„') Colla aspidum intumescere nullo iotus remedio, praeter- 
quam si confestim partes oontactae amputentur, Plin. 
L. VIII. c. 28. 


%% O önxdivres d aanidwv Y nepaıripw gd 
rerd pr ph Aelian. |. e. os 


72 


f zurichten. Galenus erzaͤhlt, daß er in der Stadt Alexandria 
vile, Wehe geſehen habe, welchen, um ſie ſchnell und 
mehr menſchlich zu toͤdten, Aspiden an die Bruſt geſetzt 
pen) Man bereitete aus ihr haufig Theriak. Dieſe 
* Schlange laͤßt ſich als Hieroglyphe von der Ceraſtes, ihrer 
Abbildung nach, nicht wohl unterſcheiden, allein es iſt wahr— 
ſcheinlich, daß beide Arten eine und dieſelbe Bedeutung hats 
ten. Die andere Art, von welcher in Lucan' s Gedichte Er⸗ 
waͤhnung geſchieht, iſt der Haͤmorrhous, den auch alle 
ſchon genannten Schriftſteller kannten. Er bewohnt nach Ni— 
canders und Aelians Berichten die Schluchten der Fel⸗ 
fen, iſt ohngefaͤhr einen Schuh lang, ſehr fein gebaut, hat 
auf der Stirne zwei Hoͤrner, und iſt gelblich mit ſchwarzen 
Flecken. Sie hat den Namen Haͤmorrhous (von al 
Blut, Hely, fließen) weil faſt unmittelbar nach dem Biße 
Blutfluͤſſe erfolgen. Dem Gebißenen rinnt Blut, mit gal- 
lichter Subſtanz vermiſcht, aus der Naſe, aus dem Halſe, 
und aus den Ohren. Unmittelbar nach dem Biße zeigt ſich 

an der Wunde ein blaͤulicher Flecken; der Magen verurſacht 
Schmerzen, der Leib entleert ſich plötzlich, die Blaſe ſondert 
einen blutigen Urin ab, Blutfluͤße und ſchon vernarbte Wunden 
des Koͤrpers werden ſogleich rege und wieder aufgerißen, die 
Haut am ganzen Koͤrper wird rußfarben.““) Nicander war⸗ 
net beſonders die Weiber vor dem Biße dieſer Schlange, in» 
dem nach ihm denſelben das Zahnfleiſch gleichſam zu Feuer 
wird, das Blut mit Macht unter den Nageln hervorquillt, 
und die Zähne uͤbelriechend werden. Alle dieſe, von Niean⸗ 


*) HoMduis k SCνεεν yo e i ucyaly e 
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der und Aelian angegebenen, Symptome nach 5 Schlan⸗ * 
genbiße, ſind vollkommen richtig, zeigen ſich aber nicht nur 

bei dieſer Art ſo, ſondern faſt bei allen Gifiſchlangen. A e⸗ 
tius ſagt, man ſolle ſogleich Mittel anwenden, die Blut⸗ 
ergießungen zu hemmen. Auf die Wunde müßen die geſto⸗ 
ßenen Blaͤtter des Weinſtockes mit Honig vermiſcht, ſo wie 
Portulakblaͤtter mit Gerſtenmehl oder Malz gelegt werden. 
Der Kranke muß, bevor ſich der Urin blutig ergießt, viele 
Zwiebeln eſſen, vielen verdunnten Wein trinken, und zum Er- 
brechen gereizt werden. Gleich darauf wende man Theriak 
an, und nachher laße man dem Gebißenen viele Fiſche ge— 
nießen, welche mit geſtoßenen Zwiebeln und in Oel zubereitet 
ſind. Zu dieſen eße er Brod; auch erlaube man ihm eine 
ſuͤße Weintraube zu genießen, und dann, wenn er lange ge⸗ 
ſchwaͤchten Wein getrunken hat, erbricht er ſich. Die Wunde 
muß mit kaltem Waſſer ausgewaſchen, und die Blaſe mit 
warmen Schwaͤmmen gerieben werden. — Nicander führt 
außerdem noch die Fabel von der trojanifhen Helena an, 
welche dieſer Art die Nüdenfäule entzweibrach, wodurch die 
Schlange einen ſchiefen und hinkenden Gang erhielt. Dar⸗ 
über mehreres weiter unten bei der Vipera Cerastes. Aus 
den gegebenen Beſchreibungen laͤßt ſich mit fo ziemlicher Ge⸗ 
wißheit ſchließen, daß dieſer Haͤmorrhous keine von der Vipe- 
ra Cerastes verſchiedene, oder doch widrigen Falles keine den 
neueren Naturforſchern bis jetzt bekannt gewordene Art iſt. 
Daß ſie mit Vipera Cerastes einerlei ſey, ſcheint auch aus 
der hebraͤiſchen und arabiſchen Etymologie ihres Namens zu 
erhellen. Sephiphon DN) iſt die Vipera Cerastes 
der Hebraͤer, Supphon "oder Sipphon (weiß und ſchwarz 
gefleckt, in der Bedeutung von Sephiphon, I) wahrſchein⸗ 
lich der alten Araber, bei welchen beide Wer! nur eine bil⸗ 


den Urs - — 


Der Cherſydrus u. Hydrus ſind, nach Nieanders Ans 
gabe ſelbſt, wenn gleich er fagt, der Cherſydrus ſey der Aspis 


) Bochart, Hierozoic. p. 416. 
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ahnlich, (Nepoboͤporo nal dqmiòog elpęohοοο 
ioaras), eine und dieſelbe Art. Der Hydrus, die Waſſer⸗ 
e wird zum Cherſydrus, zur Erdwaſſerſchlange, (nach 
der Etymologie des Wortes alſo ſelbſt), wenn die Suͤmpfe 
ausgetrocknet fi ſind und er auf das trockene Land geht. Eine 
Stelle aus Virgils Georgikon Gib. III. v. 481) macht dieſe 
Angabe noch deutlicher: 


Postquam exusta palus, terraeque ardoxe de- 
hiscunt, 

Exilit in siccum, et flammantia lumina torquens, 

Saevit agris, asperque siti atque exterritus aestu. 


Aetius fagt, daß der Hydrus, wenn er auf das Land 
gehe, viel fuͤrchterlicher werde; an den feuchten Plaͤtzen hat 
er kein reines Gift. Aetius Bemerkung iſt ſehr richtig, 
denn es iſt bekannt, daß das Gift der Schlangen in heißen 
und trockenen Laͤndern immer heftiger und wirkſamen iſt, da 


5 in der ſchwülen heißen Luft viel mehr elektriſches Fluidum 


vorhanden. Daß der Hydrus des Aelian zu der Sippe 
Hydrus“) der neuen Naturforſcher gehoͤre, beweißt eine ſehr 
deutliche Stelle aus dieſes Schriftſtellers Werke, wenn er fagt: 
das indiſche Meer bringt Hydren hervor, welche platte Schwaͤnze 
haben; fo gebären auch die Suͤmpfe ungeheuere Hydren. Dies 
ſes Geſchlecht vom Meere aber ſcheint mehr geſaͤgte Zaͤhne, 
als einen vergiftenden Biß zu haben. Daß die Arten der 
Sippe Hydrus, die faſt ſaͤmmtlich an den indiſchen Meeres⸗ 
küſten angetroffen werden, plattgedrückte, meſſerfoͤrmige Schweife 
haben, iſt bekannt, nur Aelians leiſer Zweifel, ob ihr Biß 
nicht giftig ſey, iſt ungegruͤndet Ob Übrigens unter den Hy⸗ 
drus und Cherſydrus der Alten nicht auch Arten von Schlin⸗ 
gern (Boa) ſtecken, laße ich bei der zu wenigen Charakte⸗ 
riſtik, die fie uns von den Thieren hinterließen, dahin geſtellt 
ſeyn. Wenigſtens haben die Schlinger mit den von dem 


) Schneid. Hist. Amph. I. p. 235. 


Hydrus von den Alten angegebenen Eigenſchaften vieles ge⸗ 
mein. Dieſe gehen, wenn das Waſſer oder der Sumpf, in 
welchem ſie ſich aufhalten, vertrocknet, gleichfalls an das Land. 
Bisweilen, fo erzählten die Eingebornen Suͤdamerika's Hu m⸗ 
Boldt, ſieht man an den Ufern der Sümpfe den befeuch⸗ 
teten Letten ſich langſam und ſchollenweiſe erheben, dann ploͤtz⸗ 
lich mit heftigem Getoͤſe, wie beim Ausbruche kleiner Schlamm⸗ 
vulkane, die aufgewühlte Erbe wolkenartig auffliegen. Wer 
des Anblicks kundig iſt, flieht die Erſcheinung, denn eine 
rieſenhafte Waſſerſchlange, oder ein. gepanzertes Krokodil, ſtei⸗ 
gen aus der Gruft hervor, durch den erſten Regenguß aus 
dem Scheintode erwedet.*) Der Biß des Hydrus oder Cher⸗ 
ſydrus verurſacht, nach Nicanders Zeugniße, unendliche 
Schmerzen; er brennt wie Feuer, und an den Gliedern ver⸗ 
breiten ſich allenthalben brennende Puſteln.““) Zu den bren⸗ 
nenden Schmerzen, ſagt Aetius, geſellt ſich eine Geſchwulſt. 
Auch Avicenna ſagt: der Biß zieht heftige Schmerzen und 
Entzündung nach fih.***) Dürch die Verſuche, die der Eng⸗ 
laͤnder Ruſſel zu Ende des verfloſſenen Jahrhunderts 
in Indien mit vielen Arten dieſer Sippe anſtellte, find 
dieſe Angaben der Alten beſtaͤtiget. — Ein btennendes 
Feuer, fo erzählt Ovid in feinen Metamorphoſen, ver⸗ 
zehrte Herkules, als er das beim Kampfe von dem Gifte 
der Lernäiſchen Hydra beſpritzte Kleid anzog.“) Nach des 


„) Humboldt Anſicht. der Nat. I. S. 34. 


"*).... ra de dAysa para daudärı uvpla rupmo- 
Alovra: So de en yvia xfovraı rpydonss. 
Nicand. in Theriac. V., 363. 


„% Avicenna 4. 6. 3. 29. 


%) Ipse cruor gelido, ceuquondang lamina caudens 
Tincta lacu, stridet, coquiturque ardente veneno. 
Nec modus est, sorbent avidae praecordia flammae, 
Coeruleusque fluit toto de corpore sudor, 
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gelehrten Bochart Unterſuchungen wird es imahrfcheins 
lich, daß der Hydrus der Saraph (D) in der Bis 
bel iſt. 8 f Ri) 

Die folgende Art, welche Lucan anfuͤhrt, iſt der Che— 
lydrus, die nach Nicanders und Aelians, Ausſagen, 
mit dem Dryinus und dem Hydrus einerlei iſt. Beide 
Schriftſteller geben an, daß ſie in hohlen Eichen oder Buchen 
auf den Gebirgen lebe. Wenn ſie von Horniſſen, ſagt Ae 
lian, angegriffen wird, begiebt ſie ſich in ihre Schlupf— 
winkel. Sie hat keinen ſpitzigen, ſondern einen breiten und 
platten Kopf und duͤnſtet einen haͤßlichen Geruch aus, der, 
den Geiſt beaͤngſtiget und die Augen umduͤſtert. Der Col u⸗ 
ber und die Natrix, welche Dioscorides Hydrus nennt, 
ſcheinen gleichfalls, wenigſtens den angegebenen Eigenſchaften 
nach, hierher, zu ‚gehören. Von beiden letzten ſagt auch Ae⸗ 
lian, ſie leben in Suͤmpfen und ſtellen den Froͤſchen nach. 
Alle dieſe Eigenſchaften kommen mit denen der Coluber na- 
trix oder Natrix torquata und der Natrix Aesculapii der 
jetzigen Naturforſcher überein. Hierher möchte auch der Pa— 
rias gehören, welcher nach Aelians Bemerkung dem Arge 
culape beigegeben wurde. IId heros, was weite Kinnladen 
hat, iſt die Ableitung des Namens dieſer Schlange. Die 
erſte dieſer Schlangen lebt beſonders gern auf den noch war— 
men und ausdünſtenden Miſthaufen; dadurch laͤßt ſich auch 
vielleicht Lucans Stelle: „via fumantes, erklären. Uebri⸗ 
gens ſind alle die von Lucan und den genannten Schrift⸗ 
ſtellern angegebenen Arten fo. durcheinander geworfen, und ihre 
Eigenſchaften und Namen ſo willkuͤhrlich unter einander ver— 
tauſcht worden, (bei Lucan vielleicht um eine Eleganz in 
ſeine Verſe zu bringen,) daß bei dem voͤlligen Mangel der 
Beſchreibungen von der Körperform hieruͤber durchaus nichts 


Ambustique sonant nervi, pulmonibus errat 
Ignis edax imis, perque omnes poseitur artus. 


Ovid, Metam, Fab, III. 
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beſtimmtes geſagt oder angenommen werden kann. Laceépede 
glaubt, daß die meiſten der von den Alten hinterlaſſenen 
Namen von Schlangen nicht wirklich verſchiedene Arten, ſon— 
dern oft nur vom Alter oder Geſchlechte hertührende Abarten 
europäifcher Schlangenarten bezeichneten. 


Der Cenchris (nach Aetius mit Ammodytes 
einerlei), von welchem Nicander und Aelian fagen, daß 
er von ungewoͤhnlicher Groͤße und durch ſeine Flecken ausge⸗ 
zeichnet ſey, dann der Jaculus, von welchem fie erzaͤhlen, 
daß er die Baͤume beſteige, ſich hier auf einen Kreis zuſam— 
menſchlinge und dann auf ſeinen voruͤbergehenden Raub in 
einer Entfernung von 20 Schuhen mit Macht herabſtuͤrze, 
und endlich der Draco, der zu allen moͤglichen Zerrbildern, 
zu himmliſchen Zeichen u. f. f. dienen mußte, und 
welcher nach der Ueberſchwemmung unter Deucalion 
als Ungeheuer in dem zurückgebliebenen Schlamme lebte, 
und den Apollo, das heißt die Sonne, als die 
Moruͤſte austrockneten, toͤdtete; die ungeheuere Schlange 
von 120 Schuhen, welche der Feldherr Regulus im puniſchen 
Kriege am Fluſſe Bragada, gleich einer Stadt mit Baliſten 
und Wurfmaſchinen beſchießen laſſen mußte, und deren Haut 
und Kinnladen noch bis zur Zeit des numantiniſchen Krieges 
im Tempel zu Rom aufbewahrt wurden,“) und endlich der 
große Drache, welchen Alexander in Indien auffand, welcher 
20 Fuß lang war, nach der uͤbertriebenen Angabe des Ae⸗ 
lian, Augen ſo groß wie ein macedoniſches Schild hatte, 
den die Indier heilig verehrten, und welcher Ale panders Heer 
in Schrecken ſetzte, laſſen alle, ihren angegebenen Eigenſchaf⸗ 
ten zufolge, faſt keinen Zweifel übrig, daß fie zum Geſchlechte 
der Schlinger, Boa, gehoͤren. Uebrigens ſcheinen die äle 
teften Dichter, wie Homer, jede Schlange Draco genannt zu 
haben. Seneca“) ſpricht gleichfalls von Draconen ( repen- 


) Plin. Hist. Nat. Lib. VIII. c. 14. 


„) Seneca de ira 2, 31. Bochart Hierozoic, p. 428. 


78 
tes inter pocula sinusque innoxio lapsu dracones) 
welche ſich die vornehmen roͤmiſchen Frauenzimmer als einen 
Gegenſtand des modiſchen Zeitvertreibes waͤhlten, indem ſie die⸗ 
ſelben zwiſchen den Bechern und in ihrem Buſen herumwan— 
deln ließen. Unter dem Namen Drache verſteht man auch 
den boͤſen Daͤmon, die ſogenannte alte Schlange, welche die 
Eva verführte, den J ED, den Thannia 
der Hebräer an ). — Den Sippennamen Boa, den 
Plinius daher ableitet, daß dieſe Schlangen anfangs von 
der Milch der Kühe ſich ernähren, legten die Alten gewiß 
nicht den unter dem jetzigen Namen Boa bekannten Schlin— 
gern bei, ſondern wahrſcheinlich der oft zu einer bedeutenden 
Größe werdenden, gemeinen Ringelnatter (Natrix torquata, 
Tropidonotus natrix Recent.), von welcher heute zu Tage 
noch die Landleute ſteif und feſt behaupten, daß fie den Kuͤ⸗ 
hen die Milch ausſoͤge, weil fie häufig in ihren Staͤllen, wo 
fie dann gewohnlich ihre Eier in den Miſt legt, angetroffen 
wird; ganz dieſelbe Meinung hatte und hat man auch noch 
von der europaͤiſchen Nachtſchwalbe oder Ziegenmelker, Capri - 
mulgus. Uebrigens kann auch der Schlinger, welcher ver— 
oͤgend war, Regulus Heer aufzuhalten, nicht die Boa Con- 
strictor der jetzigen Zoologen geweſen ſeyn, wie das Lacé⸗ 
pede angiebt, da es nun ausgemacht iſt, daß dieſe Art im 
ſuͤdlichen Amerika und nicht in Afrika zu Haufe iſt. Ueber⸗ 
haupt kann von einer Ortsbeſtimmung von Cenchris, Jacu⸗ 
lus oder Draco gar keine Rede ſeyn. Die Erklaͤrungen, 
welche Shaw hievon in feiner Reiſebeſchreibung giebt, find 
eben ſo ſchwankend und eben ſo wenig bezeichnend als die 
Beſchreibungen dieſer Thiere von den Alten ſelbſt. Arte- 
midorus*) ſagt, daß es Schlangen gebe, welche 3 Palmen 
lang, von purpurrother Farbe ſind, und welche ſpringen. 
Dieſe Angabe ſcheint einigermaßen noch auf den Jaculus 


*)"Opsıs de grigautatot, Howınoi zyv xpdan, 
rpooaAAousvor Artemidor. ap. Strab.. Lib. 
XVI. r 
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zu paſſen, und dieſer ſchiene dann mit Linns's Coluber 
Acontias, welcher die dem Jaculus zugeſchriebenen Eigen⸗ 
ſchaften beſitzt, der aber, wie man glaubt, in St. Cruz zu 
Hauſe iſt, große Aehnlichkeit zu haben. Bochart ſucht den 
Jaculus der Alten auf eine meitläufige, aber wahrſcheinlich 
vergebene Weiſe zus erklären. Er haͤlt ihn für den Kippoz 
(Jop) der Hebraͤer (welches Wort Luther als Igel uͤber⸗ 


feßte) und für die Kipphaga und Tipphara des Avi 
cenna, der Araber. Shaw endlich vergleicht ihn noch mit 
dem Zurreike der Barbaren, welcher gewohnlich 15“ lang 
iſt und mit groͤßter Geſchwindigkeit ſchießt. Der Name Zu r⸗ 
rak bedeutet ſchleudern. Wohin Lucan's Ophites zu 
bringen ſey, laſſe ich völlig dahingeſtellt ſeyn. In anderen 
Schriftſtellern finde ich keine weitere Erklärung dieſer Schlange. 
Lucan's Beſchreibung zufolge hat fie kleine Flecken. Sha w 
meint daher, ſie koͤnnte nach der Etymologie des Wortes 
ny Xpog, was dem Hirſe ahnlich iſt, von dem Cenchris 
nicht ſehr verſchieden ſeyn. Wie wenig Grund und Gewicht 
aber ſolche ſeichte Schluͤße haben koͤnnen, ſieht wohl jeder 
ſelbſt ein. 


Daß Lucan's Ammodytes mit der Vipera Ammodytes 
des jetzigen zoologifhen Syſtemes, welche einen hornaͤhnlichen 
Naſenanſatz hat, beſonders gerne im Sande lebt, wonach auch 
ihr Name, und nicht nur in beſonders ſuͤdlichen Theilen Eu- 
ropas, ſondern auch in Nordafrica angetroffen wird, eine Art 
ſey, laͤßt ſich eben ſo wenig bezweifeln als behaupten. Daß 
fie aber entweder Linné ns Vipera Berus und Chersea, 
oder Ammodytes ſey, iſt gewiß. Aetius nennt fie Cenchris, 
von welcher ich ſchon oben geſprochen habe. Wie es noch 
heute zu Tage der Fall iſt, daß die Thiere in den verſchie⸗ 
denen Ländern verſchiedene Namen erhalten, fo war es auch 
damals. Dadurch aber entſtand, wie ich ſchon bemerkte, eine Vers 
wirrung dieſer Schlangen der Alten unter einander, aus welcher 
man kein ganz reines Reſultat hervorzubringen vermag. — 
Die Symptome, die ſich nach ihrem Biße dem Gebißenen 


zeigen, und welche uns Aetſus beſchreibet, find für den 


1 


80 


Phyſiologen und Arzte gleich wichtig; fie find ſehr richtig. 
Der ſchnelle Tod, ſagt der griechiſche Arzt, folgt gewoͤhnlich 
nach dem ige der Ammodytes; bei denjenigen aber, welche 
nicht ſogleich ſterben, quillt Blut aus der anſchwellenden 
Wunde; bald nachher entleert dieſe Eiter, der Kopf des Kran- 
ken wird ſchwer, wozu ſich Geiſtesentfernung geſellt. Dieje⸗ 
nigen, welche ſehr gut gebaut ſind, ſterben erſt am dritten 
Tage, obgleich einige bis zum ſiebenten lebten. Der Tod 
erfolgt viel ſchneller, wenn ein weiblicher Ammodytes gebißen 
hat. Zur Huͤlfe nimmt man die gewoͤhnlichen Mittel; man 
ſetzt naͤmlich Schroͤpfkoͤpfe an, ſcarificirt die um die Wunde 
herumliegenden Theile, und entfernt die Wunde ſelbſt vermits 
telſt der Lanzette. Eigentliche Huͤlfe findet man bei dem Ge— 
brauche einer Emulſion von Mentha mit Waſſer, Biebergeil, 
Caſſia und dem Safte von Artemiſia mit Waſſer vermiſcht. 
Dieſe Theile koͤnnen in einem Theriakgetraͤnke gereicht und 
auch auf die Wunde gebracht werden, nachher aber muß man 
auf dieſelbe Zugpflaſter und dann Kataplasmen, wie bei freß— 
enden Geſchwuͤren auflegen. So weit dieſer alte gelehrte 
Arzt. Avicenna führt, dieſelben Mitteln an, und verord— 
net naͤchſt der Bibergeil Zimmt und die Wurzel von Gen» 
taurea in Wein. Das bei weitem wirkſamſte Mittel, faͤhrt 
er fort, iſt die Wurzel der Ariſtolochig und Gentiana. Bei 
den Mitteln, die in neueren Zeiten gegen den heftigen Schlan— 
genbiß angewendet worden, werde ich Gelegenheit finden von 
dieſer ſehr giftigen Viper noch mehreres zu erwaͤhnen. 


Ich komme nun zu dem Ceraſtes der Alten, von wel— 
chem ich ſchon vorhin bei ſeiner Bedeutung als Hieroglyphe 
geſprochen habe, und wobei ich anführte, daß er die Vipera 
Cerastes der jetzigen Naturforſcher ſey. Die Alten glaubten 
irriger Weiſe, die Ruͤckgradsſaͤule dieſes Thieres ſey nicht 
knoͤchern ſondern knorpelig, und deshalb Eröche er ſchief oder 
hinkend. Dadurch laͤßt ſich nun Lucan's Stelle errlaͤren: 
spinaque vagi torquente Cerastae. Meine Vermuthung, 
daß der Ceraſtes mit dem Haͤmorrhous und dieſer wieder mit 
Nicander's und Aelian's Aspis eine Art unter vers 
ſchiedener oder unter verwechſelter Benennung ſey, habe ich 


8 


ſchon weiter oben angegeben. Die alten Aerzte verweiſen in 5 
Hinſicht der nach ſeinem Biße anzuwendenden Gegenmittel 
auf die, welche bei der gemeinen Viper im che ſind, 


nur müßen fie in einem ſtaͤrkern Grade angewandt werden. 
Aus der anſchwellenden Wunde, ſagt Aetius, fließt ein 
weinfaͤrbiger oder ſchwaͤrzlicher Eiter. 


Scytale und Amphisbaͤna find ein Gemiſch, welches ſich 
nicht ſcheiden läßt. Beide haben nach dem Berichte der Al- 5 
ten einen gleich dicken, an beiden Enden abgeſtumpften, Koͤr— 
per; ſie hielten das dicke Schweifende gleichfalls fuͤr einen 
Kopf, und nennen daher auch dieſe beiden Arten bicipites; 
ihre Augen ſind von einer Haut bedeckt. Die Amphisbaͤna, 
fo genannt von aupis und Balve, d. h. doppelſeitig 
kriechen, welche Galen biceps nennt, macht, wie die Sey— 
tale, durch ihren Biß kaum ſichtbare Wunden. Ihr Biß iſt 
daher auch nicht toͤdtlich, und nur die den Körper des Thies 
res betaſtende Hand wird durch einen aͤtzenden Saft etwas 
entzuͤndet. Man ſollte glauben, wenn man dieſe Angaben 
der Alten lieſt, fie hätten eine Amphisbaͤna der jetzigen zoo— 
logiſchen Syſteme vor ſich gehabt, welche aber alle in Suͤd— 
amerika leben, und ihnen alſo nicht bekannt ſeyn konnten. 
Nicht nur der Form nach ſtimmt die Amphisbaͤna der Alten 
mit der der ſuͤdlichen Theile von Amerika ganz und gar uͤber— 1 
ein, ſondern auch der Angabe der Eigenſchaften des Thieres 
nach. Die Portugieſen in Suͤdamerika nennen die Amphis— 
baͤna gleichfalls eine Schlange mit zwei Köpfen, Cobra a du- 
as cabegas, und fie, fo wie die Eingebornen des Landes bes 
haupten, daß ihre Beruͤhrung Puſteln und Entzuͤndung an 
den Händen verurſache. So viel läßt ſich nun mit Gewiß⸗ 
heit annehmen, daß die Amphisbaͤna der Alten entweder eine 
wirkliche, noch unbeſchriebene, Art dieſer Gattung iſt, oder daß 
ſie mit der ihr, wie die Alten angeben, ganz aͤhnlichen Sey— 
tale unter die von den neueren Naturforſchern errichteten Gat— 
tungen von Gäcilia, die der Amphisbaͤna am naͤchſten ſteht, 
von Typhlops, Stenops, Eryx oder Anguis zu bringen ſey. 
Allein wer möchte, oder vielmehr wer konnte, ihre Art, beflims 
men? Eben ſo wenig erkenne ich mit Gewißheit eine Art 
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in Sipedon und Seps, welche gewiß nur eine Art, aber uns 
ter dieſen beiden Benennungen, mit ganz gleichlautenden An— 
gaben ihrer Giftwirkung, beſchrieben worden find, Nican— 
der ſagt, er habe die Form des Haͤmorrhous, und die— 
ſer iſt er vielleicht auch, alſo der Ceraſtes oder Aspis des 
Nicander und Aelian ſelbſt, nur unter einer anderen 
Benennung. Aetius fuͤhrt noch folgende Kennzeichen, die 
nach des Sipedon oder Seps Biße folgen, an. Gleich nach 
ſeinem Biße ſcheidet die Wunde reines Blut aus, dann ei— 
nen ſtarkriechenden Eiter; Geſchwulſt und Schmerzen find 
ſchwach, aber die angegriffenen, in Faͤulniß uͤbergehenden Theile 
weiß, und der ganze Koͤrper, wie mit Flechten uͤberzogen, er— 
hält dieſelbe Farbe; die Haare des Körpers fallen aus, die 
Augen, ſagt Nicander, werden matt, und der Kranke ſtirbt 
innerhalb drei bis vier Tagen. Der Gebißene muß in ſeinen 
Speiſen vielen Portulak genießen und unvermiſchten Wein mit 
Myrthen trinken. Die Wunde ſoll man mit Schwaͤmmen, 
die im heißen Eßig eingetaucht ſind, abwaſchen, oder mit 
Butter und Honig beſchmieren, oder mit Hirſen und Honig, 
ſo wie auch mit gebrannter Spreu, an welcher noch die er— 
digen Theile haͤngen. Der Dipsas, ſo genannt von Aba, 
Durſt, weil er dem Gebißenen durch ſein Gift einen nicht 
zu ſtillenden, toͤdtlichen Durſt verurſachen ſoll, dann der Prester 
(von rhνãsdeuv brennen), die Echis und Echidna der 
Griechen, die Vipera der Roͤmer, der Pelias, die Pa- 
dera, und vielleicht auch Miliaris, ſind fraheſth inlich eine 
Art unter verſchiedenen, oder verwechſelten auch landesthuͤmlichen 
Namen, und ſcheinen der durch ganz Europa, und vielleicht 
auch in Nordafrika verbreitete Coluber Berus oder 
Chersea des Linné, oder Laurenti's Vipera Redi 
zu ſeyn, welche letztere roͤthlich iſt, die Avicenna beſonders 
zur Bereitung des Theriak empfiehlt, und welche noch heu— 
tigen Tages in ganz Italien zu Suppen und beſonders zur 
Theriakbereitung verwandt wird. Sie fuͤhrt gleichfalls bei ei— 
nigen alten Schriftſtellern den Namen Aspis. Der Name 
Aspis ſcheint uͤberhaupt bei ihnen eben ſo relativ geweſen zu 
ſeyn, wie bei uns der Name Schlange, Natter und Viper. 
Sie iſt der Ephe (Ye) in der Bibel und Alephe 
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der alten Araber.“) Ich wuͤrde ein Buch mit den Angaben 
der Alten in Hinſicht auf die Viper anflllen koͤnnen, und 


wuͤrde auch hier durch zu lange Ausdehnung ihrer Geſchichte 
ermuͤden. * ' 


Ich habe hiemit nur Umriſſe gegeben; wer die 
Mittel und Liebe dazu hat, bringe ſie in ein Gemaͤlde und 
zeige in demſelben Licht» und Schattenſeite. 


) Bochart. Hierozoic. p. 357. 


VI. 


Leptodirus Hochenwartii. 


Von Ferd. Sof. Schmidt in Laibach. 


Der beſondern Guͤte und genauen Beobachtung des als 
Befoͤrderer der Naturkunde und Landeskultur ruͤhmlichſt be— 
kannten hochgebornen Herrn Franz Grafen v. Hochen- 
wart, k. k. Kaͤmmerer, Praͤſidenten der k. k. Landwirth- 
ſchafts-Geſellſchaft in Krain und mehrerer gelehrten Geſell— 
ſchaften Mitgliede, verdankt die Naturgeſchichte, beſonders aber 
die Entomologie, einen neuen Zuwachs fuͤr die Ordnung der 
Kaͤfer, der, durch den Ort der Auffindung ausgezeichnet, zu 
den ſeltenſten Naturprodukten gezählt werden muß. 


Dieſer Kaͤfer, wegen ſeines beſonders verengten Halſes 
Leptodirus (von Aerog eng, und retpos Hals) und zum 
ehrenden Andenken an den hohen Entdecker mit dem Beina⸗ 
men Hochenwartii, ſomit Leptodirus Hochenwartii, deutſch 
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Hochenwarts Enghalstäfer, krainiſch Drobnovratnik 
genannt, wurde von dem Herrn Grafen in der Adelsberger 
Grotte am Calvarienberge im Monate September 1851 ge- 
funden und mir guͤtigſt übergeben. Seine Länge beträgt 4, 
die Breite des Hinterleibes 14 Linien. In der Faͤrbung iſt 
er durchaus glaͤnzend rothbraun, der Kopf, Freßſpitzen und 
Hinterleib dem Schaufelkaͤfer (Cychrus) ahnlich. Die eilf⸗ 
gliedrigen Fuͤhler ſind ſehr in die Laͤnge gezogen, gegen Au— 
ßen verdickt, und die Endglieder mit borſtenfoͤrmigen Haaren 
beſetzt. Der Halsſchild iſt ſchmaͤler als der Kopf. Die Flü— 
geldecken ſind glatt, ſehr gewoͤlbt, und bedecken nicht allein 
den ganzen Koͤrper von Oben, ſondern ſchließen denſelben auch 
unterhalb von beiden Seiten dergeſtalt ein, daß nur die Haͤlfte 
des Koͤrpers im Mittelraume frei bleibt. Gegen den After 
laufen die Decken in eine ſtumpfe Spitze aus. Die fehr 
langen Fuͤße, denen des Laufkaͤfers gleich, find alle fuͤnfglie— 
derig und die Fußglieder mit gelbbraunen Borſten beſetzt. — 
Eine genaue Beſchreibung und Diagnoſe werde ich hier ſpaͤ— 
ter mittheilen. Mein Zweck war nur vorläufig der, auf dies 
ſen intereſſanten Käfer aufmerkſam zu machen. 


Ich kann nicht umhin, bei dieſer Gelegenheit die, auf 
mehrjährige, eigene Erfahrung gegründete, Bemerkung zu 
machen, daß das, an Naturwundern ſo reiche Krain, gewiß 
noch Vieles, beſonders im Bereiche der Inſekten verbirgt. 
Und mit allem Grund laͤßt ſich von unſerem gebildeten Zeit— 
alter und der ſtudirenden Jugend, die ſo vielen Eifer und 
Liebe für die Naturwiſſenſchaft uͤberhaupt zeigt, die angenehme 
Hoffnung naͤhren, ja ſogar die freudige Vorausſage machen, 
daß es ihrem thaͤtigen Eifer, der durch den Anblick von 
Krains ausgezeichnetſten Naturſchaͤtzen (die ſchon jetzt in dem 
vaterlaͤndiſchen Muſeum aufgeſtellt find) nur noch mehr an— 
geregt wird, gewiß gelingen werde, manches bis jetzt unbekannt 
gebliebene Naturprodukt aufzufinden, und damit die Natur⸗ 
geſchichte des Vaterlandes zu bereichern. 
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VII. 
Graf's Schnellkaͤfer (Elater Grafii.) 


Von Ferd. Joſ. Schmidt in Laybach. 


Elater brunneus, cribrosus, squamulis minimis, palli- 
de aureis, adspersus. 


In der Länge hat dieſer Käfer, der übrigens ſowohl in 
der Sculptur, als auch im Umriße dem Elater fasciatus und 
atomarius ahnlich iſt, ſechs bis ſieben Linien, in der Breite 
12 Linien. 


Die Farbe des ganzen Kaͤfers iſt braunroth, Kopf und 
Halsſchild etwas dunkler, durchaus mit punktfoͤrmigen tiefen 
Eindrücken verſehen, woruͤber jedoch braune laͤngliche Schup— 
pen, ſtark goldfaͤrbig glängend untermiſcht, angehaͤuft liegen, 
was dieſen Kaͤfer ſehr nett kleidet; ſelbſt die Unterſeite 
iſt ganz auf beſagte Weiſe mit Schuppen verſehen, nur 
etwas dunkler gefaͤrbt. 

Der Kopfſchild iſt laͤnglich rund mit flacher Stirne, 
vorne abgeſtumpft; die Augen find ſchwarz, die Fühler braun, 
das erſte Glied, welches laͤnglich dick angeſchwollen, beinahe 
feulenförmig und dreimal ſo groß als die Übrigen, außer dem 
zweiten Gliede, welches ſehr klein und kugelich iſt, haben beide 
ſchwarzbraune Färbung, Die neun folgenden Glieder find 
ſaͤgefoͤrmig, von außen glatt, innen mit gelbglaͤnzenden Haas 
ren ſtark beſetzt. Das Bruſtſchild iſt hoͤckerig) mit einer 
ſchmaten Laͤngsfurche in der Mitte, ſcharfrandig, mit ziemlich 
vorſtehenden Ecken, auch haͤufen ſich hier mehr als auf den 
Deckſchilden die goldglaͤnzenden Schuppen. Das Schildlein 
iſt laͤnglich rund. Die Deckſchilde ſind von der Nath aus 
bis zur halben Breite platt, dann ziemlich ſtark gewoͤlbt und 
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gegen den After kaufen ſie in eine ſtumpfe Spitze aus. Die 
Süße find braun, die Schenkel ebenfalls mit braun- und gold— 
faͤrbigen Schuͤppchen beſetzt. 


Ich fa d den Käfer blos einmal im Monat Juny 
1832 beim Abklopfen eee auf dem Krimberg in 
Krain. 


VIII. 


Neue Sucke, Eingeweidewuͤrmer und Schmarozerkerfe 
von Hemprich und Ehrenberg. 


Aus dem Lateiniſchen überſetzt von Johannes Giſtl. 


Der Güte meines erhabenen Freundes, des Hrn. Hof— 
rathes Ritter von Martius verdanke ich es, nachſtehende 
Ueberſetzungen aus einem koſtbaren, theuern Prachtwerke mit⸗ 
theilen zu koͤnnen. — Man hat mich oft angegangen, derley 
Auszuͤge aus großen Werken, in deren Beſitz gewöhnlich nur 
außerordentlich bemittelte Naturforſcher gelangen, zu veran- 
ſtalten und hier mitzutheilen. Ich lege hier die erſte Probe 
nieder, und glaube, das Werk, deſſen vollſtaͤndiger Titel nun 
folgt, an und für ſich, mit Ausnahme der Tafeln, dem 
Zoologen mehr entbehrlich gemacht zu haben. 


„Symbolae physicae seu Icones et Descriptiones 
Corporum naturalium novorum aut minus cogni- 
torum quae ex itineribus per Libyam Aegyptum 
Nubiam Dongalam Syriam Arabiam et Habes- 
siniam publico institutis sumpto Fried erici 
Guilelmi Hemprich et Christiani Go- 
dofredi Ehrenberg, Med. D. D. studio 
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annis 1820 — 1825 redierunt. Regis jussu et 
impensis publico usui obtulit superstes Dr. C. 
G. Ehrenberg, etc. etc. Pars zovlogica J. 
Berolini ex offieina academica. „Venditur a 
Mittlero. 1828.“ 15 unbezeichnete Großfollo⸗ Blaͤtter, 
von denen 7 die Einleitung und 8 den Text enthal— 
ten. Hinten folgen die prachtvollen Kupfertafeln, 
von F. Bürde und Schmidt auf Stein gezeichnet 
und von denſelben illuminirt. 


Das Werk iſt Sr. Maj. dem Koͤnige Friedrich 
Wilhelm III. von Preußen gewidmet. Nach der De— 
dikation folgt ein gelungenes Gedicht in lateiniſchen Dis 
ſtichen auf den großen Koͤnig, nachher die Vorrede, welche 
die Anordnungen und Zuruͤſtungen der Reiſe im Allgemeinen, 
Hemprichs Fleiß und Ausdauer waͤhrend derſelben, die Zahl 
der geſammelten Thiere u. ſ. w. auf 4 Blättern enthaͤlt; 
ſodann folgt der eigentliche Text, deſſen Blaͤtter unten blos 
mit a und b bezeichnet ſind. 


Ursus syriacus H. et E. 
1 vom Berge Libanon. 
1 a 
Dubb bei den Arabern. Dab (IF) bei den Juden. 


m ae Werkes.) 
9 * 5 
Dieſelbe Gattung von Bären, von welchen wir im zwei⸗ 


ten Buche der Koͤnige leſen, daß ihrer zwei nicht weit von 
der Stadt Jericho, zwei und vierzig Gaſſenbuben, welche den 
Propheten Elias verhoͤhnten, jaͤmmerlich zerrißen. Der bes 
rühmte Klöden, der die Schriften des unglücklichen Seet— 
zen (welcher hörte, daß auf den Bergen Palaͤſtinas Bären 
angetroffen würden) benutzte, glaubte faͤlſchlich, daß dieſe Gat⸗ 
tung der Ursus Arctos ſey. Die Reiſenden Shaw, 
Volney, Burkhardt, Scholz, gaben ihr gar keinen 
ſpeziſiſchen Namen. — Nun folgt eine weitere Auseinanderſetzung 
und Beleuchtung der verſchiedenen Gattungen der Sippe 
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Ursus von Linné, Storr und Pallas an, welche drei 
Gattungen davon unter dem Namen Ursus Arctos, ameri- 
canus und maritimus unterſchieden haben. Fr. Cuvier 
fuͤgte ſpaͤter (1825) acht neue Formen derſelben hinzu, zu 
welchen der Ursus niger europaeus und Urs. griseus 
americanus, von denen G. Cuvier viel erzaͤhlt, noch uͤber— 
dies hinzukamen, fo zwar, daß die Sippe durch 13 verſchie— 
dene Gattungen, die ſich bisher auf der Erde vorfanden, ver— 
mehrt wurde. Im Jahre 1826 kamen durch Raffles und 
Horsfield zwei neue Gattungen bene e die Sippe 
die Zahl von 15 Gattungen erhielt. J Dictionaire clas- 
sique von Iſidor St. Hilaire (1827) werden unter dem 
Artikel „Ours“ nur 8 Gattungen angenommen, und der— 
ſelbe behauptet, daß die uͤbrigen beſchriebenen Formen fuͤr 
bloße Abarten derſelben gehalten werden muͤßen. Im Ma- 
nuel de Mammalogie von Leſſon find Fr. Cuvier's 
ſaͤmmtliche Gattungen aufgeführt. Hier find noch zu erwaͤh— 
nen Fr. Cuvier's Ursus norwegicus und G. Cuvier's 
Ursus niger europaeus und noch eine andere Gattung von 
Horsfield, Ursus isabellinus. Die Zahl der Gattun— 
gen iſt alſo wiederum um eine zwoͤlfte vermehrt. Bis heute 
zu Tage werden, auſſer den foſſilen, 6 Gattungen von Bis 
ren angenommen. Horsfield bezeichnete unter dem Namen 
Helarctus, (vielmehr Heliarctus von EAiny ApxTog. Den 
Verfaſſern iſt wahrſcheinlich nicht bewußt, d das Wort 
Arectos weiblichen Geſchlechtes ſey. Es waͤre 5 aͤl⸗ 
teren Namen Prochilus eee Baͤren, welche 
4 Bruͤſte tragen; Gray ſtuͤtzte auf die Klauen mehr ſeine 
Kennzeichen und errichtete eine Unter ippe unter dem Namen 
Danis Thalassarctus (Thalarctus von Gray ſelbſt, jedoch 
unrichtig genannt.) Iſidor St, Hilaire verwarf die brit— 
tiſchen Sippen ob der Leichtigkeit und Unbeſtimmtheit ihrer 
Charaktere. Selbſt Ariſtoteles fehlte hierin, da er ſeinem 
Bären 4 Bruͤſte zutheilte, und daher die Veranlaſſung zu 
einem langen Irrthume gab, welcher bis auf unſere Tage ſich 
beibehielt, wo dann die Anatomie der irrigen Meinung ein 
Ende machte. Des mareſt ſagt, alle Bären hätten 2 Bruſt— 
und 4 Bauchzizzen (mammae), G. Cuvier (Legons d’A- 
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natomie comparde) theilte ihnen 4 Biuſt⸗ und 2 Bauch⸗ 
zizzen zu; alſo gerade verkehrt. Die Meinung Cuviers ges 
gen Ariſtoteles bekraͤftigte zuerſt Perault aus der ana= 
tomiſchen Unterſuchung. 


An dem Weibchen eines Athiopifhen Hafen, in Don— 
gala getoͤdtet, beobachtete einer unſerer Reiſenden (Eh ren— 
berg) an der Stelle der 6 Bruͤſte blos 5 derſelben, welche 
mit den Bauchbruͤſten fo innig mit einander verbunden wa— 
ren (ita collocatis), daß es ſchien, den beiden rechten ſey 
eine linke entgegengeſetzt, und dieſelbe ſey zwiſchen jenen die 
mittlere. Dennoch bildete er keine neue Sippe daraus. 


Die Bildung der Klauen, welche der Sippe eine na— 
turlichere Baſis in Beziehung auf die Lebensart verleiht, be— 
rührte und benuͤzte Gray, und es iſt nun ausgemacht, 
daß ſich Sippen und Unterſippen gut darauf bilden laſſen. 
Konifhe Klauen, welche Gray dem Ursus Arctos und ſei— 
nen Verwandten beilegt, ſahen Ehrenberg und Hemprich 
an keinem Bären. Wie Ursus Arctos tragen alle Bären 
von der Seite plattgedruͤckte lange Klauen. 


Ursus syriacus (femina). Tabula I. 
> 
racter essentialis temporarius: 


“ Ursus fulvesce bus, unicolor (aut fulvo 
variegatus), auribus elongatis, fronte parum tumi- 
da, capitis corporisque hirsutie appressa, pilis Ion- 
gis durioribus rectis aut basi parumper flexuosis, 
lanugine intersita rarissima; crista pilorum dor- 
sali inter scapulas erecta. 


Länge von ber Ruͤſſelſpitz bis 1 
Schwanzwurzel Nn . 348“ — Par 


Hier folgen die Ausmeſſungen ins kleinſte Detail, nach 
dem Fleiſche und der getrockneten Haut, welche ich hierher zu 
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ſetzen für unnoͤthig finde. Nun folgt die genaue Beſchrei— 
bung, welche ich nur in ausgewaͤhlten Andeutungen gebe. 
Der ſyriſche Baͤr iſt kleiner als Ursus Arctos. Sechs und 
zwanzig Mahlzaͤhne, in der Unterkinnlade (maxilla) überall 
3, in ber Oberkinnlade (mandibula) überall 4 kleinere. Bruͤſte 
6, 4 Bruſt⸗, und 2 Bauchbruͤſte. ( — ). Er variirt nach der 
Ausſage der Orientalen mit gelben (fulvis) Flecken, biswei— 
len auch ganz braun (brunneus). Das Exemplar, weder 
ſehr jung, noch alt, wurde im Monate Juli geſchoſſen. Der 
Berg Libanon, welcher zwei beſchneite Gipfel trägt, hegt nit= 
gends Baͤren. Zur Zeit des Winters ſoll er bis zu den 
Gärten an dem Dorfe Biſcherre (am Libanon) herab- 
ſchweifen; den Sommer bringt er an ſchneeigten Stellen zu. 
Der Koth ſoll ein Heilmittel fuͤr Augenkranke ſeyn und wird 
deshalb in Syrien und in Aegypten verkauft. Die Galle 
ſteht bei den Jaͤgern in großem Werthe. Was die Anato— 
mie betrifft, wird felbe in einem eigenen Werke: „Adver- 
saria physica “ erſcheinen. 


Uebrigens melden Plinius, Herodot, Strabo, 
Virgilius, Martialis, Juvenalis, Solinus in 
ihren Werken von afrikaniſchen oder lybiſchen Bären. Dap⸗ 
per ſagt, daß am Congo Baͤren gefunden wuͤrden; Pros— 
per Albinus berichtet von aͤgyptiſchen, Pon e on nu⸗ 
biſchen, Shaw von barbariſchen oder mauritaniſchen Baͤ⸗ 
ren. Es iſt ein eigener Umſtand, warum man Zeug⸗ 
niße der erwaͤhnten alen e als bedeutend ſchaͤtzt; alle 
haben naͤmlich den Gegenſtand nicht mit der erforderlichen 
Genauigkeit behandelt. Bruce war der erſte, welcher die 
Forſchung neuerdings aufnahm und in Zuverſicht auf eigene 
Erfahrung das Vorhandenſeyn des Baͤren im noͤrdlichen Afrika 
gänzlich laͤugnet. Daß es in Aegypten nie wilde Bären ges 
ben konnte, haben viele Reiſende durch ihr gaͤnzliches Still— 
ſchweigen davon ſattſam bewieſen; ſchon deßwegen, weil die— 
ſes Land gar nicht die Lage hiezu hat. Sf. St Hilaire 
glaubt, daß es in Südafrika Bären geben koͤnne, in Nord— 
afrika jedoch kaum. Es iſt gewiß, daß Solinus die numi⸗ 
diſchen Bären weitläufig beſchrieben hat. Schon Roland 
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Frey, der im 17. Jahrhunderte als Geſandter zu dem mauritani⸗ 
ſchen König Muley Urrid kam, ſchrieb eine gelehrte Abhand— 
lung, daß er dort Baͤren in großer Anzahl getroffen und 
daß nicht nur ſeine Reiſegefaͤhrten Anton Caliron und 
Abraham Vanlybergen Loͤwen und Baͤren umgebracht, 
(occidisse nicht occidissi), ſondern, daß er und fie 
Bärenfleiſch bei dem mauritaniſchen König geſpeiſet ha— 
ben. Den kraͤftigſten Beweis liefern unſere Reiſenden, 
welche bei der Beſteigung des Cederreſchen Makmel 
an den ſteilen Pfaden deſſelben ſehr viele Spuren von 
Bären antrafen und einen fogar mit vieler Ausdauer erleg— 
ten. Uebrigens haben wir ſelbſt ein Thier, welches dem Bär 
ren aͤhnlich ſah, wir wollen es jedoch nicht ſo nennen, in 
den Gebirgen Abeſſyniens, daher ſelbſt in Afrika, geſehen, 
und auf dasſelbe, jedoch ohne Erfolg, Jagd gemacht. Die 
Einwohner nennen dies Thier Karrai. Bruce und 


Salt erwaͤhnen freilich nichts davon. Forskal aber gab 
die erſte Nachricht von einem Baͤren, welcher, in Arabien 
einheimiſch iſt. ' 

Was den weißen Bären betrifft, welcher nach den 
Berichten des Athenaͤus, in der beruͤhmten Sammlung 
des Ptolomaͤus Philadelphus den Aegyptiern gezeigt 
wurde (d pt Asunn) ueyaAn uia), fo hält G. Cu- 
vier dafür, daß man dieſen Baͤren zu der Gattung der 
Seebaͤren (Ursus maritimus) rechnen dürfte. Indeſſen wiſſen 
wir durch Prosper Albin, daß in Arabien und Aegyp— 
ten weiße Bären von der Größe eines Schaafes (zweifelsohne 
zahm) gäbe, halten jedoch dafur, daß der Bär des Pto— 
lomäus ſich mehr durch die Größe nach deſſen Schilderung 
als durch die Gattung ausgeſchieden habe, und es iſt kaum 
etwas vorhanden, was uns zweifeln laͤßt, daß alle jene be— 
waͤhrten Berichte von den in Aegypten angetroffenen Baͤ— 
ren ſich auf unſern ſpriſchen Baͤren beziehen. Dies haben 
G. Cuvier (Ossemens fossiles, ed. II. IV.) und Des- 
fontain neuerdings bekraͤftiget; letzterer gar durch feinen 
Aufenthalt daſelbſt. Fr. Cuvier giebt jedoch nicht alle 
Hoffnung auf, daß es nach der Sage einen mauritaniſchen 
und aͤthiopiſchen Bären geben koͤnne. 


8 
2 — 92 um 


Hyrax syriacus. 
Vom Berge Sinai. 


El Vabr s. Vobr et Ghannem beni Esrael bei 
den Arabern. Di (Saphan) bei den Juden. 
xoıpoypuAAuov bei den Griechen. 


Luther hielt den Saphan der Bibel fuͤr ein Ka— 
ninchen. Bochartus hielt ihn fuͤr den Dipus Jer- 
boa. Später (1735) kam Prosper Albinus dar- 
auf, daß gegenwaͤrtiges Thier von den Arabern zu ſeiner Zeit 
das Lamm der Kinder Iſraels (Agnus filiorum Israel) ges 
nannt wurde. Nachher behauptete Thomas Shaw (1757), 
ein Theolog, als der erſte, daß das Wort Saphan nicht 
paſſender als durch die Deutung mit gegenwaͤrtigem Thiere 
beſtimmt werden koͤnne. Aus einem Fehler in der heiligen 
Schrift ſcheint der Ausdruck Ghannem Israel von ihm 
(Shaw) in Daman Israel verändert worden zu ſeyn. 
Nach Vosmaer Tulbagh wurde das erſte Exemplar die— 
ſes afrikaniſchen Thieres ( 1760) vom Cap nach Belgien 
geſendet und daſelbſt im Weingeiſte aufbewahrt; nachher 
brachte der Graf von Caplus das Cranium eines ſyri⸗ 
ſchen von der Stadt Saida (das alte Sido) nach Paris. 
Dem Buffon blieb es unbekannt, weſſen Thieres Schädel 
es ſey. Pallas und Vosmaer ſahen es in Belgien 
(1766 und 67), und Erſterer gab ihm den mehr paffenden 
Namen Cavia capensis, und unterſuchte es anatomiſch. Das 
erſte Exemplar des afrikaniſchen Thieres brachte, nach Buͤf e 
fons Zeugniß, Sonnerat (1770) nach Paris. Bruce, 
der eine Reiſe nach Abeſſynien unternahm, fand dort eine 
Gattung dieſes berühmten Thieres und feine, an Buͤf— 
fon geſchickten, Briefe mit einer Abbildung (1782) brachten 
es nicht nur dahin, daß Prosper Albinus und Shaw 
dieſes Thier beſchrieben und zu gleicher Zeit behaupteten, daß 
das arabiſche ſammt dem afrikaniſchen zu dieſer Gat 
tung gehörig ſeyen, ſondern fie brachten auch Buffon 
dazu, daß er dieſes arabiſche Thier, welches bisher unbekannt, 
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und von den Zoologen uͤbergangen wurde, als eine andere 
Gattung, von dem afrikaniſchen eines und des naͤmlichen 
Geſchlechtes, ausſchied. Dieſer rechnete die capiſche Art zu 
Arctomys, die ſyriſche nannte er nach der Authoritaͤt des 
Englaͤnders Shaw, Daman. 1782 gab der Graf v. Mel⸗ 
lin eine ſehr gute Beſchreibung und Abbildung des capi— 
ſchen zum allgemeinen Nutzen heraus. 2 


Herrmann legte ihm den Namen vom Nicand er Hyrax 
nach dem Zahnbau (1783) bei. — Buͤf fon ſtellte den Schädel 
(1783) durch einen unbegreiflichen Fehler der Sippe Lemus bei. 
Schreber und Gmelin nahmen die Meinung des Buͤf⸗ 
fon daruber auf, daß man die Doppel-Bildung des Hyrax 
ausſcheiden muͤße; fie ſtuͤtzten ſich hiebei allein auf die Schil— 
derung und Abbildung des Bruce. Schreber fügte noch 
eine neue dritte Gattung nach Buffon, einen Hyrax hud- 
sonius, dazu, welchen Penannt zu Arctomys zählte und 
Illiger ſpaͤter Lipura nannte. Die neuern Naturforſcher 
verwarfen jedoch beides. Blumenbach, G. Shaw und 
Lacépede ſtellten den Hyrax unter die Nager (Glires) und 
nannten blos eine Gattung davon. G. Cuvier zeigte 
(1801) mit der moͤglichſten Genauigkeit, daß der Hyrax nicht 
nur von den Nagern, denen er bisher zugezaͤhlt war, nach der 
bereits fruher gehegten Meinung des Pallas, verſchieden 
ſey, ſondern er ſtellte ſogar eine ſehr aͤhnliche und wahrhaft 
wunderbare zwergartige Rhinozeros-Form auf. Die Zoologen 
nahmen Cuviers Meinung, auf Anatomie geſtuͤtzt, mit 
vielem Beifall auf. Ebenderſelbe ftellte überdies nach ſorg— 
faͤltiger Ueberlegung nur eine Gattung der. Sippe Hyrax 
auf, welche mit derſelben von Syrien, Abeſſynien und des 
Vorgebirges der guten Hoffnung Gemeinſchaft haben. Oken 
ſtelt den Hyrax wegen feines anatomiſchen Baues in feiner 
Naturgeſchichte (1816) zu einer neuen Familie der Faul⸗ 
thiere. Niemand folgte ſeiner Anſicht. Ich halte dafuͤr, daß 
Jedermann jene aufgeſtellte Verwandſchaft annehmen muͤße, 
welche G. Cuvier im Gedraͤngten 1801 anzeigte, 1812 
und 1822 aber weitlaͤufig bewies. Auſſer Fiſcher ſind 
Cuviers Meinung Desmareſt, Rudolphi, Ranza— 


* 


ni, Goldfuß, Fr. Cuvier, Desmoulins, Grap, 
Latreille, Temminck und Leſſon gefolgt. 


„Ich glaube nicht, daß jene Formen, welche ich in 
Suͤdafrika und in Arabien angetroffen, mit der Gattung des 
capiſchen Hyrax nach ihrem individuellen Aeußern uͤberein— 
ſtimmen, ja, es iſt mir ſogar die Ueberzeugung geworden, 
daß mehrere Geſchlechtsgattungen davon abſtehen. Bedauern 
muß ich aber, daß es keinen Vorrath gaͤbe, welcher genauer 


mit jenem muͤhſam geſammelten Stoffe 


Ehrenbergs Worte. 


uͤbereinſtimme.“ 


Nun folgen die genauen, auf die vorſichtigſte Autopſie 
beruhenden Vergleichungen der Gattungen, denen wir in vers 
ſchiedenenen Erdſtrichen begegnen. 


Hyrax capensis 


pilis mollibus, supra cine- 
rascente fuscus vitta dorsali 
obscuriore, macula media 
intensius nigra, subtus al- 
bicans; capite crassiore, 
mandibula altiore, vertebris 
48 — 50, costas gerentibus 
21 — 22; spatio inter den- 
tes incisivos et molares, ubi 
septem adsunt, parvo, horum 
defectu ampliores, osse in- 
terparietali majore trigono, 
antibrachio plantis et sca- 
pulis paullo brevioribus, 


Hyrax syriacus (sinaiti- 
cus) Tab, II. 


pilis rigidioribus, supra fla- 
vo- fuscus vitta dorsali nulla, 
macula media flavo-albida, 
subtus albicans; capite gra- 
ciliore, mandibula angus- 
tiores, vertebris 46 — 47, 
costas gerentibus 20 —21; 
spatio inter dentes incisi- 
vos et molares, ubi septem 
adsunt, parvo, horum de- 
fectu ampliore, osse inter- 
parietali minore pentagono, 
occipite angustiore, anti- 
brachio plantis et scapulis 
paullo longioribus. 
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Hyrax ruficeps (donga- 
lanus) 

pilis rigidioribus, supra fla- 

vo-fuscus, vitta dorsali nulla, 


vertice in adultis intensius 
* * 
rufo, macula dorsali flava, 


Hyrax habessinicus 


pilis rigidioribus, supra gri- 
seo-fuscus, nigro varius, 
macula media dorsali nigra, 


subtus albicans; capite gra- 


subtus albicans; capite gra- 
ciliore, mandibula angus- 
tiore, spatio inter dentes 


ciliore, valde compresso, 
mandibula angustiore, spa- 


tio inter dentes mandibulae 


incisivos et molares, ubi incisivos et molares longio- 
septem adsunt ampliore; re, osse interparietali majore 
osse interparietali majore semi-orbiculari, tibiisplan- 


fere tetragono, occipite la- 
tiore; antibrachio et plantis 
paullo longioribus. 


tisque longioribus. 


Die Schmarozerkerfe oder die Läufe und Eingewei⸗ 
dewürmer des Hyrax capensis und Hyrax syriacus find 
verſchieden von einander. Ich laſſe ſelbe nach den Sucken 
folgen. 2 u 

. * v 
Ausmeſſun ge n 
des Hyrax syriacus, nach dem Skelete: 


Länge von der Ruͤßelſpitze bis zum Ende des Schwanz⸗ 


beines (oocoygis) . eins Na 
Breite (größte) des Kopfes. n 
— 


Das Junge. 


Länge von der Ruͤßelſpitze bis zum 


After RE TR > 11% N 


Der Hyrax syriacus iſt von der Größe des Hyrax 
capensis, — „Mammae quatuor inguinales“ fagt der Vers 
faſſer der Symbolae physicae, was Schreber auch vom 
Hyrax capensis erwähnte. Des mareſt giebt ihrer ſechs 
an, wovon 2 Bruſtzizzen. Der ſpriſche Klippenſchliefer iſt in 
den Gebirgen von Sinai, nahe bei Ras Muhamed ein ſehr 


x 
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gewoͤhnliches, im abendlichen Theile dieſes Landſtriches aber 
ein ſeltenes Thier. Auf dem Libanon ſahen unſere Reiſenden 
keinen. Seine Stimme iſt ein Grunzen. Daß er Baͤume 


beſteige, ſahen unſere Reiſenden nicht, wurde aber auch noch 


nirgends erwaͤhnt. Er iſt ſehr beißig, kann aber zahm ge— 
macht werden. In der Gefangenſche ft er alles, was 
vom Tiſche uͤbrig bleibt; im freie ande naͤhrt er ſich 
blos von Kraͤutern. Wo er behutſam d Wohnungen ſchleicht, 
da ſoll er Maͤuſe verfolgen und toͤdten; ob er ſelbe aber auch 
frißt, iſt ungewiß. Er wird in Gruben von Steinen gebaut, 
gefangen. Die Aeſte des wilden Cypreßenbaumes dienen ihm 
zum Fraße. Sein Fleiſch iſt eßbar. Sein Urin ſteht im 
Geruche einer Heilkraft, wie der von Hyrax capensis, welcher 
Daſſenpiß genannt wird. Hopp war der erſte, der ſei— 
ner erwaͤhnte und ihn nach Europa brachte; Thunberg 
hielt ihn für Asphalt. Bei den Sinai⸗Arabern heißt er 


0 9 „ E 
e Vabr. Dieſe Benennung hörten auch Forskal und 
Bruce, und Burkhardt bemerkte es. Dieſer und zwar 


als der einzige berichtete, daß es dort ein aͤhnliches Thier 
gaͤbe, wel an mit dem Namen Hyaͤne bezeichnet. 


Davon habe ich, der ich mich 5 Monate hindurch unter den 
jelt, und mich auf die Jagd verlegte, nie etwas 


la bte deßwegen, daß das Ganze von einer an— 
als irrig aufgen: n, herſtamme. Es iſt 


dern Seite her, 
wahrlich wunderbar, daß einſt C ens von Alexandra 
unter demſelben Namen der Hpaͤne den hebraͤiſchen Ausdruck 


Saphan auf eine ungluͤckliche Weiſe erklaͤren wollte. 


Hyrax habessinicus H. et E. 
Aus den Gebirgen des littoralen Abeffpnien. 


Aschkoko und Gihe bei den Einwohnern, nach dem 
Zeugniſſe von Bruce und Salt. 


Die Abbildung dieſes ſcheckigen Thieres iſt der von 
H. syriacus, gleichſam als ſeinem Typus, auf Tabula II. 
beigefügt. — Das Skelet dieſes huͤbſchen Thieres fehlte un— 
ſern gelehrten Reiſenden, deßhalb unternahmen ſie nicht, ſel— 
bes als eigene Gattung aufzuſtellen, was ſie aber doch im 


* 
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„ 


Texte durch den eigenen Namen gethan. — Den weſentlichen 
Charakter leſe man bei Hyrax syriacus. Die Ausmeſſung 
nach der trocknen Haut iſt folgende: j 


Länge von der Nafenfpige bis zum After 2° 2“ 3“, Par. 
Länge des Kopfes (mit den Knochen? — 3“ 2", 
Hyrax h i icus a capensi differt: capite 
minus alto, multo s compresso, mandibula angus- 
tiore, spatio inter dentes incisivos et molares primos 
longiore, pilorum colore vario et vitta dorsali obscura 
nulla. A sinaitico differt: pilorum colore e griseo va- 
rio, nec flavo-fusco-macula ali nigra, nec flava, et 
spatio inter dentes incisivos et molares primos, indeque 
rostro, Iongiore. Adongalano differt: capite conco- 
lore, nec vertice rufo, pilorum colore e griseo vario, 
spatio inter dentes mandibulae incisivos et molares pri- 


mos longiore, 
Fünf Individuen I von unfern Reiſenden bei Ar- 


tiko und Eilet auf den Bergen Gedam und Taran- 
ta in Abeſſynien geſchoſſen und nach [ 
Läuft auf den Hügeln daſelbſt umher. Den Namen dieſes 
Thieres wußten unſere Begleiter von Leuten us 


a gut übers 
ſeyn und iſt in 
ateiniſchen 


Sprache ganz ferne iſt, auszuſprechen. 


Hyrax ruficeps H. et E. 
Aus Dongala. 
Keeka und Kleidom bei den Barbaresken. N 
Der weſentliche Chararter wurde bei Hyrax sy- 


riacus angegeben. Die Ausmeſſung, nach der getrockneten 
Haut gemacht, iſt folgende: 


Länge von der Nafenfpige bis zum After 1° 1" 10,“ Par. 
Länge des Kopfes (mit dem Schädel) — 3" 3" „ 


1 
£ 42 


. 


* In 
98 } N 
Veon den Reiſenden bisher für Abart des Hyrax sy- 
riacus gehalten. Dieſe Gattung muß durch die Vergleichung 
mehrerer Individuen erſt zur wahren erhoben werden. Un⸗ 
fern Naturforſchern, welche mit fo muſterhafter Sicherheit und | 
Strenge zu Werke gehen, war es hier nicht moͤglich, mehr 
als 6 Exemplare davon nach Deutſchland zu bringen, welche 
aber doch, bis auf zwei erwach ein junges, nicht 
vollends genͤͤgten. Dieſer Klippdaß fol Baume beſteigen. 
Dies waͤre ſehr ſprechend für eine eigene Gattung, wenn 
es nur die andern nicht auch thun. Die Exemplare wurden 
von Hemprich an Gewaͤſſern der Wuͤſte zwiſchen Dongala 
und Sennaar, Simrie genannt, auf Huͤgeln angetroffen. 
Wohnt in Felſenritzen, wie alle. Der Saphan der He⸗ 
bröer koͤmmt dieſem Thiere, welches fi) auf den Gebirgen 
n Sinai aufhält, ſehr nahe; hieruͤber darf man gar nicht 
Waren Geſchehen kann es jedoch, daß Hyrax syriacus, 
deſſen Gattungen wir nicht vergleichen konnten, einſt der 
fünften Gattung zuzuzaͤhlen m und daß unſer Thier, 
welches unter dem Namen des ſpriſchen vorkommt, ſich den 
e a ; a eigen machen duͤrfte. — Hier folgt, 
nach einem kurzen, hypothetiſchen Raiſonnement, die Verglei⸗ 
chung der Schädel von H. capensis, syriacus, habessinicus 
Pa ch mehr Kupfertafeln in dem, vor mir 
liegenden Hefte, ſich befinden, muß ich mit Mißvergnuͤgen 
bemerken, daß der Text davon ba ich die ſo angenehme 
Anzeige enden muß. Die Kupfertafeln enthalten: Antilope 
leucoryx femina (Dongala); A. Addax femina (Don- 
gala); A. arabica (Sinai); A. Dama (Deserta inter Don- 
galam Sennaar et Cordopham) 1 Mas adultus, 2 — 3 fe- 
mina adulta, 4 Mas juvenis, 5 femina juvenis; A, Sal- 
tiana (Habessinia); Sciurus syriacus (Libanon); Sciurus 
brachyotus (Habessinia); Cercopithecus pyrrhonotus — 
Nisnas. Darfur.). — 


Die Abbildungen der Gazellen find gar meiſterlich aus⸗ 
gefuhrt und wirklich lieblich anzuſehen. — Zum Schluße ſey 
es mir erlaubt, noch einige Worte uͤber die Gazellen beizu⸗ 
fuͤgen. | ' dels 


99 
In Salomo's Liedern der Liebe, IT . 


die ſeit Luther das hohe Lied, und nach Herder beſte 
der Lieder, heißen, koͤmmt im I. Buch, Vers 7, eine Bes 
ſchwoͤrungsformel vor, die uͤberſetzt alſo heißt: 


0 beſchwöͤr' euch, 


Gazellen, 15 
Bei den Rehen dieſer Flur!“ 45 


Mit andern Worten ausgebruͤckt heißt ſie nach dem 
gelehrten Ueberſetzer J. F. Beyer“) und Roſenmüller:“) 
„Bei dem, was euch am liebſten iſt!“; denn Gazellen und 
Rehe find die Favoritthiere oder Mignons der orientaliſchen 
Frauen, ſo wie es bei vielen unſrer Damen vom Stande die 
Hunde ſind, fuͤr welche manche zaͤrtlicher beſorgt iſt, als fuͤr 
die Pfaͤnder ihrer ehelichen! iebe***), — Daß unter dem he⸗ 
braͤſchen „ wirklich die Gazelle verſtanden werde, beweiſt 


x 
“ 


„) Sammlung von Liedern der Liebe im Be: Salomo's. 


Neu überſetzt u. ſ. w. von Joh. Fra ever. Marburg 
1792. Svo. N er: 


) Die Sitten der . Araber. Aus dem Franzöſiſchen 
des Ritter Arvieu eberſetzt und mit Anmerkungen und 
Zuſätzen verſehen von Ernſt Friedrich Karl Roſen— 
müller. Mit einem bibliſch⸗zoologiſchen Anhang des Ueber⸗ 
ſetzers. Leipzig 1789. 


%) Auch ſogar die Araber vergleichen die theuerſten Gegenſtände 
ihres Herzens wit der Gazelle. Ein Beweis, in welchem Anz 
ſehen dies Thier bei ihnen ſteht. So ſangen z. B. die Ma⸗ 
troſen des Schiffs, worauf Niebuhr von Kahiro nach Da: 
miat fuhr, den Abend vor der Abreiſe verſchiedene Liebeslieder, 
in denen ſie ihre Geliebten mit den Gurken von Damaskus 
und ihre großen ſchwarzen Augen mit den Augen der Ga⸗ 
zelle verglichen. S. Niebuhr's Reiſebeſchreib. Th. 1. S. 


176. 
2 * 


. 
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erſtlich der verwandte atabiſche Dialekt, in welchem noch bis 
auf den heutigen Tag Ghasal (hebraͤiſch WW), Gazelle, 
Synonyme ſind.“) Zweitens beweiſen es die alten 
Ueberſetzer. Die Alexandriner überſetzen IV allenthalben, wo 
es vorkommt, durch Öopras. Aus Aelians Beſchreibung“) 


erhellt, daß Öopras das naͤmliche 77 i 5 5 wir mit 
dem arabifcen Namen Gazelle be 


5 Zoologen und Reiſebeſchreiber, die dies Thier 
geſehen haben, namentlich Arvieurx, Shaw, Haſſel— 
quiſt, Sparrmann, ſtimmen darin überein, daß es eines 
der ſchoͤnſten des Morgenlandes ſey. Mit völligem Recht 
erhielt daher die Gazelle den Namen , das ſchoͤne, 
zierliche Thier. Spart mann ſagt von der, mit 
der unftigen ſehr nahe verwandten, kap ſchen Gazelle: „dies 
Thier iſt vielleicht die allerſchoͤnſte von den Gazellen, und 
zeichnet ſich inſonderheit, wie ie Gazelle überhaupt „durch 
ſeine feurigen und ſchoͤnen Aug us; daher man auch in 
einem Thei des Morgenlandes es auf eine ſehr anpaſſende 
Weiſe als 8 groͤßte Lob, welches man der Schoͤnheit eines 
Frauenzimmers beilegen kann, anſieht, zu ſagen: „Deine Au⸗ 
gen ſind wie die Augen einer Gazelle.“ Prosper Alpie 
nus: ****) „Gazella est animal — oculis magnis, nigris, 
oblongis, pulcherrimis. Unde adagio apud Aegyptios 
dicitur e 5 0 Gazel, id est, oculus 
Gazellae. Maillet: f) „Man findet um Alexandrien 
herum Gazellen in großer Anzahl. Dieſes Thier iſt eine 


89 Forskal fauna oriental. p. 4. Indeſſen giebt es doch 
auch Stellen, wo der orientaliſch Ausdruck Hirſch bedeutet. 


“) Lib. XIV. Cep. 4. p. 282. sec. edit. Gronov. 


e) Reiſe nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung. Berlin 1784. 
8. S. 396. 


dae) Historia Aegypti natur, P. I. Lugd, Batav, 1735. p. 232. 
1) Description de l’Egypte, ä la Haye. 1740. T. II. 125. 
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Art Rehbock, mit großen, lebhaften und feurigen Augen, fo 
daß, wenn man die Augen eines Frauenzimmers loben will, 
man fie gewohnlich mit den Augen dieſes Thiers vergleicht.“ 
Hoͤſt'): „Rgazal iſt ein überaus ſchoͤnes Thier von der Gee 
ſtalt eines Hirſches, und von der Groͤße einer kleinen Ziege. 
Seine ſchoͤnen e ſeine Beine und das übrige ſchöne 
Anſehen machen, d Mauren ihre Geliebt n 
besliedern mit Rgazellen vergleichen.“ ; 


Es ift hier wohl nicht nöthig, Jemanden an ahnliche 
Vergleichungen im hohen Liede zu erinnern. Man vergleiche 
bamit den Anfang eines mauriſchen Liebesliebes bei Hoͤſt: ““) 


„O Rabrobi, o meine Gazell, | 
O du beſte der Lebenden!“ 


Auch die Geſchwindigkeit der Gazelle rühmen die Mor⸗ 
genlaͤnder häufig, und nehmen Vergleichungen davon her. 
Schon Salomo ſingt nach Velthuſen: ?“) 


„Horcht! des Geliebten Stimme! 85 . 
Von den Bergen huͤpft er daherz der Ba 5 dem Reh gleich, 
Setzt uͤber die Spitzen er weg. 7 5 58 
In der zweiten Sammlung ſalom. Rieder 9 Bu 18 heißt 
8: „Aſaal war ſchnellfüßig, wie eine Gazelle des Feldes,“ 
11 1 Chron. 12. 18 von den Gaditern: „An Geſchwin⸗ 
digkeit waren ſie den Gazellen auf ben, Bergen gleich.“ 
Neuere beſtaͤtigen dies. Sha we): „Wenige Thiere. übers 


) Nachrichten von Fez und Marokko, S. 214. 
) Ebendaſelbſt. ö 5 
5) Kap. II. 8. 9. 


eee) Man vergleiche damit Beyer's uUeberſetzung. Buch 2, 
Lied 1. er B. 1 


) Reiſen, S. 357. 
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treffen den Antilop an Geſchwindigkeit.“ Haffelquift*) 
„Venationem Gazellae africanae omnium velocissimae 
instituunt Arabes cum falcone gentili; vidi egregium 
hoc spectaculum prope Nazareth in Galilea. Arabs, con- 
scendens equum velocitate insigni, falconem supra ma- 
num, ut venatorum est, tenebat, gazellam supra monticu- 


lun dvertens, avem relaxabat, qui linea recta, sa- 
gittai ar, advolavit et animal adgrediebatur. — Infes- 


tatum animal saltum edidit humana longitudine duplo 
altiorem et illum faciendo ab ave relinquebatur, sed fauc- 
iatum animal vigore et veloeitate privatum, ab hoste in- 
terim infestatur. — Animal expergefactum sed non mor- 
tali fauciatum vulnere, citato gradu montium cacumina 
et loca deserta petit, quo abreptus adgressor (falco) sem- 
per praedae affixus sequi et a patrono alienatus tandem 
perire cogitur.“ — Sparrman, ) nachdem er vom Aus- 
breiten der braunen Haare auf dem Rüden der kapſchen Ga— 
zelle geſprochen hat, faͤhrt fort: „Dies Ausbreiten geſchieht 
beſonders alsdann, wann es hohe Spruͤnge thut, und dieſe 
macht es allezeit, wann es verfolgt wird. Ohne eine andere 
Abſicht, als dieſe ſonderbare Eigenſchaft derſelben zu bewun⸗ 
dern, ſetzte ich unterſchiedliche Male groͤßern und kleinern 
Heerden Gazellen in vollem Rennen nach. Es war alsdann 
eben ſo angenehm als auffallend anzuſehen, wie ſie 2 bis 3 
Ellen hoch, ja oft noch weit höher, über einander wegſpran— 
gen. Bisweilen machten fie 3 oder 4 Luftſpruͤnge nach eine 
ander, ſchienen aber dabei eben nicht geſchwinder weiter zu 
kommen, als die, welche unterdeſſen ihren ebenen Lauf mit 
untergeſetzten mäßigen Spruͤngen fortſetzen. — Durch Jagen 
laſſen ſich dieſe Thiere leicht zerſtreuen, und manchmal hatte 
ich nach kurzer Zeit nur 2 oder 3 zu verfolgen.“ Staͤrker 
wird nun auch der abendlaͤndiſche und noͤrdliche Leſer es fuͤh— 
len, wenn Jeſ. 15, 14 von den Babyloniern geſagt wird, 
daß ſie ſeyn ſollen, „gleich geſcheuchten Gazellen, gleich Scha— 


) Reife nach Paleſtina, S. 281. 
) Reiſe nach dem Vorgebirg der guten Hoffnung, S. 400. 
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fen ohne Hirten.“ Schoͤner wird ihm nun das Gleichniß 
dunken, das Salomo gebraucht, wenn er einen, der Buͤrge 


geworden iſt, ermahnt, ſich loszumachen, „gleich wie die Ga⸗ 
zelle aus der Hand des Jaͤgers entfliehe. zu) 


an, daß es bei den Arabern eine gewoͤhnliche Beſchwoͤrungs 
formel ſey, wenn man Jemandes Mitleiden err 
„Bei der Gazelle! thu' das nicht.“ . 
das Beduinen-Maͤdchen im hohen Liede, 2, 17, wenn ſie 
ihre Geſellſchafterinnen im Harem bittet,“) fie nicht aus ihe 
rem ſuͤßen Liebestraum zu wecken: 


„Bei den Gazellen beſchwöͤr' ich euch, ihr Maͤdchen 
von Jeruſalem!“ 


Moſes erlaubt den Juden das Eſſen der Gazellen, 
5. B. Mof. 14, 15, und 1 Koͤn. 4, 25 wird dieſes Thier 


1 


e) Sprüchw. 6, 5. * 
e) Nämlich nach der Vorſtellung des 7 Ich halte das 
gegen mit dem ſcharfſinnigen Verfaſſer der Einleitung in's 
A. T., dieſe Bitte für ein Schlummerlied des en 
Sammlers, ſo wie die Worte V,. 2: 
„Eſſet, Traute, trinket, 
Und berauſchet euch, ihr Lieben! 
für den theilnehmenden Zuruf des nämlichen Sammlers, der 
die beſchriebene Szene tief empfand. „Den neueſten Kommen- 
tator des Tibull“ — ſagt Eichhorn — „rührten die Re— 
gungen der edlen Seele, die unter den Qualen der Krankheit 
nur nach der Liebe ihres Freundes ſeufzte, ſo tief, daß er auf 
das Grab des holden Mädchens, das ſo empfand, eine Blume 
legte: Bene — placideque quiescas! terraque securae sit 
super ossa levis! (Heyne ad Tibullum p. 203. ed. 2). 
Wie fie dieſe unter das Lied der ſchönen Seele niederlegte, 
ſo hätte jener einigemal Blumenkränze an die Roſenkränze 
der Liebenden ſelbſt angeſchlungen.“ 


1 
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unter dem Wildpret genannt, das auf Salomo's Tafel 
kam. Auch noch jetzt wird es im Morgenlande häufig ges 
geffen. Der arabifhe Arzt Ebn Sina“) ſagt: „Gazellenfleiſch 
iſt unter allem Wildprett das beſte.“ Simeon Seth, **) 
ein Conſtantinopolitaner im eilften Jahrhunderte: „Das Gas 
zellenfleiſch iſt beſſer und faftiger als anderes Wildpret, und 
nahrhafter für den menſchlichen Körper. Shaw: ) „Dies 
ſer (der Antilop) iſt gleichfalls bei den Morgenlaͤndern wegen 
ſeines Fleiſches in vorzuͤglicher Achtung; denn es hat einen 
fügen Biſam⸗Geſchmack, der ihrem Gaumen vortrefflich wohl 
bekommt, deswegen konnte der Tzebi oder Antilop mit Recht 
als eine der koͤſtlichſten Speiſen bei der Tafel des Königs 
Salomo angeſehen werden.“ Prosper Alpinus 
„Venantur non minus et Gazellas, quibus Aegyptus ab- 
undat, quarum carnes bonitate et gusto, Capreolorum 
carnibus similes existunt.“ 


Luther, und nach ihm andere Ueberſetzer, haben 
„W immer durch Reh überfegt, vermuthlich weil ihnen die 
Gazelle unbekannt war. Wirklich hat auch dieſes Thier 
mit dem Reh in der Bildung des Körpers, in feinen natür⸗ 
lichen Verrichtungen, in der Leichtigkeit der Bewegungen, in 
der Größe und Lebhaftigkeit der Augen, einige Aehnlichkeit. 
Allein es ſind doch einige merkliche Verſchiedenheiten zwiſchen 
beiden Thieren. Ueberhaupt ſteht das Geſchlecht der Antilo⸗ 
pen zwiſchen dem Reh und der Ziege in der Mitte, doch ſo, 
daß es der letztern näher iſt. — Was ſich Bochart unter 
Capra, wie er II uͤberſetzt, für ein Thier gedacht haben 
mag, weiß ich nicht; und vielleicht hat es der gelehrte Mann 
ſelbſt nicht gewußt. Ich ſehe, daß Herr Oedmann f) 


* 


) Bei Bochart, Hieroz, P. I. Lib. IV. p. 928. 
) Ebendaſ. 
ae) Reiſen S. 357. 
es) Hist. Nat. Agypt. p. 232. 
+) Vermiſchte Sammlungen aus der Naturkunde zur Erklärung 
d. h. Schrift, aus dem Schwediſchen. Roſtock u. Leipzig 1789, 
erſtes Heft, 1 Kap, 
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W'eizum Berg⸗Gazell (mountain Antilope bes Ru ſ⸗ 
ſel“) machen will. Die Gründe aber, die er dafür anführt, 
ſcheinen mir dies nicht zu beweiſen. In der Sprache kann 
man keinen finden. Sein ſtaͤrkſter Grund iſt, ſo viel ich 
einſehen kann, der“): „Wenn die Braut (hohes Lied 2, 8) 
ihren Freund mit einer Zebi vergleicht, ſo heißt es zugleich: 
„daß fie auf den Bergen fpringet, und auf den 
Hügeln. hüpfer.“ So heißt es Kap. 2, 17: „werde 
wie eine Zebi, oder wie ein Hirſch auf den Ber⸗ 
gen.“ Vgl. Kap. 8, 14. Im 1 Chron. 12, 8 werden 
die Gaditer, wegen ihrer Schnelligkeit im Lau⸗ 
fen, mit Zebiim auf den Bergen verglichen. 
Allein es iſt boch wohl offenbar, daß der Zuſatz D 
in dieſen Stellen keine eigene Thierart, ſondern die allen 
Antilopen eigene Leichtigkeit und Geſchwindigkeit anzeigen 
folle, mit der dieſe Thiere Über Berge und Hügel hinweg 
fegen. Mit eben fo vielem Grunde koͤnnte man aus 
DD“ welches im hohen Liede ale Mat bei I) 
ſteht, eine eigene Gattung von Hirſchen machen. — Die 
andern Gründe, die Oedmann für feine Berggazelle ans 
führt, beweiſen nichts.““) Ferner wird Zebei in der Schrift 
als ein Bild, die Schnelligkeit im Laufen auszu⸗ 
bruͤcken, angeführt; endlich wird dieſe Behauptung dadurch 
keftärkt, daß in der heil. Schrift die Schönheit unter 
dem Bilde einer Zebi ausgedruckt wird. Dies find Eis 
genſchaften, die allen Antilopen gemein ſind, und wodurch 
ſich eben dies Geſchlecht vorzuͤglich auszeichnet. Geſchwindig⸗ 
keit und Schoͤnheit ruͤhmen Shaw und Sparrmann an 
ihrer lybiſchen und kapſchen Gazelle eben ſowohl als 
Ruſſel von ſeiner Berggazelle und Kaͤmpfer von der 
perſiſchen Bezo ars Antilope. ““) 


— 


) Natural History of Aleppo, p. 54. 
) Ebendaſ. S. 7. 

de) Ebendaſ. S. 8 u. 11. 

*) Amoenitates exoticae p. 398. 
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Oedmann's letzter Grund iſt: „Ich finde in des 
ſeligen Prof. Forskals Fauna orientalis (p. IV.), daß 
daß des Linnès Capra Gazella noch bis dieſen Tag bei den 
Arabern denſelben Namen Zebi beibehalten hat.“ — Allein 
da uns Forskal keine weitere Beſchreibung dieſes Thieres 
hinterlaſſen hat, fo möchte ich doch nicht fo ganz zuverſicht— 
lich daraus folgern, daß er die Berggazelle gemeint habe. 
Capra Gazella Linn, iſt, wenn ich nicht irre, der Paſan 
oder die Bezoat = Antilope, welche Indien und die 
Wildniſſe des ſuͤdlichen Theils von Perſien bewohnt, die 
Größe eines Damhirſches hat, ſehr wild und ſcheu iſt, ja 
ſogar auch Menſchen toͤdtet.“) Daß aber dieſe Antilope auch 
in Palaͤſtina, oder wenigſtens in dem, Palaͤſtina zunaͤchſt an⸗ 
graͤnzenden Theile von Arabien, angetroffen werde, kann ich 
nicht eher fuͤr gewiß annehmen, als bis ich beſtimmtere Data 
habe, als Forskals, Haſſelquiſts und etwa Garia’g 
ab Horro“) wenige Worte. 


Ich glaube daher viel ſicherer zu gehen, wenn ich bie 
oben beſchriebene Gazelle (Antilope Dorcas), die in Palaͤſti⸗ 
na, Arabien, Aegypten u. ſ. w. häufig iſt, für 7 halte, 
Daß dieſelbe Gazel genannt werde, ſetzt Hoͤſt's Zeugniß 
außer Zweifel. 


Entozoa et Epizoa Hyracis syriaci. 


Entozoa et Epizoa legimus ab illis in Hyrace 
capensi a Pallasio inventis mire divers.. Quod ad 
Epizoa tres collegi formas, apteras omnes. 


„) Monardus de Lapide Bezoar, Raphelengiae 1605. 


**) Aromat. Histor. interpr. Car, Clus io, Raphel. 1605. 
p. 216: „Vocatur autem hie lapis (Bezoar) Pazar a Pa- 
nan, id est, hircorum Arabibus, tum Persis et Corasone 


incolis, 
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Epizoa ex Orthopteris apteris: 


1 


Trichodectes diacanthus, nov. spec. 
Antennarum articulis basalibus spinosis. 


Hujus marem et feminam offendi. IIle cognoscitur 


ano integro, appendicibus abdominalibus nullis et anten- 
narum articulo secundo valde incrassato; haec ano bi- 


fido, appendicibus abdominis duabus curvis et antennis 
basi gracilioribus. 


Leptophthirium. Genus novum. 


Antennae filiformes articulis multis (XV) insignes, 
Palpi maxillares et labiales, illi praelongi articulis IV. 
Tarsonum articuli tres, ungues duo. 
4 
L. longicorne, 


Unicum specimen vidi et servavi. Admodum sin- 
gularis nova forma, 


Epizoa ex Hemipteris apteris: 
Pediculus leptocephalus, nov. spec. 


Capite antennarum porrectarum articulis duobus su- 
perato, gracili, oculis distinctis nullis. 

Huic simillimus est pediculus, quem Pallas ex Hy- 
race capensi descripsit et pinxit, cujus caput vero longius 
est et antennis non superatur. Omnium hic maxime 
frequens. — Haec suo loco fusius descripta offerentur. 

Entozoorum quinque species diversos observavi, 


Taeniam vero, quam in Hyrace capensi legerat Pal- 


las, in syriaco nullam vidi. 


x 


Entozoa, ex Nematoideis omnia, sunt: 
Crossophorus. Novum genus. 


Corpus teres elasticum subtilissime annulatum, 
antice parumper attenuatum. 


Caput trivalve valvis intus sulcatis, papillosis aut 
fimbriatis, 


= 
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Genitale masculum simplex nudum ante caudam 

brevissimam curvam exserendum. 

Intestini coeca duo longa antrorsum versa, 

Vesica seminalis maris appendiculato-villosa. Fe- 

minae 'uterus bicornis. 

C. collaris. 

Capite profunde discreto, collari e fimbriis densis 

furcatis formato elegantissimo. 


C. tentaculatus. 


Capite parum discreto, collari nullo, ore papilloso, 
ciliis (tentaculis) ad valvas tribus longioribus. 

Vermis uterque Ascaridis habitu II — III pollices 
longus in coeco nidulatur. Prioris maris cauda curva 
insignes sunt, ejusque ad quinquaginta specimina in 
uno Hyrace reperi. Secundus rarior. In Hyracis mari- 
bus et feminis aequalis copia, 

Oxyuris flagellum, nov. spec. 


a) obtus a: Pollicaris ore papilloso, corporis parte 
anteriori ovigera, cauda corporis tertia pärte Mee 
curva, nec acuminata nec alata. 

ß) acuta: Pollicaris ore papilloso, parte corporis 
anteriore ovigera, cauda corporis partem tertiam non 
superante, recta, acuminata, non alata. 

Varietas  praeterea a forma & differt colore al- 
bido (nec-flavo). Feminas utriusque, marem neutrius 
formae vidi. Utraque in coeco habitat nec raro. 


O. pugis, nov. spec. 
Trilinearis, capite alato, ore nudo, corporis parte 


anteriore ovigera, cauda semialata. 
Rarior in intestino crasso. 


Physaloptera spirula, nov. spec. 
Trilinearis, ore papilloso, caudae masculae alis clausis. 
Femina ignota. — Frequens in intestino crasso. 
Ex his formas tres priores in coeco, duas posterio- 
res formas in crasso intestino inveni. 


1 
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IX. 
Beitrag zur Naturgeſchichte des Fuchſes. 
Von Vollmar in Fulda. 


Daß der Fuchs ſich von jungen Hirſchen, Rehen, Ha= 
fen, von zahmem und wildem Geflügel, nebſtdem von Froͤ⸗ 
ſchen, Fiſchen, Krebſen, Inſekten, Schnecken und mancherlei 
Fruͤchten, als Obſt, Heidel- und Weinbeeren und dergleichen 
naͤhrt, iſt bekannt. Auch wiſſen wir, daß er die für Feld⸗ 
wirthſchaft und Holzzucht ſo nachtheiligen Maͤuſe-Arten, als 
Hamſtern, Ratten, Feldmaͤuſe und Maulwürfe nicht blos zur 
Befriedigung des Hungers, ſondern auch nach Art der Katzen 
zum Vergnügen faͤngt und in Ermangelung anderer Nah- 
rung ſelbſt Aas nicht verſchmaͤht. Durch Mad ler (N. 86 
d. A. Forſt⸗ und Jagd⸗Ztg. von St. Behlen Jahrg. 1830) 
lernten wir ihn auch als Vertilger der Regenwürmer kennen. 
Vielleicht hat folgender Beitrag zur Naturgeſchichte dieſes 
Thieres fuͤr manche Leſer dieſer Blätter einiges Intereſſe. 


Im Jahre 1828 wurde im Kurheſſiſchen Forſte Nieder- 
kalbach am 1. Mai eine Fuͤchſin geſchoſſen, in deren Magen 
ich eine bedeutende Anzahl wenig verletzter Eidexen von der 
Gattung Lacerta agilis L. fand. Iſt nun gleichwohl dieſe 
Eidere ein von Inſekten und Würmern lebendes unſchaͤdliches 
Thierchen, das ſeinen uͤbelen Ruf, als fuͤhre es Gift mit 
ſich, nur der Ungewiſſenheit zu danken hat; verdient auch der 
Fuchs wegen Verzehrung derſelben eben keinen Dank, ſo giebt 
doch dieſe Beobachtung einen Beweis mehr, daß der Fuchs 
einen größeren Wirkungskreis in der Haushaltung der Na— 
tur habe, als wohl Viele zu glauben geneigt ſind, welche 
bei ihren teleologiſchen Anſichten ſelbſtſuͤchtig Alles auf un⸗ 
mittelbaren Nutzen für ſich und ihre Gattung beziehend nicht 
erwaͤgen, daß jedes Ding ein Mal an und fuͤr ſich, ſodann 
in ſeiner Verbindung mit der Natur und in feiner Bezie— 
hung zum Menſchen zu betrachten und in Hinſicht auf Vor⸗ 
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theil und Nachtheil zu würdigen iſt. Nur durch Beruͤckſich⸗ 
tigung dieſes dreifachen Zweckes der Dinge wird die Einſei⸗ 
tigkeit in Beurtheilung des wahren Nutzens und Schadens 
derſelben, und die kindiſche Anſicht, nach welcher man, wie 

die Jugend des Menſchengeſchlechts Sonne und Übrige Him— 
melskoͤrper um das Pünktchen Erde ſich drehen ließ, auch 

Alles einzig und unmittelbar auf ſich bezieht und darnach 
Nutzen und Schaden abmißt, ſchwinden, und das Todesur— 
theil, welches man hier und da über die armen Fuͤchſe unbes 
dingt ausgeſprochen hat — wie vor einigen Jahren im 

„Allgem. Anz. d. Deutſchen“ — zuruͤckgenommen werden. 
Bedenkt man nur, daß die Befriedigung des Gaumenreizes 
und Hungers durch thieriſche Nahrung nicht das einzige Be- 
duͤrfniß des Menſchen iſt, daß er ebenſo der Holze, Gemuͤſe 
und Früchte bedarf, welche bei einem allzugroßen Wildſtande, 
dem das Leben ſaͤmmtlicher Fuͤchſe hingeopfert werden ſoll, 

nicht gedeihen koͤnnen, ſo ſtellt ſich die gaͤnzliche Vertilgung 
und allzugroße Verminderung der Fuͤchſe als unzweckmaͤßig 
und nachtheilig heraus. Gut, daß bei Dienfauntinhink Ge⸗ 
danke und That nicht Eines ſind. 


X. 
Verſuch eines Verzeichniſſes 


der 


Jevriſchen, Oldenburgiſchen und Hſtfrieſiſchen Fiſche. 
Von Dr. Uu. J. Setzen.“) 


I. Apodes. 3. Ammodytes tobianus L. 
1. Muraena anguilla L. 4. Ophidium imberbe L. 
2. Anarhichas lupus L. 5. Xiphias gladius L. 


) Ich fand dieſen Verſuch, Original⸗Manuſkript, vor einigen 
Jahren in einem zoologiſchen Werke eingelegt, und bewahre 
ihn fo vor Vergeſſenheit, Giſtl. 
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II. Jugulares. 43. Labrus tincaZ. 
6, Trachinus draco L. 44. Perca alburnus L. 
7, Gadus aeglefinus L. 45. fluviatilis L. 
8. callarias L. 46. lucioperca L. 
9, morrhua L. 47. cernua L. 
10, merlangus L. 48. Gasterosteus aculeatus L. 
11. molua L. 49. pungitius L. 
12. carbonarius L. . 50. ‘ " spinachia L. 
13. vivens L, 51. Scomber scombrus L. 
14, pollachius L. 52. thynnus L. 
157 lota L. 53. trachurus L. 
16. mustela L. 54. Mullus barbatus L. 
iM. minutus Mull. 55. surmuletus L. 
18, eimbrius Lin. Gmel. 56. Trigla Iyra L. 9 
19. Blennius pholis L. 57. gurnardus L. 
20. gunnellus L. 58. eueulus L. 
21. a viviparus L, 59. hirundo L. 
III. Thoraciei. 60. lineata L. 
22. Echeneis remora L. IV. Abdominales. 
23. neucrates L. 61. Cobitis fossilis L. 
24, Gobius niger L. 62. barbatula L. 
25. minutus L. 63. taenia L. 
26. 4 64. Silurus glanis L. 
27. Cottus cataphractus L. 65. Salmo salar L. 
28. quadricornis L. 66. Schiefermülleri Bloch, 
29. scorpius L. 67. exiox L. Rt 
30, gobio 68, trutta L. 
31, Scorpaena porcus Ls 69. fario L? 
32. Zeus faber L. 70. eperlanus L. 
33. PleuronecteshyppoglossusZ 71. Goedeni L. 
34. cynoglossus L. 72. lavaretus L. 
35. platessa L. 78 albula L. 
36. flesus L. 74. thymallus L. 
37. limanda L. 75. muraenula L. x 
38. limandoides L. 76. Esox lucius L. 
39. solea L. Tan belone L. 
40. rhombus L. 78. Clupea harengus L. 
41. maximus L. 79. sprattus L. 


49. passer L. 80. alosa Z, 


K 


0 
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81. lug encrassicolus L. 
82. Vvillosa Müll. 


RE Cyprinus barbatus L. 


84. carpio L. 
85. gobio L. 
86. tinca L. 

87. carassius L. 
88. gibelio L. 
89. phoxinus L. 
90. aphya L. 
91. dobula L. 
92. rutelus L. 
93. idus 

94, erythrophthalmus L. 
95. jeses L. 

96. naso L. 

97. leueiscus L. 
93. alburnus L. 
100. vimba L. 
101. brama L. 
102. latus L. 


V. Branchiostegi. 
103. Tetrodon mola L. 
104. Syngnathus typhle L. 
105. acus L. 
106. ophidion L. 


107. aequoreus L. 
108. hippocampusZ, 
109. Cyclopterus lumpus L. 
110. Lophius piscatorius L. 
III. Accipenser sturio L. 

112. ruthenus L. 
113, Chimaera monstrosa Z, 
114. Squalus oaniculata L. 


115. catulus L. 
116. galeus L. 
117. mustelus L. 
118. vulpes L. 
119. glaucus L. 
120. cornubilus L. 
121. carcharias L. 
122. acänthias L. 
123. spinax L. 
124. squatina L. 


125. Raja batis L. 


126. oxyrhynchus L. 
127. rubus L. 

128. aquila L. 

129. pastinaca L. 

130. clavata L. 

131. Petromyzon marinus L. 
132. fluviatilis L. 
138. branchialis L. 


XI. 
Cryptophagi (Geheimfreßer), 


aus der Gegend von Muͤnchen. 


Aufgefunden von J. Weſterhauſer. 


Der Name iſt aus dem Griechiſchen zuſammengeſetzt, 
wie viele andere, weil es in der wiſſenſchaftlichen Kunſtſprache 
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einmal nun ſchon angenommen iſt, daß man, der Bequem 


lichkeit und Kuͤrze wegen, die gelehrten Sprachen, griechiſch 
und lateiniſch, zur Bezeichnung der Natur- Gegenſtaͤnde, be⸗ 
ſonders aus dem Thierreiche, zu Huͤlfe nimmt. Mit dieſem 


Verfahren ſind nun freilich viele Naturfreunde nicht zufrieden, 


und meinen, man ſollte ſich durchaus in der Mutterſprache 
ausdrucken. Allein dabei iſt zu bedenken, daß man vorerſt 
eine eigene Kunſtſprache für die vielen tauſend Gegenſtaͤnde 
auffinden müßte, welches großen Schwierigkeiten unterliegt. 


Man verſuche nur einmal, die Benennungen aus der Ins 


ſekten-Welt deutſch zu geben, und man wird auf unendliche 
Mißklaͤnge, Mißtoͤne und Wiederholungen ſtoßen, da viele 
Woͤrter ganz das Gleiche bedeuten. Das deutſche Ohr findet 
fi) auch beleidigt durch fo lang- und vielſilbige Woͤrter, 
durch ſo oftmalige Umſchreibungen, und durch den ewiglang⸗ 
weiligen Beiſatz: Käfer, z. B. Pollenknopfkaͤfer, Zwerg⸗ 
knopfkaͤfer c. ic. Die Namen müßten durchaus aus der 
Ueberſetzung ſelbſt neu gebildet werden, als Namen, nicht 
als Umſchreibungen erſcheinen; und auch dies waͤre fuͤr ein 
deutſches Ohr ſehr neu, ungewohnt und wenigſtens anfangs 
haͤufigem Tadel unterworfen. Da uͤberdieß, wie ſchon geſagt, 
viele Namen einerlei bedeuten, ſo muͤßten viele Neue aus 
dem Baue oder der Beſchaffenheit der tauſend und tauſend 
verſchiedenen Thiere erfunden werden, welche moͤglichſt kurz 
die richtige Bezeichnung geben wuͤrden. — Nachdem ich dieſe 
Bemerkungen vorausgeſchickt habe, gehe ich auf den More 
festen Gegenſtand über. — 


Gattungs-Kennzeichen. 

Cryptophagus. 

Ein ſehr kleines Kuͤferchen, aber nicht von. ben klein⸗ 

ſten, eifoͤrmig, mehr oder weniger laͤnglich, ziemlich gewoͤlbt; 

das Hals- oder Bruſtſchild breit, oft fo lang als breit, hin⸗ 

ten abgeſtutzt; das Schildchen breit, in die Quere, ſehr kurz, 
abgeſtutzt. 

Freß Spitzen vier; Lippe haͤutig, ſehr kurz; Fuͤh⸗ 


ler vorgeſtreckt, fo lang als das Halsſchild, etwas . die 
8 


11¹ N 
letzten 8 Glieder größer, ſtaͤrker, von einander entfernt, knopf⸗ 


artig; Tarſen oder Vorderfüße fünfgliedrig. Gehoͤrt zur Tas 


mile der Nekrophagen (Todtenfreßer). 


1. Der Seitenrand am Halsſchilde gezähnt 
' oder gekerbt. 

1. Cr. Lyicoperdi: länglich eifoͤrmig, bunfelsroftfarbig, 
tief, ziemlich ſichtbar punktirt, etwas langwollig, Halsſchild 
breit, an den Seiten ſcharf zweizaͤhnig, der obere Zahn am 
Winkel ſchief zugeſpitzt, Fluͤgeldecken heller. — Größe 1½ Li⸗ 
nie. Er iſt der groͤßte unter denen der hieſigen Gegend, 
und finbet ſich an Planken (planca), Geländern im Moder 
und Holzſchwaͤmmen; ſelten. Dermestes Lycop. Fabr. 
Derm. Fungorum Panz. Cr. Lycoperdi Gylienh. 


2. Cr. fumatus: laͤnglich eifoͤrmig, muſchelbraun, zart 
punktirt, kurzwollig; Halsſchild faſt viereckig, laͤnger als beim 
vorigen, die Randſeiten ſtumpf zweizaͤhnig.—Groͤße faſt 1½ 
Linie, faſt unmerklich kleiner als voriger, blaßer. Findet ſich 
an Haͤuſern, in Höfen; etwas ſelten. Corticaria fumata 
Marsh. Cr. fumatus Gylienhall. A 


3. Cr. acutangulus: länglich eiförmig, roſtfarbig, laͤn⸗ 
ger behaart, zarter punktirt als fumatus; Halsſchild kurz, 
breiter als lang, hinten etwas enger, Rand ſcharf zweizaͤhnig, 
Ecke ſehr herausſtehend. — Gyllenh. — Größe 1½ Linie; 
faft fo groß als fumatus, dem er aͤhnelt. — Cr. cellaris 
Dej., denticollis Sturm. Findet ſich an Wänden; ſelten. 


4. Cr. cellaris: laͤnglich eiförmig, dunkelroſtig, woll⸗ 
haarig, Flügeldecken ſchwarzbraun; Halsſchild kurz, breiter als 
lang, hinten etwas enger, woͤlbig, zart und gedraͤngt punktirt; 
Seitenrand zweizaͤhnig, gegen den Grund gekerbt; Fuͤhler 
dunkelroſtig, Knopf heller. — Groͤße faſt eine Linie. An Mau⸗ 
ern, Wänden, Gelaͤndern, unter Steinen; nicht ſehr haͤufig. 

Var. 1. Flügeldecken oben am Grunde roſtfarbig. 
Var. 2. ganz blaß muſchelbraun. 
Var. 3. Naht und Rand der Decken braunſchwarz. 
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Derm. cellaris Fabr. Hrbst. — Cr. oell G 
Nota. Dieſes Käferchen wurde oft mit einigen der folgen⸗ 
den verwechſelt. f 


5. Cr. pilosus: länglich eiförmig, roſtfarbig, länger 
behaart, zart punktirt; Halsſchild Länger als bei cellaris, 
woͤlbig, in der Mitte faſt breiter, Rand undeutlich zweizaͤh⸗ 
nig, fein gekerbt. — Große 114 Linie, aber nicht breiter als 
voriger. Findet ſich häufig an Waͤnden, Gelaͤndern, unter 
Steinen, faulem Holze, auf Foͤhren. Cr. cellaris, var. De- 
jean. Cr. pilosus Gyll. 5 5 


6. Cr. subdepressus eiförmig, breiter als pilosus, 
etwas woͤlbig, zwiſchen den Schultern niedergedruckt, dunkel 
roſtfarbig, (der hieſige meiſt blaß muſchelbraun) fein punktirt, 
mit niedergedruͤckten, zerſtreuten hellern Haaren; Halsſchilb 


kurz, viereckig, Rand undeutlich zweizaͤhnig. — Größe 114 Li⸗ 


nie, aber breiter als pilosus. An Bretter-Schwaͤmmen; ſelten. 
Cr. cellaris var. Dejean. Cr. subdepressus Gyll. 


7. Cr. Abietis: laͤnglicher als subdepressus, roſtfar⸗ 
big, wollhaarig, woͤlbig, haͤufig punktirt; Halsſchild faſt vier⸗ 
eckig, hinten enger, einzaͤhnig am vordern Ecke, Seitenrand 
geſaͤgt oder fein gekerbt. Findet ſich auf Foͤhren. — Groͤße 74 
Linie, faſt fo groß als gellaris. Dermestes Vini, Pans. 
Abietis, K 


8. Cr. crenatus: länglich eifoͤrmig, faſt luke, 
blaß muſchelbraun, haarig; Halsſchild faſt viereckig, etwas 
breiter, ſehr fein und haͤuſig punktirt; Rand wenig gerundet, 
ſehr fein gekerbt. — Größe ½ Linie. An Geländern; ſelten. 
Derm. erematus Fabr. Cr. crenatus Gl. 


9. Cr. serratus: länglich eifoͤrmig, dunkel pechfarbig, 
wollhaarig; Halsſchild quer viereckig, Rand wenig gerundet, 
ſcharf geſägt; Fühler und Füße roſtfarbig. Ich fand nur 
die hellbraune Abart. Cr. serratus Gyll. lei Groͤße 

8 
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weniger als 1 Linie, kleiner als cellaris. Findet ſich auf 
Weiben; ſeht ſelten. Su u 


10. Cr. Caricis: länglich, ſchwarz, grau behaart; Hals⸗ 
ſchild faſt viereckig, häufig punktirt, woͤlbig, Seitenränder ge⸗ 
rundet, Mitte weiter, ſehr fein gekerbt; Fühler und Fuße 
brauntoth. — Groͤße 1½ Linie, länger als cellaris, aber nicht 
breiter. Cr, Caricis Gyll. Ips. Caricis Ol., Schönh. 
Dieſes Köferchen wandelte unter dem Namen: © Typhae. 
T. IV. p. 289. T. I. p. 174. Gylienh, umher; allein letzteres 
iſt noch einmal fo klein, Halsſchild breiter als lang, wenig 
gekerbt. Findet ſich Häufig an Waſſergraͤſern in Teichen. 


II. Der Seitenrand am Halsſchilde glatt, ganz. 
Or. silaceus Gyll. Antherophagus nigricornis. 
Myc. nigricornis Fabr.} Meg. 

Cr. pallens. Gyll. 
Ten. Pallens. Fabr. 
gehören nicht mehr zu dieſer Gattung; erſteren fand ich hier 
auf Blumen. 


h Antherophagus, pallens. — 


11. cr. nigripennis: eiförmig, gewoͤlbt, braunroth, 
glatt glänzend ; Halsſchild breit, vorne etwas enger, herab ge⸗ 
bogen, Seiten rund, hinten tief eingedrückt, fein punktirt, 
durchaus braunroth; Decken woͤlbig, breit, abgeſtutzt, ſchwarz⸗ 
glänzend; Fuͤße und Fühler braun. — Größe ½ Linie. Cr. 
nigripennis G9. Derm. nigripennis. Payk, Cr. rufi- 
collis Panzer., Findet ſich an Gebaͤuden; felten. 


12. Cr. ater: eiförmig, gewoͤlbt, wollhaarig, ſchwarz; Hals⸗ 
ſchild hinten breiter, häufig punktirt, Vorderwinkel hinabge⸗ 
bogen; Decken breiter in der Mitte, woͤlbig, punktirt, etwas 
haarig, ſchwarz, an der Spitze roſtbraun. Fühler und Fuße 
roſtfarbig. Gyllenk. Größe ½ Linie, kaum kleiner als 
nigripennis. Cr. fimetarius Dej. Derm. ater Panz. 
Derm, fimetarii Payk, Findet ſich an Gebäuden; bier 
felten, 2 | 
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13. CH mesomelast eiförmig, gewölbt, ſcwatz; Fldgel⸗ 
decken muſchelbraun, am Grunde schwarz; Halsſchild am Vor⸗ 
derrande meiſt rothbraun, punktirt, n der Mitte breiter, et⸗ 
was wollhaarig, Seiten gerundet und gerandet. Gylienh. 
Größe 1% Linie. Derm. mesomelas ER Varia ſehr 
Häufig; unter Ninden! mi 81 

Var. b. Halsſchild Käufern toftfarbig. 1 

Var. c. Auch die Flügeldecken muſchelbraun, außer der Naht. 

. as Wer! 17 mn 2 nn 


14. Or.fimetarii+ länglich eifoͤrmig, ſchwarz, faſt wolle 
haarig; Ecke des Halsſchildes gerundet, dieſer kaum breiter 
als lang, ſchwarz, gewölbt, wollhaarig punktirt, fein gerandet, 
an der Seite leicht eingedrückt; Flügeldecken woͤlbig, dunkel⸗ 
roſtig, tief punktirt, etwas haarig. An Gelaͤndern, unter 
Steinen. Große ½ Linie, wih oder weniger. G Yen hall. 


Cr. ipsoides Dej. 
Derm. fimetarius Fabr. 


auch e ſchwaͤrzlich, Fühler und Füße toflig. 


5 Mir Kuga (than 


15. er: m rin us: laͤnglich eifdtnig,, schwarz, faft 
haarig, punktirt; Halsſchild hinten eckig, etwas. kürzer als 
breit, an den Seiten etwas rund, mit einem leichten Ein⸗ 
druck; Decken dunkelroſtig, an der Spitze heller, oder ganz 
muſchelbraun, tiefer punktirt, fparfam grauhaarig. Gylienh. 
Derm. fimetarius 7 Fabr. — Große faft 1½ Linie, etwas 
kleiner als voriger. — Findet ſich in Bretterſchwaͤmmen, hier 
nicht haͤufig. 


16. Cr. fuscipes+ länglich eifoͤrmig, ſchwarz, wollhaa⸗ 
rig; Füße und Fühler ebenfalls ſchwarz; Halsſchild hinten 
breiter gerandet, woͤlbig, etwas breiter als lang, Seiten ges 
rundet, Ecke ſtumpf. Cr. füscipes "Eyll. Schönh. — Größe 
7% Linie, koum kleiner als umbrinus. Findet ſich an Ge⸗ 
Ländern, bemooß ten Planken; ſelten. 


141 ‚Ar. pusillus: länglich eiförmig, roſtfarbig, woll⸗ 
haarig; Fluͤgeldecken etwas dunkler, oft auch hell muſchel⸗ 
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braun; Halsſchild kurz und breit, punktirt, Seiten gerundet, 
fein geraͤndert, Mitte gewölbt. ‚Gylienh.,. Schoenh. Syn. 2 
100. 25. Derm, pusillus Payk. — Größe, 24 Linie beildus 
g. In Schwaͤmmen; hier ſelten. * 


18. or. 189 87 länglich eiförmig, roſtfarbig, rauhbe⸗ 
haart, punktirt; Halsſchild kurz, breit, doppelt geraͤndert, 
Mitte gewölbt; Decken tief punktirt, faſt geſtreift, länger, be⸗ 
haart, ſehr gewoͤlbt, Spitze verſchmaͤlert. Gyllenh. Schoenh. — 
Hebe ½ Linie. — Findet ſich an Wänden, an Tauchen. Orten. 


19. cr. globulus: breit eiförmig, ch glatt; Hals⸗ 
ſchild kurz, breit, glängend, woͤlbig, vorne enger, hinten ges 
buchtet; Decken an der Spitze rothbraun; Fühler und Fuͤße 
blaß. Gyllenh. .Schönh. Derm. globulus Pak. — Größe 
faſt 7 e kürzer als Boah. Findet fi fi ch an Gebaͤuden. 


20. Cr. pilicornis: 120 eifdemig, . gläne 
zend, ſparſam behaart, tiefpunktirt; Halsſchild breiter als 
lang, ſehr woͤlbig, Mitte erweitert, zugerundet, vorne enger, 
hinten unmerklich zuruͤckgezogen, Seitenrand fein, hinterer 
Rand ſtark geraͤndert, mit einem Quereindruck in der Mittez 
Fluͤgelbecken woͤlbig, vom Grunde weg erweitert, nicht ſehr 
zugeſpitzt endigend; Fühler roſtfarbig, atelier, fein graus 
behaart, etwas dick, Kolbe ſtark, ziemlich geſchloſſen; Füße 
blaßer. Or. Piheb iz Westerhauser; Dejean ? — Groͤße faſt 
3%, Linie, kleiner als hirtus. e ſich in Safe 
ſehr ſelten. 


Bemerkung aus der Zeit. 


In dem heuerigen gelinden Winter 18 31 fanden ſich 
mehrere Inſekten vom Dezember bis in den nner, frei her⸗ 
umfliegend, oder an Wänden ſitzend. 3. B. Staphilinus 
maxillosus, Omalium rivulare, caesum, brüneuum ; 47 
nus fur; Cryptophagus pilosus etc, 
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Bemerkung zum Habhaſtwerden feltener In⸗ 
nile olichuße ten. mung 14 N 
Man grabe einen 3 — 4 mäßigen Topf mit Waſſer 

nicht ganz angefüllt in einem Garten oder Wieſenplatze bis 
zum Rande ein. Es werden ſich in kurzer Zelt Inſekten, 
beſonders kleine Kaͤferchen, einfinden, die auf dem Waſſer 
herumſchwimmen, und den Rand nicht mehr erreichen koͤnnen. 
Ein anderes Mittel iſt: wenn man kleine Schnecken an ei⸗ 
nem Brette zerdrückt, und die beſchmutzte Seite an eine 
Gartenwand ꝛc. im Schatten anlehnt, oder hinlegt. Dieſe 
Schneckenkoſt liebt beſonders der Pselaphus, auch Tachinus etc. 


tenſeite, zumal, wenn ſie früher von der Sonne beſchienen 
wär. Allein die meiſten Fliegen, Bienen, Weſpen ſuchen die 
von der Sonne beleuchteten Blumen, beſonders Dolden auf, 
und entfernen ſich und verſchwinden, ſobald der Schatten 
eintritt. g 6 - nr 


Enoplia Weber, viele Buprestis-Atten, Tillus am- 
bulans, fliegen Mittags in der groͤßten Sonnenhitze; werden 
aber auch aus Baumſtämmen und Stocken herausgegraben; 
oder mit einem Beile heraus gehauen. - 


e XII. | 
Einige Worte äber die Gattung Masoreus. 
Von hr, Zimmermann. | 


Von der bei Dejean (Spee. gen: des Col. III. p. 
536) aufgeſtellten Gattung Masoreus beſitzt das Berliner 
Muſeum folgende Species. 7 


* 
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M. luxatus Creutz. Nigro-piceus, elytris sub- 
tiliter punctato-striatis) scutello canaliculato. De j. 
Spec. Col. III. p. 537. n. 1. Mas or. luxatus, 
Sturm Fn. Deutschl. VI. p. 108. n. 22. Tre- 


g chus laticollis. 


G5II. Ins. Su. III. p. 608. n. 68 — 69. Harpa- 
lus Wetterhallii, 7 . 
2 — 2% Lin. lang, 9 — 1 breit, bariirt bald 


heller, bald dunkler. In Deutschland, Schweden, 
Sea Stalien und Spanien einheimiſch,. 


2 


3. 


4 


M. aegyptiacus Dej. 8 Mee 


vel brunneus, elytris subtiliter laevi-striatis, seu- 


tello haud canaliculato, 


Pe j. Spee. Col. III. p. 538. 5 7 2, Masor. ae- 


Syptiagus. 


133 Gemeiniglich etwas größer als der vorige, ‚und eben ſo 
oft ganz roſtfarbig, als auf den Flügeldecken und am 


Unterleibe ſchwaͤrzlich, daher er auch vielfach mit lu— 
xatus Brain elt iſt. In Aegypten zu Hauſe. 


M. n Hoffnsgg. Witte obe Alytris 
vix striatis, pedibus rufis. 

Größer und breiter als Iuxatus, ſchwarz 005 Glanz, 
mit rothen Taſtern, Fuͤhlern, Beinen, After und Hinz 
terrande der Fluͤgeldecken, und rothbrauner Lefze und 
Kiefern. Die Fluͤgeldeckſtreifen find nur an der Naht 
deutlich ausgedruckt, nach außen zu verſchwinden ſie all⸗ 
maͤhlig. Aus Ostindien kommend. 


M. pleuronectes Hoffmsgg. Nigro- opacus, e- 


u» Jytris vix ‚striatis, pedibus nigris. 


Größer als der vorige, 2%, Lin. lang, 115 breit, ganz 
ſchwarz, ohne Glanz, nur mit rothen Taſtern und Fuͤh⸗ 
lern. Die Fuͤhler find kurz, faſt borftenförmig , indem 
die Glieder nach außen zu an Starke abnehmen. Der 
Bruſtſchild iſt vorn tief 7 In e 
lebend. 


5. 


Ar 
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M. sericeus. Zim. Niger, elytris sericeo - mi- 
cantibus, subtiliter laevi-striatis, pedibus piceis. 

Saft 3 Linien lang, 11% breit, ſchwarz, mit rothen 
Taſtern und Fühlern, pechfarbigen Beinen, und ſeiden⸗ 
glänzenden, fein geſtreiften Fluͤgeldecken von dunkler 
Erzfarbe, die ſich ſtellenweiſe dunkler und heller aus» 
nimmt, wodurch eine Aehnlichkeit mit einem Brettſpiel 
entſteht. In Hſtindien einheimiſch. 5 
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M. orientalis Dej. Niger, nitidus, elytris sub- 
tiliter punctato-striatis, pedibus rufis. 

Dej. Spec. Col. III. 589. n. 3. Masor. orien- 
ta lis. 

Von der Groͤße des vorigen, RR glänzend ſchwarz, 
unten pechfarbig oder ſchwarzbraun, mit rothen Taſtern, 
Fühlern und Beinen, toͤthlicher Lefze und eben ſo ge⸗ 
färbten Seitenraͤndern des Bruſtſchilds und der Flügel- 
decken. Der Bruſtſchild iſt vorne wenig ausgerandet. 
Das Thier lebt in Oſtindien und wahrem — 


M. grandis Zim. Niger, N elytris suh- 
tilissime punctulato-striatis, tibiis rufo-piceis. 


Der größte von allen, 314 Lin. lang, 11% breit, gläns 


zend ſchwarz, mit rothbraunen Taſtern, Fuͤhlern und 
Schienen. Der Bruſtſchild iſt vorne tief ausgerandet. 
Man findet dieſen Kaͤfer in Abeſſinf nien. i 
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** XII j 
2% Bemerkungen und Zuſaͤtze 
zu Latreille's 


„Genera Crustaceorum et Insectorum.“ 


une e Kanon N Sit 978055 
. 1. Toa 
Mi XV. lin, 1 14 Teleas 

— 17 Teleas 


p. 9 post Lin, 9 adde: Centuria II. 
— 14 — 24 Triops. Oken 
— 22 — 2 Ino. Ok. 
— 29 — 17 Pagurus. O k. 
— 54 — 29 Garnele 
— 357 — 30 Oniscus gamarellus. Pall. spicil. zool., 
N fasc. 9. tab. 4, fig. 8. undeutl. 
— 60 — 18 Symethis, ad Hippas, Posydon, ad Gam- 
maros. s. Squillares 
— 64 — 27 Degeer 7. 192. Squilla marina. Oniscus 
marinus. L. 
— 66 — 28 Bopyrus, ad Calippum 
— 71 — 17 Armadillo, add. Millepes 
— 81 — 6 Pedes sex vide Degèer 7. p. 50 
— 101 — 33 adde: 96. t. 19. f. 1 — 4. 
— 161 — 15 Backer Micr. t. 15. louse of bat. 
— 162 — 19 dele: fig. 7. adde: p. 50 
— 193 — 19 dele: 208. adde: 207 
— 203 — 17 adde: Coromandel 
— 225 — 17 dele: fig. 9, adde: fig. 7 
— 235 — 14 intra lineam 14 et 15 pone: articulis. 5.5.5 


p. 238 lin. 2 Nur Agliederig, Degèer 5. p. 318. 


— 142 
se | 
- 248 
5 
— 251 
— 252 
— 255 
— 269 
l 
— 270 
— 271 


22 


— 272 


22 


— 273 
— 274 
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sur N srl 
1 


— 19 latis, (ut in Ptinis) 5 
— 20 wahre Ballen von Geoffroy 
— 7 Trochanter formi (ut Carabus) 765 
— 10 adde: keine Ballen. v. Geoff. 
— 11 adde: ut Carabi? 5 and: 1 
— 24 adde: Ballen lid 
— 29 adde: ohne Ballen zu Pal 
— s adde: 5.5.5-gliederig 5. 31... mir. 
— 23 „ also 4: gliederig 
— 25 „ 5. 5 4-gliederig 
— 7 „ 5. 5. 5-gliederig 
— 20 Ballen undeutlich 
— 2 Ballen? 122 ‘ slab 1 4 
— 22 adde: 4-gliederig 
— 23 4. 4. 4=gliederigg 
— 24 adde: 4, 4. 4-glied. 

To mus IE. * 1 


p. 1 lin. 2 infra lineam N et tertiam pone: 


articulis 5. 5.5 go 
— 11 pone: 4-glied., die vordern Füsse mit 
Ballen, andre nicht 
— 15 pone: ut in silpfhaa T 
— 4 pone: ad Throseum, ad Elateres? ' 
— 2 pone: post dilatatis- 1.2 71 — 
— 11 pone: ad claramm 0. Mi 


— 14 et ad bifido: ut Blateribus : 


— 30 acutis 

— 4 pilis, pone: ut Duke 

— 9 dentem, pone: ut Lucanis 

— 14 pone: Panzer 12. 14. 5-glied. Zu Ips. 
— 7 „ 5. 5. 5⸗-glied. also zn Ips. 
— 19 „ ohne Ballen 

— 2 „ Sturm. T. 50; ohne Ballen 


- 494 


p. 189 lin. 29 pone : ohne Ballen | 
2 „ Sturm. M. b. t. 52. mit Ballen 


— 190 


E 


— 191 
— 195 
— 212 
— 226 


—— 


E 


— 256 
— 265 
— 266 


— 


ne 
38 19 1 17 


— 


— 


— 


m 


p. 3 lin. 


| 
en 


1 
8 8 


— 


— 


— 


13 subcordato; also Ballen 

2 pone: also ohne Ballen 
Altar, Lymexylon ED 
2 bifulis (welche?) 


- 24 adde: ohne Bun, 


10 adde? 1 5 0 98 


32 Ist Minieret 
T. o mus III. 


hat Ballen. Zu Melandrya 


8 dele: Paussus * pone: 


P. ruber :obbh 
23 adde: also ohne Ballen 


6 adde: — ohne Ballen, 4-glied: 


14 pone: 5⸗-gliederig 


8 pone: nur e 5 ad Tritoma; ohne 


Ballen N 
13badde: B- glied. 
32 adde: A. glied. 


16 adde: entschieden 5-glied.: 


19 pone: A.glie. 
7 5-glied. % og 180 


29 dele: fig. 12; pone 17% deen Glied. 

21 pone : 5=glied., Beines nur 4-glied... 
16 brevissimis: also ohne Beine 

25 Knoch Chlamys tuberbsa; ete. 
12 pone: Achillea millefollüm 


13 pone: salientes sbilicet 


— 29 pone: tres articuli, hinc nomen a but 


es ohne Ballen 


p. 70 lin. 27 pone: Ballen 


— 73 
is 


— 74 


— 120, 


— 122 
— 176 


— 184 


— 


59 


— 196 


— 197 
— 222 
— 231 


59 


— 232 
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— 12 pone: Ballen 

— 32 pone: keine Ballen f 
— 21 pone: Ballen, Geoffroy 
— 31 Frisch 7. t. 20 15 
— 16 Geoffroy t. N 


— 18 Reaum. IN.. 7 


— 26 pone: 6. p. 3. 

— 27 dele: pl. 15, fig. 9— 13; pon: pl. 6. fig.7 

— 20 pone post fig. 1:? Hemerobius cancel- 
latus Schrank 

— 14 pone: ? H. chrysops m. et Schrank. 

— 5 pone: Larvae in Larvis apum, sphegum 

— 14 pone: Ärge, Schrank. m. 


— 27 Hylotoma rosae — Reaumur. V. t. 14 


— 6 pone; Cladius, Illig. 

— 23 pone: idem — 

— 32 pone; Diphrion Schr. m. 
— 16 pone: hue Tarpa juniperi? 
— 26 Psen, Schr. a 


Tomus IV. 


p. 10 lin. 1 quinque, pone: (6?) 
p. 10 lin. 2 quatuor, p: (3?) vide Bracon denigrator 


Fabr. 

— 4 pone: B. denigrator, Panzer 45. t. 14 

— 1 pone ad: Cah. 38; vol. 7 

— 5 pone: P. 51. 5 i 

— 9 pone: Degèer 2. 105 

— 18 dele: Pison, Spin., Jurine 

— 9 dele: Pison ater dic. notamque lineam; 
pone; Dolichurus ater. Spinola, Insect. 
Lig., fasc. 2, pa 152. Pompilus corniculus. 


126 


— 6 lin. 9 pone: infra lineam novam et Woehe 


J Sphegineae propriae 


12 pone: P. caerulea, Degèer 3. 28 


— 6 pone: Fabr. 196 

— 18 pone: infra lin. 18 et 19: II? Palpi? 
— 5 pone: Pison Jurine 

— 11 pone post: Alysson ater, Spinol. 

— 26 emarginati, pone: ut Vespae 

— 20 pone: Degèer 3. t. 31 


— 2 adde: conf. Deg. III. t. 29. f. 1 


— 29 adde: p. 236. V. X. Tithitis smarag- 
dula Klug. 

— 28 Klug, pone: Vol. VI. 202 

— 21 pone: Rhineta Illig. 

— 5 pone post dentata: Klug. post eordata: 
Klug, Degeer III. t. 28 etc. 

— 16 pone: vide Schrank p. 295 

— 17 ante lineam pone: Polypogon. 

— 19 ante Herm. rostralis pone: Hypenax an 
Hapella ? 

— 24 adde: Tortrix m. 

— 5 pone: Ageotera Scopolina Schrk. 

— 23 adde: Degèer 6. p. 146. t. 2? 

— 12 infra 12 et 13 pone: Non in aqua 

— 2 pone: in aqua? 

— 23 pone post Caecidomya, IIlig.: Meigen p. VI. 

— 12 adde: confer Reaumur IV. 211? 

— 8 adde: ? p. 27. 

— 31 obs. : anne cornua respirationis ? 

— 27 adde: Ergo nuda 

— 33 adde: Reaum. IV. 1. t. 13. f. 710. p. 233 

— 17 ante cit. Schaeff.: Reaum. 4. t. 8. 
f. 5. t. 1— 6 
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p. 269 lin. 21 adde: Meigen I. 116 

— 272 — 6 adde: Larve in Holzerde 

— 278 — 24 adde: in stercore bovino et pupa tecta 

— 280 — 24 adde: Sicus Meigen. 20 - 

— „ — 33 Alae incumbentes Meig. fig. t. 7. et lit- 
tera 

— 287 — 31 Alae reveraimcumbentes v. Dege£er.6. 279 

— 289 — 9 pone: ergo incumbentes 

— „ — 24 pone post: alis incumbentibus 

- 294 — 6 Alae incumbentes: ?, alae divaricatae 
Meig. et Dege£er. 

— 305 — 21 pone: Meigen. 2 t. 2 f. 11 

— 320 — 21 pone: terrestris et aquatica 

- 321 — 5 Larva in stercore bovino. Reaum. IV. 
1. t. 16. f. 10. p. 300 

— 322 — 1 adde: Meigen. 

— „ — 25 adde: ergo ad ophidioeres; vide Reau- 

N mur IV. t. 13. confer t. 13 

— 333 — 15 adde: Pipunculus 

— „ — 25 pone: an huc Oestrus? 

— 335 — 27 post nulli, pone: uti Oestrus 

— 336 — 2 adde:? incumbent, Reaum. 274. t. 14 

—337 — 32 ad, buccata, pone: v. N IV. t. 10 
f. 1— 3 

— 336 — 25 pone: Roesel, Degèer 7 t. 1. 


XIV. 
En tomologiſche Notizen. 
io Von Johannes Giſtl. 


I. Amara chalcea Zimm, iſt faſt nirgends in 
Deutſchland anzutreffen; um Philadelphia, wie mir Zim⸗ 
mermann ſchrieb, ſehr ſelten und das nur im Winter. 

2. Carabus St. Crucis Fab. Dejean hat den Gat⸗ 
tungsnamen dieſer eigentlichen Art, die Zimmermann in 
Fabricius Sammlung ſah, faͤlſchlich auf ein anderes Thier 
bezogen, waͤhrend er dieſe Grins Anisodactylus baltimor- 
aensis nennt. 

3. Lucanus megacephalus Perty aus Java 
iſt ſynonym mit L. Goliath Gist! und L. Titanus Bois- 
duval (Voyage de la Corvette I Astrolabe sous le com- 
mandant de M. Jules Dumont d' Urville. Fol. 2. 
Cah. Entomologie, & 6 planch. ire Livr, Pl. 6. f. 19. 
Luc. Titan.) Von mir zuerſt in der Iſis vom J. 1831. 
Hft. 3. S. 30s charakteriſirt. i 

4. Buprestis variabilis Gistl. Dieſer Name 
muß verändert werden, weil Schwartz eine Buprestis va- 
riabilis in Schoͤnheers Synonymia Insectorum beſchrie⸗ 
ben und Donovan (aus Neuholland) abgebildet hat. Perty 
hat in dem Conspectus Animalium Articulatorum Brasi- 
liae dieſelbe Gattung B. inconstabilis genannt. 

5. Opatrum ellipticum Perty (im angezeigten Werke.) 
Ein Name, der ſchon von Illiger an ein großes Opatrum 
vom Cap vergeben iſt, und unter dieſem Namen ſchon oft 
verſendet worden. 

6. Cucujida Heldii Gistl. Der Sippenname 
kann nicht beibehalten werden und muß in Catapiestus (Per- 
t) umgeaͤndert werden, da unter Namen auf ida ſich en⸗ 
digend, ganze Familien verſtanden werden muͤſſen. Wiede⸗ 
mann nannte dieſe Gattung Bitoma Gigas, 
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7. Pimelia obesa Dej. iſt Herbſt's Pimelia 


fornicata. 

6. Anek nia exiſtirt ſchon laͤnger unter den Kaͤ⸗ 
fern; denn Marsham in ſeiner „Entomologia brittanica“ 
brachte unter dieſe Sippe einige Gattungen von Crioceris 
des Fabricius, z. B. C. flavipes. Geoffroy gab 
dieſer Sippe aber zuvor ſchon den Namen Luperus. 
Geoffr. Ins. I. p. 231. 2. — Kunze's Namen Zeugo- 
phora iſt nun dafuͤr bekanntlich angenommen. 

9, Uloma bicorne Sturm, von Java, hat 
keine Fagetten in den Augen, ſondern Kugeln. 

10. Merkwuͤrdig find die Hörner an Diaperis cornuta, 
die Spitzen an den Vorderfuͤßen an Blaps spinimana, und 
die Fuße der Leptura calcarata. 

11. An Seymnus albioculatus Gistl Aae 
Col. Agr. mon. p. 36.) habe ich einen Theil eines Auges 
ſchwarz, den andern weiß, gefunden. 

12. Ateuchus sacer Fab. Schon Eufebius 
(Praep. Evang.) ſchreibt von ihm „Scarabaeus 
(kavI3apos) sacer, hunc Aegypti sacerdotes summo 
venerabantur cultu, animatam solis imaginem esse 
putantes.“ Conf. Plin. Lib. 11. cap. 28. 

13. Coccinella dubia Web. — C. arctica 
Fab. E. S. 4. App. 446. 105. 106. 1. — Payk. Fn. 
Suec, Z aon Au. — Hbst, Raef, 54. 383. Aa m, 
59. f. 10.2 N 

14. Coccinella remota Web. — Chr. ab- 
breviata Fab. E. S. 1. 269. 192 N N 

15. Chrysomela ornata Ahr. Ob Varietaͤt 
von Chr. Cerealis — oder die eigentliche bivittata des 
Ljungh? Seriba's Abbildung iſt ſehr ſchlecht. 

16. Brachinus coruciatus Schoenk. Bei 
Boeber Br. quadrilineatus genannt. 8 

17. Harpalus semiviolaceus Brong. Pin, 
Exemplar in meiner Sammlung hat rothe Füge. 1 

18. Hypera Trifolii Herbs, mit Hyp. de 


salis Kollar, von den joniſchen Inſeln, beinahe eine * 
tung. f 


0 8 
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19, Schreibt man Acinopus, wie Ziegler in 
Sturm’s Catalog, oder Actinopus, wie Deje an? Ich 
meine letzteren. ö 

20. Chrysomela decipiens We. — Ob 
Varietaͤt der Chrys. philadelphica Fab. 8. I. 329. 11? 

21. Ich habe oft eine abgeriebene Mordella fasciata 
für M. aculeata bekommen. 

22. Die Lamellicornen beſtehen aus unter ſich, ſowohl 
in Lebensart als Körperbau, ſehr aͤhnlichen Individuen, 
des Aphodius und der Melolontha, Lethrus und Ontho- 
phagus u. ſ. w. zu erwaͤhnen. Schade daß Oken we— 
niger die Paralellen in ſeinem Syſteme mit den Kerfen ver— 
folgt. Dyticus und Hydrophilus — Testudo, Chelo- 
nia, Emys. 

23. Copris femoratus Fab. — C. bidens 
Web. C. femoratus 2 Miedem. Zool. Arch. I. S. 
21. 188. 8. 

24. Geotrupes dentatus Web. Ob vielleicht 
Weibchen irgend einer Gattung? 

25. Lema pupillata Ahr, 7 Varietaͤt von 
Lema Asparagi? 

26. Dermestes vulpinus Tab. Von Dr. 
v. Spix auch aus Braſilien mitgebracht. 

27. Cetonia mar morata Fab., in Gyſſele⸗ 
nes (nun Jeniſon's) Sammlung auch C. nebulosa; 
ebenſo ſteckt C. obscura Duf. unter dem Namen C. candens 

in derſelben Sammlung. 

28. Trichius gallicus Meg. iſt Tr. fascia- 
tus; ebenſo Tr. strigiventris Meg. 

20. um München kommt auch Monopsis ferrugineus 
Creu. vor, Gehoͤrt zu Hypophloeus, und iſt Hypop. Pini 
Pan. 

30. Attagenus tesselatus Fab, hat ein brau- 
nes Bruſtſchild. een ein Waldhuhn nach Ho ra 
pol lo. 

31. Timarcha apricaria Valtl. Sf groß 
und ſtark gerunzelt. In Spanien, 
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32. Byrrhus punctatus Stu. Koͤmmt um 
Augsburg vor. 1 

33. Abax striöla Fab. Das Maͤnnchen iſt 
glaͤnzender, das Weibchen matt und ſammten. 

34. Omaseus nigerrimus Fab. Iſt durch- 
aus die Gattung O. melanarius. 

35. Buprestis Salieis, nitidula, überhaupt die klei⸗ 
nen Gattungen dieſer Sippe ſind gute Uebergaͤnge zu 
Trachys. f 

36. Lema cyanella variirt ſchwarz. 

37. Geotrupes Hypocrita Schneider iſt G. 
opacus Stu. 

38. Trichodes subtrifaciatus Stu, iſt 
Tr. interruptus Meg. aus dem Bannat. N 

30. Donacia Lemnae. Varietaͤt: D. limbata 
Panz, 


40. Poeeilus montivagus und aereus Meg. 
find WBarietäten von P. cupreus. Ebenſo P. versicolor 
Gistl, caerulescens, nemorensis Meg., erythropus, cha- 
ronticus Gist!, und cupreoides And. — P. arenicola 
Meg. und montivagus find die Varietaͤt aereus. P. cha- 
ronticus ift P. atratus. 


41. Dromius quadrisignatus iſt vermuthlich 
Dromius fasciatus Gyll., die Hr. Weſterhauſer einige Male 
um Münden auf Foͤhren fand. Dro. fasciatus iſt alfo 
einzuſchalten. 


42. Lebia cyanocephala. Es gibt kleinere und 
größere, ja faſt zwei Mal größere, gruͤn- und blauflügelige 
Individuen dieſer Gattung, welche außerdem in Allem gleich 
find, Einſt fand Hr. Weſterhauſer, ein unermuͤdeter 
Forſcher in Münden, auf dem Johanniskraut (Hypericum 
perforatum), auf einer von Wald und Feld umgraͤnzten Heide, 
viele Stucke einer Lebia, welche dem erſten Blicke nach der 
L. cyanocephala ähnlich iſt, deren Fluͤgel durchaus blau, 
etwas dunkler ſind, die Furchen auf ſelben haarfein, oft 
verwiſcht ſcheinend, ohne Punkte; die Zwiſchenraͤume ſind 
viel zarter und ſeichter punktirt; der Halsſchild iſt blaſſer 

e 
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und ſchmaͤchtiger. Später fand er keine mehr. Er nannte 
fie L. Hyperici. 

45. Stomis rostratus und pumicatus un⸗ 
terſcheiden ſich faſt nur durch die Farbe. 

44. Carabus dubius Gist! (Enum, Col. Agr. 
mon. p. 8) wurde von Hrn. Wefterhaufer unter trock— 
nem Miſte gefunden. Er iſt C. marginalis Fab. nach 
Schönherr; und ſteht zwiſchen C. Neesii und C. pur- 
purascens. 

45. Dromius Eremita Heyden ift Dr. me— 
lanocephalus nach der Jeniſon'ſchen Sammlung. — 
Ebenſo Dr. spilotus Nlig. — Dr. punctatellus? und Dr. 
piceus Meg. — Dr. truncatellus var, picea Gistl. 

46. Brachinus Bombarda Gyss. ift Br, cre- 
pitans Var. scutellata Gistl. 

47. Bostrichus denticulatus Stu. aus der 
münchner Gegend iſt B. octodentatus Pay. (Melheimer.) 

46. Hylurgus ater Gistl Enum. Col. Agr. 
Monac. p. 29. iſt tief gefaͤrbtes Maͤnnchen von H. pini- 
perda, (Melheimer.) 

40. Hister scapularis Bess. fing ich bei Gate 
ching, eine Poſt von München. Er zehrte an einem Wurme. 

50. Hoplia squamosa ſchwaͤrmte im Juli in 
ſo großer Anzahl auf der hoͤchſten Kuppe des, 3900 Fuß uͤber 
der Meeresflaͤche hohen, Gaisberges bei Salzburg, daß meine 
Kopfbedeckung und Rücken beim Herabſteigen überſaͤet von 
ihr waren. Sie wurde mir ungemein laͤſtig. Dorxitis 
Apollo und Delius ſchwebten naſchend um die Orchiden, 
Orchis nigra, auf dieſer Hoͤhe. 

51. Geotrupes Hippocrita Schn. Auf dem 
hohen Loibel, Graͤnzgebirge zwiſchen Kaͤrnthen und Krain, 
im Menſchenkothe. Ich fand nur 2 Stucke bei hoͤchſt ſchlech⸗ 
ter Witterung. 

52. Abax paralellus Duf., fand ich im Ma— 
gen der Sterna anglica und das Cuculus canorus. rs 
ſtere ſchoͤne Seeſchwalbe koͤmmt bei Mooſach, 2 Stunden 
von Münden, zu Zeiten vor. Dieſe und faft alle find 
Fragmente aus meinen fruͤheren zoologiſchen Taſchenbuͤchern. 


* 
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63. Oedemera flava Kerl. Eine neue Gat⸗ 
tung. Statur wie O. ustulata, nur größer; Augen ſchwarz. 
Ich fand ſie im September bei Fracksburg unweit Meran, 
und bei Schloß Tyrol. Hr. Kaufmann Kerl bei Botzen. 
Ich werde die zoologifhe, Ausbeute und meine Bemerkungen 
waͤhrend meiner Reiſe eigens bekannt machen. i 

54. Agrilus Wagleri Gistl (Enum. Col. Agr. 
Mon. p. 14) iſt Bup. aurichalcea Parr. A, tota aurichal- 
ceo micans; elytris subtilissime punctatis; capite tho- 
raceque rugulosissimis Länge 3 — 4, Breite 14 Linien. 
Die Statur des A. amethystinus, in deſſen Sippe 
er gehoͤrt. Nach Parreiß und Rolett in Dalmatien 
und Iſtrien zu Hauſe. 

55. Mastigus palpalis fing ich um Trieſt; 
Weiden bach ebenfalls. Ich fand ihn am Boden in der 
Allee al Boschetto. 

56. Molops italicus Bon. (nach der Kerfhaͤnd— 
ler Angaben) und YM. lineatus (aus Oeſterreich), ſowie 
M. gagates, find eine Gattung: M. elatus. Molops pi- 
cipes Gistl. (Var. Mo, elati) iſt gar nicht von M. ela- 
tus verſchieden. — Mol. depressus Fab. iſt das Maͤnnchen 
des M. maurus. 

572. Ne bria Gyllenhalii Schö, (Helobia er 
kommt nach Haliday, Zool. Journ. Nro. XII. 1828 
Vol. III. 53. S. 500, in Irland auf einer Hoͤhe von 
1100 — 1700 F. bei Belfos in ſchwarzer Erde an Quel- 
len vor. Ich habe fie am Gruͤnecker Seekopfe, einem ohne 
gefaͤhr 2000 F. hohen Berge am Naßfelde in der Gaſtung 
unter Steinen angetroffen, ebendaſelbſt auch den Carabus 
Linnaei. Das Naßfeld gehoͤrt bekanntlich zu einer der hoͤch⸗ 
ſten Hoͤhen. 

56. Dromius fenestratus Fab. iſt nie mit 
D. agilis anzutreffen, wie Dejean (Spe. I. p. 242) ſagt: 
„on la trouve avec l'agilis eto.“ fondern ſtets mit D. 
quadrimaculatus Lin. Dejean hat in der Folge ihn 
doch zur eigenen Gattung gebildet. 

50. Cicindela campestris Lin. Das Minn« 
chen iſt, nach meiner genauen Beobachtung, um etwas klei⸗ 
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net und ſchmaͤchtiger; etwa um einige (22) Linien von der 
Groͤße des Weibchens unterſchieden; gewohnlich auch mehr 
dunkelgruͤn oder ganz tiefblau, wie C. germanica oder 
ſchwarz. Die weißlichen Flecken am Ende der Decken, 
und die Deckenpunkte ſelbſt kleiner und feſter. Der Hals— 
ſchild enger und in der Mitte nicht ſo eingeſchnit— 
ten, wie beim Weibchen. Der Kopf ebenfalls kleiner und 
die Fübler weniger, ja oft gar nicht, glaͤnzend. 

Ich habe folgende, im Detail von einander abweichende 
Individuen von der C. campestris. 

1) Ohne eingedruͤckte Punkte auf den Decken (Ein Weib.) 
2) Mit Punkten. 
a) Die Flecken in der Mitte der Decken laͤnglich. 
Ein Weib. 
PB) Dieſelben ganz rund und größer als bei 
Y) wo dieſelben als ſchwache kleine Punkte er» 
ſcheinen. 
e) Ohne Flecken am Decken-Ende; hingegen die 
beiden Ende etwas eingedruͤckt und aufge— 
ſchweift. C. maroccanae foem. 2 

Asberfulpt unterſcheiden ſich die deutſchen Sandkaͤfer 
im Weſentlichen ſo: 

60. C. sylvicola Dej. Die größte Gattung und 
die rauheſte unter allen deutſchen; ſie iſt blaſſer, der Hals— 
ſchild ſehr rauh, faſt viereckig, unten enger, die Ecke 
mehr vorſpringend. Um Muͤnchen, im Walde bei He— 
ſelohe. 

61. C. hybrida; etwas kleiner als der naͤchſte; 
der Halsſchild enger, ſanfter punktirt, die Wuͤlſte auf ſelben 
weniger breit; die Mittelbaͤnder der Fluͤgeldecken abwärts ges 


neigt. Körper kleiner kürzer und ſchmaͤler. Kommt um 


München nicht vor. 
f 62. C. riparia; etwas groͤßer als hybrida; der 


Halsſchild dicker, mehr viereckig, die Wuͤlſte breiter; die 


Mittelbaͤnder der Decken ſtaͤrker abwärts geneigt. Um 
Münden, im Sande an der Iſar. 

63. C. danubialis; Varietät der Vorhergehenden, 
und wie ſelbe, nur find die Wuͤlſte unmerklich ſchmaͤler, die 


Mitelbaͤnder gerade querüber. Sie gleicht der C. transver- 
salis Dej. An der Iſar. N M eee 

64. C. trans versalis Dej.; noch größer, etwas 
rauher, haariger. Um Muͤnchen. a cher 

65. Galba, eine Schneckenſippe bei Schrank. Fn. 
B. III. p. 285. n. 3003. ea 

66. Notoclea (Paropsis Latr.) Marsh. Warum 
iſt nicht auch der Text bei den guten Abbildungen in den 
Linn. Trans. Vol. IX. Tab. 25, welche eine ganze Tafel 
ausfüllen, und deren Anzahl ſich auf zehn (ſich mit den vo= 
rigen continuixenden) Abbildungen belaͤuft. de 

67. Gematis nigriceps. Sturm Cat. S. 144. 
(Melolontha F.) aus Cayenne, ſteht nicht im Fab. Syst. 
Eleuth. h a N 
68. Geotrupes Alcides Fab. J. Nro. 3. 
Gerne unterſchreibe ich Olivier's Meinung, daß Sc. Her- 
cules, Alcides und ſein Perseus blaſſe Varietaͤten des 
maͤnnlichen Geſchlechtes einer Gattung ſeyen. 7 

60. Geotrupes Bilobus Nr. 7. Ob dieſer im 
ſüdlichen Europa zu finden ſey? Olivier hat ihn aus 
Cayenne und den Antillen; das münchner Muſeum aus 
Braſilien, Sturm aus Cayenne. 5 y 

70. G. Antaeus, Nr. 12. Wie kann Fabricius 
Olivier Tab. 14 F. 125 eitixen, welcher doch caput cor- 
nutum hat? Dieſer Käfer Oliviers iſt Se. Philoctetes 
und von Spix aus Braſilien mitgebracht. N 

71. G. depressus, Nr. 18. Was man aus dieſer 
Gattung machen ſoll, weiß ich nicht. Diagnoſe und Be— 
ſchreibung paſſen eben fo gut auf die vorige Gattung des 
Fabricius. | 

72. Onitis Jas ius, Nr. 28. Iſt Copris Jasius ? 
Mit Lonchophorus Mimas nahe verwandt. 

75. Aphodius immundus, Nr. 77. Iſt nach 
Dejean mit A. lutarius Fab. Ent. Syst. eins. 

74. Platynotus morbillosus, Nr. 140. Nach 
Latreill mit Asida grisea eines. 5 

25. Trogosita sulcata, Nr. 155. Synonym zu 
Colydium sulcatum Fab. , nach Latreille. 
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76. Carabus Croesus, Nr. 183, Sippe Epomis 
Bon. Sturm will diefen Käfer aus dem ſuͤdlichen Frank⸗ 
reich erhalten haben. 

77. Carabus palli dus, Nr. 198. Amara fulva, 
Nllig. | 

78. Carabus picipes, Nach Sturm zur Sippe 
Agonum Bon. 

79. Cy phon pallidus, Nr. 501. Cistela laeta 
Pan. Faun. G. g. T. g. 

80. Cyphon marginatus, Nr. 02. Scheint eine 
Abaͤnderung von C. pallidus. Cistela nimbata Pan. F. 
G. 24. P. 15 

31. Clythra monstrosa Fab. II. Iſt die 
Sippe Chlamys Hno., ebenſo C. plicata, 33 und C. 
gibber, 33, nebſt C. cristata, 33, 

82. Hispathoracica, Nr. 61, zur Sippe Alur- 
nus nach Latreille, ſowie alle Hispae iner- 
mes Fab. gehörig. 

85. Elater phosphoreus, Nr. 223. Wie kann 
hier Fabricius die Fig. 14 auf T. 2 nochmal anfuͤhren, 

da er dieß ſchon bei Nro. 13 (E. noctilucus.) that. 

84, Elater porcatus, Nr. 225. Fabricius 
ſcheint hier die alten Linné'ſchen Gattungen porcatus und 
striatus verwechſelt zu haben. Ich folge Linne und 
nenne den Fabric iuſiſchen sulcatus: porcatus; ſein 
Porcatus würde, ſowie mit feinem striatus, in eine Gat— 
tung zuſammenfallen. 


85. Cerambyx vittatus, Nr. 268, n. 9. Hier 
iſt das Citat aus Olivier offenbar falſch. Man vergleiche 
die Abbildung mit der Diagnoſe. 
86. Stenocorus irroratus, Nr. 307. Hier iſt 
das Olivier' ſche Citat offenbar verfehlt; denn das alle— 
girte Kerf iſt Lissonotus equestris Fab. Uebrigens ſchreibt 
man Stenocerus, und nicht Stenocorus! 
87. Stenocoruslineola, Nr. 310, Das Citat 
aus Olivier iſt offenbar falſch; denn auf Tab. 2 iſt keine 
Figur 19. (Vgl. Illig. Mag. 4 Bd. S. 112. n. 26.) 
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88. Saperdairrorata, Nr. 329. Uebrigens koͤmmt 
der Name ſchon oben unter Nro 8 vor. 

89. Leptura holoserice a, Nr, 366. Dieſer 
Name koͤmmt zweimal vor. Zuerſt unter Nro. 22. ar 

90. Hylesinus brevipes, Nr. 393. Diagnoſe 
fehlerhaft; denn fie iſt dieſelbe, wie bei H. crenatus, 

91. Schöne Analoga langſchnautziger Curculio— 
niden find Myrmecophaga unter den Sucken, Tan- 
talus unter den Voͤgeln, Eso x unter den Fiſchen. \ 

92. In der Libellula repetirt ſich der Larvenleib 
von Stratiomys chamaeleon, 

95. Das Analogon der Palpen der Kerfe find die 
Bartfaͤden von Cyprinus Barbus. f 

94. Das ſchoͤnſte Analogon des Fußes von Dyti- 
cus bildet der von Colymbus z. B. C. stellatus. 

95. Rhinobatus Meg. Da dieſer Name früher 
fhon von Schneider einer Hayroche (fiehe Cuvier von 
Shinz 2er Bd. S. 227) gegeben wurde, fo iſt dafür 
der von Germar vorgeſchlagene Name Larinus billig 
anzunehmen. 

96. Rhina, welchen Namen Cuvier eines Fiſch— 
ſippe, genannt die „Stumpfnaſe“ (Cuv. v. Sch. S. 
228) gegeben, muß dem aͤltern Namen von Latreille 
weichen. 5 0 
N 97%. Der Name Atractocerus Lat, muß weis 
chen, wenn Latreille nicht ſchon die Meigen'ſche Sippe 
Atractocera vor deren Aufſtellung anders nannte. 


98. Ebenſo muß der Name Mycethophila 
Glu. aus der Horde der Käfer verbannt werden; weil Mei— 
gen dieſen Namen ſchon laͤngſt vor ihn gebraucht. Man 
könnte dafur Bolithophilus fegen. 


99. Ebenſo: Pachygaster des Germar, und aus 
eben der Urſache; dafuͤr: Loborhynchus Meg., obgleich alle 
Rüßeln oder Schnautzen ſaͤmmtlicher Waibeln eingekerbt oder 
ausgezackt ſind. i 


100. Ebenſo muß der Name Heliophilus Dej. 
verkauſcht werden. 


U 
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101. Telephorus Lelesius, eine Weichthierſippe, 
muß eingehen; denn die alte gleichnamige Kaͤferſippe des 
Oliviers wurde ſelbſt dem Fabriciuſiſchen Namen Can- 
tharis vorgezogen, und das mit ‚Bingkit und wiſſenſchaft⸗ 
licher Strenge. 

102. N eine Ichneumonidenſippe, von 
Gravenhorſt errichtet, muß aus dem Syſtem verbannt 
werden. Ich kann nicht begreifen, wie ein Naturforſcher, 
wie G., einen ſolchen Verſtoß thun konnte. 

103. Warum iſt der Name „Cureulio‘ aus Des 
jeans Catalog gaͤnzlich verſchwunden? Warum  Crioce- 
is 2 Warum Buprestis? 

104. Im Stur m' ſchen Kaͤfercatalog iſt Anisotoma 
Seminulum doppelt aufgeführt: das erſte Mal unter der 
Sippe Anisotoma als A. Seminula — das zweite Mal unter 
Agathidium, als A. Seminulum, mit der Synonp— 


mie: Anisotoma Fab. Beide ſind zwei Gattungen. 


105. Im Syst. Piezat (p. 410 n. 58) von Fa⸗ 
bricius muf es zuletzt heißen: pedibus solis rufis. In 
der Diagnoſe heißt es: pedibus rufis. 


106. Feronia (Lat,) Mit dieſem Namen hat 
Leach in einem Auffage: „On the genera and Species 
of eproboscideous insectes. From the Memoirs of the 
Wernerian Natural History Society. Edinburg; prin- 
ted by Neill and Comp. 1817 8. p. 20 et 2. 3 col. 
Fig.“ eine neue Sippe getauft, die zwiſchen Hippobosca 
und Ornithomyia gehoͤrt, und ſich durch vollkommene 
Randzellen der ſtumpf gerandeten Fluͤgel, durch den Mangel 
der Nebenaugen, zweikrallige Klauen, und einen, vorn für 
die Aufnahme des Kopfes ausgerandeten Halsſchild, von bei⸗ 
den Sippen unterſcheidet. Man kennt bisher drei exotiſche 
Gattungen davon. — 

Bei der Benennung neuer Sippen jedweder Thierklaſſe 
muß ſehr vorſichtig zu Werke gegangen werden, um nicht 
auch neuerdings eine ungeheure Synonymie herbeizuführen. 

107. Clytus arietis. Männchen kleiner mit 
hellern Baͤndern. 
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108, Trichäius variabilis, Die Punkte feis 
ner Decken variiren bedeutend, und find beim lebenden 
Exemplar weiß. Mit Recht verwirft Duft ſchmid “) den 
umſtandhaften Namen des Fabricius. . 5 

109. Clerus formicarius. Mit den erſten 
Tagen eines gelinden Fruͤhlings findet er ſich ſchon bei uns 
ein; das Bruſtſchild iſt nicht durchaus roth, wie F ab ri⸗ 
cius und Linné angeben; ſondern ſchwarz gerandet. 

110. Bostrichus octodentatus, ſehr häufig 
in unferer Gegend im Sendlinger Forſte, in den Sunie und 
Julimonden, an gefaͤllten Fichtenſtoͤcken anzutreffen. Die 
Sammler verwechſeln ihn mit dem großen B. Typogen. 
phus! 

111. Nebria Germari iſt Varietaͤt von N. 
brevicollis, \ 

112. Hydroporusreticulatus; ob Varietaͤt 
von H. inaequalis? Beide habe ich 5 Male hintereinander 
an Stellen miteinander gefangen, wo außer ihnen nur H. 
sexpustulatus ſich fand. Indeſſen iſt H. retic. viel feiner punktirt. 

113. Bostrichus Typographus variirt roth 
lichbraun, gelb und gelbroth. Vorzuͤglich ſind es jüngſt 
ausgekrochene Exemplare. Bostrichus Pinastri Bechst. 
ift ein Beiſpiel davon; ebenſo Tenebrio badius Sturm 
und Brontes pallens Fab., jüngſt der Puppe entfchlüpfte Ins 
dividuen. Jedoch noch beffer zu unterfuchen. 

114. Polydrusus oblongus Germar, Maͤnn⸗ 
chen ganz ſchwarz. Um Pfingſten in Paarung. Auf Rham- 
nus cathartus, Erlen; auch an Waͤnden. N 

115. Vespa biglumis. Mit Anfang Juli fah 
ich häufig Tabanus bovinus mit genannter Wespe um 
Quellen und Teiche ſchwaͤrmen und ihre Füße (bis zur hal— 
ben tibia hinauf) in das Waſſer tauchen. Wozu? Zum Bauen? 

116. Cercopis spumaria wird auch von einer 
Gattung rother Milbe geplagt. — 


117. Haltica Gis tlii Schmidt, fand A im 
Lapbacher Stadtwalde im Juli. 


*) n. Austr. I. p. 176. 
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118. Notonecta glauca (im Juni d. J. 1827 
ſah ich zum erſten Male die Notonecta fliegend) ſcheint mit 
der Larve von Dyticus marginalis, caraboides 
u. ſ. w. die Sigara striata auszurotten; denn wo 
jene ſich finden, iſt dieſe gaͤnzlich verſchwunden. Oft fand 
ich Fragmente von ihrem Koͤrper in Fontainen, wo Waſſer⸗ 
kerflarven waren. Die fruͤher angezeigte Bemerkung in der 
Iſis iſt, was ganz natuͤrlich, ein Schreib ⸗Irrthum. 

119. Carabus morbillosus. Findet ſich hier 
unter mulmigen Holzſtoͤcken in ſchattigen Waͤldern, und 
koͤmmt zuweilen auch in unſern Gaͤrten vor. Paart ſich zu 
Ende des Maimondes. Er wühlt vermittelſt feines Kopfſchil⸗ 
des (Clypeus Fab., Nasus Kir.) in die lockere Erde, wahr— 
ſcheinlich um den Lumbricus terrestris darin aufzuſuchen, 
der auch, wie ich oft bemerkte, ſeine Nahrung iſt. — 

120. Carabus grannulatus. Aendert ab mit 
grünen, metallglaͤnzenden, und ſchwarzen Decken ohne Glanz, 
jedoch ſeltener. 

121. Nebria brevicollis. (Elaphrus Gyll.) 
Lang 4 — 6 Linien. Ueberwintert unter der Rinde der 
gemeinen Fichte (Pinus Abies). Uebrigens habe ich ihn 
meiſtens beim Aas in Geſellſchaft des Pterostichus oblongo- 
punctatus an ſchattigen Stellen unter Steinen gefunden. — 
Einer unſrer erſten Kaͤfer des Fruͤhlings. 

122. Prichodes apiarius. Im Juni und 
Juli auf Doldenpflanzen in Geſellſchaft der Cetonia aurata, 
obscura And., und dem Trichius fasciatus. Ein ſchlaues 
Thier. Legt in dieſen Monaten weißlichrothe oder roſen— 
farbige, laͤnglich cylinderfoͤrmige, etwa 2 Linien lange Eier; 
10 — 16 an der Zahl. 

125. Buprestis nobilis. Herr Oberleit⸗ 
ner fand im Lignum sanctum mehrere noch lebende Larven 
von Buprestis nobilis, ausgezeichnet durch ihre Schoͤnheit. 
Das Reſultat meiner von dieſer Larve gemachten Beſchrei— 
bung iſt folgendes: Corpus attenuatum, angustum, de- 
pressiusculum, molle, segmentis 9 auctum. Corpus 
magnum, durum, transversè latiusculum, quadratum 
concolor, Pedes sex. 
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124, Elmis aeneus Müll. Häufig an Bis 
chen an der Iſar, im Monate Mai, Juni und Juli, unter 
Steinen. Da ſitzt dieſes ſeltſame Thier ſtill und unbeſorgt den 
Tag uͤber. Ob es des Nachts ſeinem Futter nachgeht, iſt 
mir bis jetzt noch unbekannt geblieben. 


125. Georyssus pygmaeus. Im Mär, 
April bei Voͤhring und am Gaſteigberge bei Münden in 
klaren Quellbaͤchen, vorzuͤglich gerne unter den Ziegelſteinen 
ſtzend. Lebensart wie Elmis. — 6. dubius findet 
man gewoͤhnlich dabei. 

126. Hololepta depressa. Unter verfaulten 
Pflanzen an Aeckern und Wieſen am Wege, wo dieſe ge= 
woͤhnlich von den Bauern hingeworfen werden. Nie im 
Aaſe; unter Buchenrinden koͤmmt fie vor. 

127. Buprestis candens. Bei uns an Zwetſch⸗ 
genbaͤumen ſehr ſelten. 8 


128. Cebrio gigas. Das Weib hat ganz abgeſtutzte 
Fluͤgel; der Halsſchild iſt braun. Mann haͤufig; Weib ſehr ſelten. 


129. Der Name Strong ylus kommt in der Zoo- 
logie blos (!) dreimal vor: a) bei den Weichthieren, Bival—- 
ven, b) bei den Eingeweidewuͤrmern, oe) bei den Kaͤfern, 
womit Herbſt, und nach ihm Dejean (Catalogue p. 43), 
einige Gattungen der Nitidula und Sphaeridium 
Fab. bezeichnet. * 

130. Necrophorus Mortuorum. Paykull 
glaubt, es ſey dieſe Gattung eine Varietaͤt des N. vespillo. 
Ich bin dieſer Meinung nicht; denn ich habe ſie immer 
einzeln und ſelten angetroffen. Ihre ſchwarzen Fuͤhlerkolben 
moͤgen ſie mit Recht vom N. vespillo trennen. Man ſehe 
Gyllenhal— 

131. Necrodes littoralis. Bei uns im 
Sommer hindurch nur kurz bei Pferd = Aeſern anzutreffen. 
Hier leben Puppe, Larve und Kaͤfer in den Knochen und 
Schaͤdel hoͤhlen dieſer Thiere. Die Paarung geht zu Ende 
Mai's vor ſich. Das Weibchen iſt noch ein Mal klei— 
ner, als das Maͤnnchen. Es bleibt Länger im Aaſe, als das 
dickſchenklige Maͤnnchen. 
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132. Cassida viridis. Sehr Häufig im Mai 
und Juni auf Cnicus. Die Paarung geſchieht im Mai; 
ebenſo die der C. Murraca, 
133. Lema merdigera. In Gärten auf Li- 
lium bulbiferum, album. Die Paarung geht vor ſich zu 
Ende Mai's. Niemals fand ich dieſen ſchoͤnen Käfer auf eis 
ner andern Pflanze, als auf einer Lilie; mit Recht nannte 
ihn daher mein Landsmann, der gegenwärtige Veteran der ‚Nas 
turgeſchichte, Schrank, Crioceris Lilü, Das Weibchen iſt 
bedeutend groͤßer. 
154. Lamia Textor Fab. Nicht ſelten auf der 
Salix Capreae, im Juni und Juli. Paarung im Juni. 
Das Weibchen iſt viel groͤßer. Aendert ganz ſchwarz ab. 
Der größte Feind dieſes Kerfs iſt die Formica rufa, 
der ihn mit einem Schwarme anderer raͤuberiſch anfällt und 
toͤdtet. 
135. Chrysomela Hotentotta Du. Die junges 
ren Exemplare dieſes Kerfs find meiſtens blaͤulich; die Älteren 
dagegen ſchwarz. 
156. Hydroporus trifidus. Varietaͤt von H. 
geminus Fab. 
157. Leistus nitidus Meg. fing Schmidt 
am rechten Horn des Loibls: Vertatscha (Buͤrſte). 
138. Nebria Schmidtii Stu, ift N. Dahlii. 
139. Staphylinus abdominalis Gistl. ) 
Abgeriebener St. erythropterus Lin. 
140. Sthenus oculatusGr, eis Exemplare find 
breiter und kuͤrzer. 
141. St. Speculator Dahl.? Fucche tiefer als 
bei St. cicindeloides Gr. 
142. St. binotatus Gr. Ich fing einſtens eine 
Varietät davon am Reitberge, im bayeriſchen Hochlande ge— 
gen den Inn, und nahe bei Muͤnchen, die ich in meiner 
Enum. Col. Agr. Mon, I. p. 37 unter Varietas subim- 
pressa bezeichnete. 


) Enum. Col. Agr. Mon, I. p. 37. 
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143. Oxytelus crassicollis Gyll, Die münch⸗ 
ner Individuen dieſes Kaͤfers haben einen breitern Halsſchild, als 
diejenigen, welche Sturm gewöhnlich verſendet. Eigene Gattung. 

144. Den Carabus alpestris fing ich auf 
dem Hacken, im Canton Schwyz. 

145. Oxytelus pallidipen nis. Iſt Varietaͤt 
von O. morsitans Gr., und zwar des Maͤnnchens. 

146. O. rugosus Gr. Nach Gravenhorſt 
ein Omalium. Ich ſtelle ihn aus guten Gruͤnden zur 
Sippe: Oxytelus. Er bildet einen ſchoͤnen Uebergang zu 
Omalium,. Coprophilus rugosus Lat. 

147. Authophagus badius Stu. Junger 
Kerf von A. dichrous Gr. ; 

148. Omalium nigrum Die Decken ſehr 
fein punktirt. 

149. Ta chyporus analis Gr. Eine Varietaͤt, ganz 
ziegelroth ohne den Flecken, fing ich im Jahre 1827 bei Landshut 
am Hofberge im Herbſte. — T. testaceus Dej. 2 

150. Aleochara laevis Gr. Ohne Punkte 
und kurz. 

151. Byturus picipes. Varietaͤt von B. tomen- 
tosus Fab. Letzterer und kumatus find 2 Gattungen. 

152. Elophorus nubilus Fab. Die Exemplare, 
die Sturm verſendet, unterſcheiden ſich ein wenig von 
dem münchener E. nubilus Fab. N 

153. Spercheus emarginatus Fab. Unter 
dieſer Gattung ſtecken wohl noch mehrere? Bei einigen geht die 
Furche am Bruſtſchilde abgerundet hinaus, indeß fie bei ei- 
ner andern gleich breit und abgerundet iſt. — Sexus ? 

154. Aphodius caerulescens Westerh, Ein 
neuer Scharrkaͤfer dem A. subterraneus ähnlich, blau mit 
tiefen Furchen. Vgl. Enum, Col. Agr. Mon. I. p. 21. 

155. Melolontha nigripes Gistl. Enum. 
Col, Agr. Mon. I. p. 22. — Zufaͤllig erkenne ich unter 
der Melolontha Aceris des Dahl meine M. nigri- 
pes. — 5 

156. Mordella humeralis Lin. Ich unterſcheide 2 
Varietäten von einander; a) ein mit großeren rothen Flecken 
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an den Schultern, mit eingeſaͤumtem Halsſchilde, M. hume- 
‚ralis und b) ein kleineres mit mehr gelbem Halsſchilde und 
bis zur Afterſpitze hinabreichenden Flecken, M. variegata? Gyll, 

157. Rhynchites pubescens Fab. Zwiſchen 
R. Alliariae Stu, und R. nanus Pay, £ 

158. Orchestes alboscutellatus Dej. Weiße 
Haͤrchen an den Streifen. 

159. Cleopus spinosulus Meg. Varietät von 
C. Solani Fab. 2 

160. Sibinia picicornis. Varliirt ſchwarz, 
aſchgrau und roſtroth. 8. cinerascens Gyll. ſynonym? 

161. Falciger affinis. Dem F. marginatus 
Gyll. aͤhnlich; keine Flecken. Aehnelt dem F. Noctis Gyll, 

162. Cryptorhynchus Lapathi Fab. Eine 
Varietät, die ich im bayerifchen Gebirge bei Hohenaſchau fand, 
hat nur die hintern weißen Flecken. 

165. Balaninus lanuginosus Westerh. Vgl. 
Enum. Col. Agr. Mon. I. p. 38. — Dem B. salieivo- 
zus Fab. ähnlich, etwas kleiner, mit rothbraunen Fuͤßen und 
ſchwarzen Zehengliedern. 

164. Dorytomus minutus Duf. 2 Kleiner 
als D. flavipes Duf. — Iſt D. majalis Gyll. 

165. Anthonomus pallidus Zieg. Iſt 
A. melanocephalus Fab. Nach Einigen Varietät. Ich ſage: 
junger Käfer. 

166. Bostrychus cinereus Gyll Eigene 
Gattung. Thorax rugulosus, elytra cinerea, 

167. B. pilosus Dej, Fluͤgeldeckenende bei dies 
ſem ungezaͤhnt; bei B. villosus gezähnt. 


168. Rhyzophagus affinis Dej. Dem K. 
politus ähnlich, aber kleiner. 


1609. Cucujus dermestoides Gyl, In 
Eichenſtoͤcken der Iſarauen, von Münden bis Wolfraths⸗ 
hauſen. 

170. Colydium filiforme In Eichenſtoͤcken 
von Harlaching bis Haching hinauf (bei Münden), SI 
wohl verſchieden von C. elongatum. 
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171. C. fennicum Fab. Kömmt auch mit töth- 
lichen Fluͤgeldecken vor. i 

172. Toxotus humeralis Fab. Weibchen 
größer, mit rothbraunen Decken. 

173. Leptura varians Meg. Varietas ob- 
scure — tomentosa, testacea, 

174. Cassida pallida Westerh. Zur C. nobi- 
lis Fab. Aehnlich der C. albiventris und viridula Pag.; 
ſehr fein punktirt. 

175. Chrysomela Nasturtii Gistl.) Va⸗ 
rietaͤt von Ch. Cochleariae? Ob Mann und Weib? f 

176. Cryptocephalus Cory Ii Fab. Das 
Maͤnnchen hat ſchwarzen, das Weibchen rothen Halsſchild. 

177. Buprestris (Gymnota) Arnacanthae 
Parr. Tota nigro — aenea; elytris rugoso — plica- 
tis, nigris. Magnitudo Gymn., rustricae. Krimm. 

178. Carabus croaticus, Sehr ſelten auf dem 
Krimm- und Mokritzberge in Krain. Dr. Sigmund Graf 
fand nur ein Stuͤck. g ö 

179. Nebria Triglavii Stu. Von Ferd. J. 
Schmidt 1830 am Fuße des Terglou in Krain entdeckt. 

180. Otiorhynchus Giraffa. Um Trieſt. Bes 
ſonders der Weinpflanzung ſchaͤdlich. 

181. Megagnathus varius Meg. Bei Lays 
bach im J. 1830 von Schmidt entdeckt. 

182. Coccinella septempunctata. Wurde 
in die kraineriſche Pharmacopaͤa aufgenommen, und als Mita 
tel gegen Zahnſchmerzen verwendet. Die Slaven ſcheinen 
davon volle Kenntniß gehabt zu haben, da fie das Thier- 
chen mit dem flavifhen Namen Polonza, anfpielend auf die 
heilige Apolonia, die als Patroninn fuͤr Zahnſchmerz verehrt 
wird, belegten. 

163. Byrrhus gigas koͤmmt auf dem Schnee⸗ 
berge bei Wien, und in Gaſtein vor. 

184, Carabus purpurascens Var. pyrenaica 
End, iſt eigene Gattung, die ich fpäter beſchreiben werde. 
Sie lebt in den Schneeregionen der Pyrenäen. 

—— 


) Enum, Col. p. 33. 
10 
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185. Im Berchtesgaden koͤmmt ein neuer Hylo- 
bius (fatuus?) vor. 

186. Euprepia matronula iſt um Berch⸗ 
tesgaden; bei Salzburg ebenfalls. 

167. Geometra chaerophyllata zu 

Hunderten auf Osmunda struthiopteris in der Joſephsau. 

188. Pontia Bryonia e kommt bei der Eis⸗ 
kapelle auf dem Watzmanne vor. 

ü 1809. Bolethophagus hastifer aus 
Südamerika, hat ein Horn wie Antimachus furcifer Gistl. 
In Schmidts Sammlung zu Laybach. 

190. Anthribus discoideus Meg. if 
A. ephippium Gistl, und koͤmmt auch um Klagen— 
furt vor. 

191. Necrophorus humator kommt am 
hohen Staufen im Moorgrunde vor. 

102. Die Pyralis rupicolalis fing ich 
am Maria Himmelfahrtstage auf der Ziſtlalpe, am Gaisberge 
bei Salzburg. 

193. Buprestis austria ca, cyane a, 
inculta, monii (Stenzsch), taeniata und Agri- 
Ius elatus, kommen unter andern auch um Klagen» 
furt vor. 

194. Elater atomarius fing ich zwiſchen 
Trieſt und Opchina; E. (Gripus) rufus koͤmmt um Lay⸗ 
bach, und (Morous) ferrugineus um Klagenfurt vor. 

105. Melasis flabellicornis, um Klagenfurt. 

Fr. Kokeil. 

1906. Ab ax transversalis Duf. In 

Krain. 

107. Agonum atratum Stu. iſt A. viduum, 

nach Gyſſelens Sammlung. 8 

198. Obrium brunneum findet ſich auf 

Blumen am Viehberge bei Salzburg; Rhagium spinosum 
(Saphanus) in der Joſephsau daſelbſt. 

199. Im Juli 1835 flogen um den Untersberg 
bei Salzburg Zygaena Scabiosae, Pyralis 
frumentalis, und eine neue Tinea. 
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200. Anisodactylus rugicollis Koll., fand 
Schmidt 12 5 dem Krimmberge, eine Stunde von Lays 
bach. 

201. Geocharis, nov. Coleopt, genus, e 
familia Molopidum, 

Thorax cordatus, postice angustissimus, margi- 
nibüs elevatis ; elytris oblongiusculis, elevatis, 

Spec. sive Typus generis: G. thoracicea Gistl, 
G. totus piceo — fusca; capite rugoso; thorace mar- 
ginato, marginibus elevatis, transversim rugoso, pos- 
tice contracto , utrinque impresso, stria media; elytris 
glabris, striis subtiliter longitudinalibus sex, 

Magnitudo Molopid. castanei. 

Habitat in Carniolia. Museum Dr. Schmidt 
Labaci. Eu, 

202. Drypta italica ift Dr. emarginata, 

205, Abax Schmidtii Gistl. Gehört zu A. 
Beckenhauptii, deſſen Größe er hat. Die Fluͤgeldecken 
find ſtaͤrker gefurcht. In den juliſchen Alpen um Li⸗ 
panza. 

204. Byturus fumatus iſt viel größer, lng. 
haariger und lieblicher gefärbt als B. tomentosus. 

205. Dima elateroides kommt um Lapbach 
auf Spiraea Aruncus vor. Sie hat auch den Sippen-Na⸗ 
men Eidus. ö 

206. Elater rugosus iſt um Laybadı. 

207. Cantharis laeta Friv. ein ſehr ſchoͤnes 
Thier, habe ich aus Ungarn erhalten. 

208. Lycus rubens findet ſich um Laybach. 

209. Silpha subterranea wohnt in verlaſſe⸗ 
nen Gehaͤuſen des Bulimus radiatus auf dem Nannos, 
bei Prewald in Krain; um Adelsberg und bei Padua habe 
ich fie auch gefunden. Sie bildet die Uebergangs » Sippe: 
Necrobius Gistl, 8 N 

210. Byrrhus lar iensis Villa, ater; elytris 
fasciculatis, Magnitudo B. nitentis. In Italien und 
Krain (2) 

10 
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211. Ateuchus morbillosus iſt semipuncta- 
tus. In Iſtrien. 

212. Hybosorus oblongus iſt in Krain ge⸗ 
funden worden. 

213. Melolontha Fullo iſt auch in Krain ſehr 
ſelten. Wurde einige Male in der Stadt Laybach getroffen. Um 
Salzburg haben ihn die Hrn. Naturforſcher zu St. Peter gefangen. 

214, Laena viennensis iſt um Laybach zu fin— 
den. Soll auch bei St. Veit, einem Dorfe vor dieſer 
Stadt, vorkommen. “) 

215. Ackis italica iſt A, seducens, 

216. Hoplia dubia Ross. wird um Genf und 
im Mapländifhen angetroffen. Ich fing ein einziges Stud 
Anfangs September an der ſogenannten Catullsgrotte auf der 
Halbinſel Sermione, am Gardaſee. 

217. Upis pantherina Ur., fing Hr Ro- 
lett um Trieſt. 

218. Cychrus Schmidtii Meg. Eine neue 
Gattung, von Schmidt in den Wocheiner Alpen Krains 
entdeckt. Sie zeichnet ſich durch zarten Bau von allen uͤb⸗ 
rigen aus. 

219. Plus ia Mia fliegt an der Nikava, einem 
Baͤchlein bei Idria, im Auguſt. 

220. Anchomenus cyaneus Lass. Um Genf 
und Mayland. ! 

221. Pogonus luridipennis, halophilus, 
littoralis, riparius, palidipennis fommen 
ſaͤmmtlich bei Trieſt vor. Vorletztern fing ich bei Profecco, 
gen Aquileja hin. ö 

222. Steropus IIligeri kömmt in den Wochei⸗ 


) Hier findet ſich nach Schmidt eine Gattung Proteus vor, der 
ich, als ich 3 lebende Exemplare davon zu Laybach ſah, ihrer 
merklichen Abweichungen von P. anguinus, den Namen P. 
variegatus gab. Sie iſt viel kleiner, zarter, lebendiger als 
P. anguinus, und hat am Lelbe rußſchwarze Spreckeln und 
Flecken; die Zehen find ebenfalls ſchwaͤrzlich. 
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ner Alpen vor. — St. Jani Ullr. iſt die größte Gattung 
dieſer Sippe, die ich kenne; in Mayland. 

223. Von Carabus Creutzeri ſah ich eine 
große Varietaͤt in Schmidt's Sammlung zu Laybach, und 
in Kokeils zu Klagenfurt; ich nannte ſie ſchon früher 
Var. insignis. Eine kleinere koͤmmt in den Oberkraineralpen vor. 

224. Carabus angustatus? Stu. Mas et foe- 
mina. Auf jeder Decke befinden ſich 21, von einander ab- 
ſtehende, Punkte. In den Wocheiner⸗ Alpen. 

225. Nebriaangusticollis Lass. koͤmmt 
um Genf und Mayland, auf dem Monte Rosa, vor. Die 8 
kleinſte Gattung, die ich ſah, und zur Sippe Alpoeus ge- 
hoͤrig. ß 

226. Astrapaeus Ulm i und unicolor find 
um Lapbach. 

227. Silpha alpina Bon. koͤmmt in der "Gas 
ftuna häufig auf Wegen vor. Auch auf dem Eſelkahr 
habe ich ſie gefunden. 

1 228. Caloclyptus Gistl, novum genus. Tho- 
rax cordatus, postice valde angustatus; elytris ob- 
longiusculis, elevatis. Spec: C. Jenisonii Gistl. C. 
totus piceo — fuscus; capite rugoso; thorace margi- 
nato, marginibus elevatis, transversim rugoso , basin 
versus contracto, utrique impresso, striam mediam 
profundam non deficente; elytris glabris, striis subtili- 
ter longitudinalibus sex. Magnitudo Molopidis castanei. 

229. Hylobius Pini habe ich auf Stauden der 
hohen Klamm getroffen. N 

230. Abax Schmidtii Gistl. Magnitudo A. 
Beckenhauptii et ejusdem statura, sed elytris pre- 
funde striatis. Habitat in alpibus julicis; circa Lipanza. 

231. Leirus nitidus Zieg. gehört zur Sippe 
Omaseus ; ein kleiner Käfer aus Podolien. 

232, Chlaenius carniolicus Gistl. Sta- 
tura omnino Ch. spoliati; thorace profundius im- 
presso; femoribus nigris. An ber Laybach. 

233. Mit der Bemerkung Nr. 47 bin ich nicht vers 
ſtanden. Bostr. denticulatus iſt nicht octoden- 
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größer als B. Laricis iſt. Vielleicht Monographus. 


254. Hylurgus ater iſt nicht piniperda, ſon— 
dern eigene Gattung, im Gyllenhall beſchrieben. 


235. Carabus alpestris koͤmmt auch um 
Heiligenblut am Großglockner vor. — Carabus Plinii 
iſt C. irregularis. 


256. Callidium violaceum kömmt meiſtens 
in den Staͤdten vor. In Salzdurg und Muͤnchen. 


f 257. Chrysomela gloriosa iſt auf dem 
Unters⸗ und Gaisberge bei Salzburg ſehr häufig. 

238, Oedemera carniolica Gistl. “ Magni- 
tudo O. praeustae sed longior et angustior. Tota 
fusco — nigra, capite, antennis, thorace elongato, 
pedibusque flavis; oculis, thoracis lateribuspue nigris. 
Auf dem Krimmberge in Krain. 

239. Um Laybach finden ſich folgende Gattungen der 
Sippe Oedemera vor: O. fulvicollis, thalassina, ustu- 
lata, lurida, annulata Meg., cyanea, viridescens, 
praeusta, caerulescens, aenea, und noch eine unbe— 
ſtimmte. 

240. Lytta flabellicornis iſt um Lipizza 
bei Trieſt. 

241. Rhynchites rubens Meg. iſt die größte 
Gattung dieſer Sippe, die ich kenne. In Italien und 
Krain. 

242. Brentus italicus fümmt in der mittaͤgi⸗ 
gen Schweiz vor. 

243. Hypera Okeni Gistl. Magnitudo H. 
budensis Dahl sed obscurior, maculis duabus humera- 
libus apicalibusque albis ; thorace punctato aureo; DR 
dibus aureis, viridi — respendentibus Habitat in 
Monte Czerna Perst, 

Invenit Dr, Schmidt, Labaci mercator , 1832 
specimina tria, Julii mense, sub muscis in senecione 
saracenico, 
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244. Ob Psoa italica des Villa wirklich von 


p. viennensis verſchieden, bezweifle ich. 


245, Cal lic hroma alpin um, koͤmmt bei 


Idria (3 St. von Laybach) auf Tuffſtein vor. 


XV. 


Latridii (Nod erfreßer), 
aus der Gegend von Muͤnchen. 
Aufgefunden von J. MWefterhaufer. 


Das Wort Latridius kann, wie mich bünft, von 
dem Worte, latrina Miſtgrube, Jauche, abgeleitet werden; 
denn dieſe Kaͤferchen finden ſich häufig an den. Waͤnden der 
Viehſtaͤlle, neben Dungſtaͤtten und ähnlichen unreinen Dis 
ten, an Wieſen-Gelaͤndern, wenn eben Dung gebreitet wird, 
auch im Graſe, und im Moder der Baͤume und alter Baus 
hoͤzer, oft auch an Mauern, wenn unten ſich lockere Erde 
befindet, und unter Steinen an etwas feuchten, dunklen 
Platzen. — Beck, Beitr. z. B. Inſekten F. ſchreibt: La- 
thridius “) Lauerkäͤfer; ob mit Recht? 

Die Latridien wurden ehemals zu dem Dermestes 
(Speckkaͤfer) gerechnet, wie bei Linné, Paykul, Fabri⸗ 
eius zu ſehen iſt; von Latreille, Dejean n. werden 
ſie nun zu der Familie der Xylophagi Golzfreßer) geſtellt, 
welche an allen Tarſen (Vorfüßen) 4 Glieder haben. Mul- 
ler aber, der ſehr genaue Forſcher, behauptet in Illigers 


, 


Magazin, daß die Tarſen durchaus dreigliedrig find, und 
der große Forſcher Gyllenhal zollt ihm Beifall. Ich 


aber glaube, wenn mich anders mein Auge nicht taͤuſcht, 


*) Von dem grlechiſchen Worte: lachra heimlich. 


t 
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wenigſt bei Latridius pubescens vier Glieder zu erblicken, 
ein größeres an der Schiene, zwei in einandergedraͤngte in 
der Mitte, das Ende die Klaue, und zwar an den vorder— 
ſten Fuͤßen; die Tarſen der Mittelfuͤße ſind mehr geſtreckt 
und undeutlicher. 


La f r i di a 8. 


Ein ſehr kleines Kaͤferchen. Der Leib laͤnglich, wenig 
gewoͤlbt, doch mehr oder minder je nach den verſchiedenen 
Arten; das außerſte Glied der Freßſpitzen dicklich, kegelfoͤr— 
mig, zugeſpitzt; die Fuͤhler etwas länger, bei einigen zien. 
lich laͤnger als der Halsſchild, das erſte und die 3 letzten 
Glieder größer, dicker, getrennt; Kopf und Halsſchild enger 
als die Decken. i 
I. Mit ungerandetem Halsſchilde. 


1. Latrid. pubescens: dunkelroſtig, auch hellbraun, et⸗ 
was langhaarig; Kopf in die Quere, undeutlich 
punktirt, vor den Augen verengert; Fühler laͤnger 
als der Halsſchild, haarig, roſtig; Halsſchild laͤnger 
als breit, faſt herzfoͤrmig, an den Seiten gekerbt 
oder gezaͤhnelt, wenig gewoͤlbt, dicht runzlig punk⸗ 
tirt, binten verengert, an der Spitze und am 
Grunde abgeſtutzt, mit grauen, niedergedruͤckten 
Haaren bekleidet, in der Mitte gegen den Grund 
eine runde eingedrückte Grube; Flügeldecken dicht 
punktirt geſtreift, querrunzlig, vorne ziemlich breiter 
als der Halsſchild, gegen die Mitte erweitert, an 
der Spitze gerundet, maͤßig gewoͤlbt, mit etwas lan— 
gen grauen Haaren dicht beſäͤet; Füße zart, braun⸗ 
roſtig. f 

Er iſt der groͤßte dieſer Abtheilung, wohnt in 
Haͤuſern, an Fenſtern, Wänden, im Graſe ꝛc., ziem⸗ 
lich häufig. 

Länge 13. Linie. ü 

L. pubescens Gyll. L. fenestralis Dej. 
Pay, 
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2. Latrid. erenulatus: dunkelpechfarbig, auch dunkel- ; 
roſtig oder muſchelbraun, kleiner als voriger; Kopf 
und Fuͤhler wie bei vorigen; Halsſchild kurzer als 
breit, unten und oben abgeſtutzt, an den Seiten 
faft gleich gerundet, undeutlich gekerbt, wenig ge— 
woͤlbt, häufig punktirt, mit langen, niedergedrüͤckten 
Haaren, in der Mitte am Grunde ein Gruͤbchen 
eingedruͤckt; Fluͤgeldecken dicht punktirt geſtreift, tt 
nig querrunzlig. Füße braunroth. 

Wohnplatz wie bei vorigen; wird aber hier ſelte⸗ 
ner angetroffen. 

Laͤnge 1 Linie. 

L. crenulatus Gyll., Schüppel, fenestralis 
Var. Dej. 


1 


3. Latrid. denticulatus: dunkelpechfarbig, etwas glaͤn⸗ 
zend, kuͤrzer und weniger behaart als voriger; Kopf 
wie bei Vorigem; Fühler etwas kuͤrzer, dunkler; Hals- 
ſchild an den Seiten gleich gerundet, undeutlich ge- 
kerbt, dicht punktirt, das hintere, runde Gruͤbchen 
weniger tief; Fluͤgeldecken einfach punktirt geſtreift, 
kaum querrunzlig, 8 ziemlich deutliche Streifen, Zwi⸗ 
ſchenraͤume nicht punktirt. Fuͤße mittelmaͤßig ſtark, 
braunroth. \ 

Wohnplatz: Baumrinden; hier ſehr felten. 
Laͤnge faſt 1 Linie. 
Lätridius denticulatus Gyll, Schüppel. 


4. Latrid. serratus: hellbraun, oder braunroſtig, etwas 
ſparſam behaart; Kopf braunroth, Augen hervorra- 
gend, dunkelbrau oder ſchwarz; Fühler wenig länger, 
als der Halsſchild, heller oder dunkler braun, je nach 
der übrigen Farbe; Halsſchild gerundet, faſt breiter 
als lang, doch ſpringen die Ecken etwas hervor, die 
Seiten ſcharf gezaͤhnelt, 10 — 12 Zähne, oben 
mäßig gewoͤlbt, ſehr dicht und fein und etwas runz⸗ 
lig punktirt, das Gruͤbchen am Grunde in der 
Mitte rund, etwas tiefer; Decken wenig breiter als 
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der Halsſchild, dicht punktirt geſtreift, 8 Streifen, 
Zwiſchenraͤume kleiner punktirt, querrunzlig; Leib 
unten pechbraun, auch heller; Fuͤße rothbraun. 
Abart: ganz hellbraun. 5 
Wohnort an Haͤuſern, Scheunen ꝛc. hier ſehr 
ſelten. 
Länge F Linie. 
L. serratus Gyll,. D. serratus Pay. 


5. Latrid. foveolatus: länglich, gedruckt, ſchwarzpechig, 
zuweilen heller; Kopf etwas groß, punktirt, Augen 
groß, ſchwarz, gepunktet; Fuͤhler ſo lang als Hals— 
ſchild, roſtfarbig, etwas wollig; Halsſchild etwas 
laͤnger als breit, herzfoͤrmig, unten ſchief verengert, 
zart gezaͤhnelt, wenig gewoͤlbt, glaͤnzend, punktirt, 
vor der Mitte am Grunde ein tiefes, weites, runs 
des Gruͤbchen; Decken vorne viel breiter als der 
Grund des Halsſchildes, gegen die Mitte etwas er; 
weitert, Spitze gerundet, deutlich geſtreift punktirt, 
Zwiſchenraͤume feiner punktirt; Fuͤße etwas kurz, 
braunroth. 


Wohnort unter Rinden, an Waͤnden; nicht 
ſelten. 


Länge 4 Linie. 


L. foveolatus h Beck Beitr. 14. 14. 
7. 9. 


7 


6. Latrid. linearis: laͤnglich, dunkelroſtig, etwas bes 
haart, woͤlbig; Kopf kuͤrzer, undeutlich punktirt, 
Augen kleiner als am Vorigen; Halsſchild wenig 
länger als breit, herzfoͤrmig, hinten verengert, uns 
ordentlich haͤufig punktirt, Seiten zart, undeutlich 
gekerbt. Gruͤbchen mitten ober dem Grunde ziem— 
lich erweitert; Fluͤgeldecken allmaͤhlig erweitert, ge— 
furcht punktirt, Zwiſchenraͤume kaum gepunktet, Au 
runzlig; Fühler und Füße roſtbraun. 

Wohnt an Gelaͤndern, Waͤnden; ſelten. 


155 
Länge F Linie. 0 
L. linearis Gyll. Derm. linearis Pay. 


7. Latrid. gibbosus: kurz, gewoͤlbt, braun oder buns 
kelroſtig; Kopf etwas groß, an der Stirne haͤufig 
punktirt; Fühler muſchelfarbig, Knopf dunkler; Hals— 
ſchild nicht breiter als der Kopf, Seiten vor der Mitte 
gerundet, erweitert, ohne Ecken, Gruͤbchen in die 
Quere, bogenfoͤrmig, meift aus 3 Gruͤbchen zuſam⸗ 
menfließend, manchmal getrennt, uͤberall ſehr ge— 
draͤngt punktirt; Fluͤgeldecken oben viel breiter als 
Halsſchild, uͤber die Mitte erweitert, Spitze ſtumpf 
gerundet, geſtreift punktirt, querrunzlig, kurz grau 
behaart; Fuͤße blaßbraun. u 

Wohnt an Wänden, auf Wieſen ꝛc. nicht 
ſelten. 5 

Länge 2 Linie. 

L. gibbosus Gyll,. Derm. minutus Fab,, 
gibbosus Puy. 


— 


8. Latrid. transversalis: kurz, gewoͤlbt, dunkelroſtig, 
ſehr aͤhnlich dem Vorigen, unmerklich länger; Kopf 
und Fuͤhler wie beim Vorigen; Halsſchild kaum brei— 
ter als lang, untere Ecken gerundet, vorne woͤlbig, 
innerhalb dem Grunde zwei Gruͤbchen in gerader 
Richtung, mitten zuſammenfließend, zart punktirt, 
wollig; Fluͤgeldecken mit Haar-Reihen, wie beim. 
vorigen, Zwiſchenraͤume eng, erhoben, querrunzlig 
gewebt; Fuͤße blaßbraun. 

Wohnt mit dem Vorigen; ſelten. 
Länge z Linie, kaum mehr. 
L. transversalis Gyll, Schüppel. 


. Latrid, fusculus: kurz, gewoͤlbt, dunkelroſtig, wol⸗ 
lig, aͤhnlich dem Vorigen außer dem Halsſchilde; 
Kopf, Augen, Fuͤhler wie vorhin; Halsſchild kurz, 
breit, an den Seiten gerundet, am Grunde abge- 
ſtutzt, Ecken klein, ſcharf, vorragend, oben woͤlbig, 


D 
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10. 


11. 


12. 


dicht punktirt, zartwollig, am Grunde innerhalb 


der Mitte ein ziemlich tiefes Gruͤbchen, quer eifoͤr— 


mig; Fluͤgeldecken dunkelmuſchelfarbig, regelmaͤßig 
geſtreift punktirt, etwas glaͤnzend, Zwiſchenraͤume 
eng, erhoben; Fuͤße blaß. 

Wohnt an Waͤnden, im Graſe, an Baͤumen; 
häufig. 

Länge z Linie. 

L. fusculus Gyli, Meg. 


Latrid, similatus: kurz, gewoͤlbt, dunkelroſtig, wol— 
lig, ſehr aͤhnlich dem fusculus, etwas kleiner; 
Halsſchild breit oder in die Quere ziehend, außer 
dem Mittelgruͤbchen befindet ſich noch beiderſeits ge— 
gen den Rand ein rundliches oder laͤngliches, ziem— 
lich tiefes Gruͤbchen. Fluͤgeldecken geſtreift punktirt, 
Haare in Reihen, Zwiſchenraͤume eng, erhoben, mit 
häufigen Querrunzeln verwebet, die eingedruͤckten 
Punkte einſchließend; Fuͤſſe blaß. 

Wohnung mit dem Vorigen. 

Länge faſt 2 Linie. 

L similatus Gyli, Schüppel. 


Latrid, umbilicatus: dunfelbrau, etwas "glänzend, 
laͤnglich eifoͤrmig, gewoͤlbt; Halsſchild breiter als 
lang, faſt viereckig, die Seiten runden ſich unmerk— 
lich, oben und unten die Ecke abgeſtumpft, die 
Mitte näher dem Grunde mit einem ziemlich erwei— 
terten Gruͤbchen verſehen; Fluͤgeldecken geſtreift runz— 
lig punktirt, links und rechts der Naht eine Rinne, 
Haare in Reihen, ſteif, kurz, anliegend, Spitze 
ſtumpf gerundet; Fühler und Füße hellbraun. 

Wohnt an Bretterwaͤnden; ſehr ſelten. 

Ränge 1 Linie. 

L. umbilicatus Beck, Beitr. z. bay. Fauna. 


Latrid. elongatus gehört, der Geſtalt nach, vor gib- 
bosus; da ich ihn aber eintauſchte, und nicht ſelbſt 


U 
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fand, ſo weiß ich nicht, ob er hier um München 
gefunden wird. Indeſſen will ich ſeine Kennzeichen 
angeben. Seine Geſtalt iſt faſt linienfoͤrmig, ge- 
druckt, Oberfläche hellmuſchelbraun, etwas langwol⸗ 
lig, Groͤße von gibbosus, aber etwas breiter. 
Kopf breit, Stirne eben, klein punktirt; Fuͤhler 
blaß, haarig; Halsſchild breiter als lang, viereckig, 
die Seiten faſt gerade, gegen den Hinterwinkel mit 
2 — 5 Zaͤhnchen verſehen, oben geebnet, kaum 
punktirt, vor der Mitte des Grundes ein gerundes 
tes Gruͤbchen; Schildchen quer, ſehr kurz; Fluͤgel— 
decken etwas blaßer, kaum breiter als der Halsſchild, 
Schultern erhoben, rechtwinklig, die geregelten Strei- 
fen punktirt, Zwiſchenraͤume 65 Punkte; 1225 
zart, blaß. 

Wohnt an Waͤnden. 

Länge 2 Linie. 

L. elongatus Gyll, Schüppel. 

II. Mit edigem, erhoben gerandetem 
Halsſchilde. 


* 


Latrid, acuminatus: braunroth, laͤnglich, faſt 
größer als pubescens, glatt; Kopf vorgeſtreckt, un⸗ 
gleich punktirt, faſt runzlig; Fühler etwas länger 
als der Halsſchild, ſchwach, hellbraun; Halsſchild laͤnger 
als breit, vorne ausgerandet, Seitenecke vorſtehend, 
abgerundet, Seiten vor der Mitte erhoben gerandet, 
etwas verenget, hinten wieder etwas breiter, oben 
gedruckt, ungleich, gepunktet, außer den erhobnen 
Raͤndern in den Mitte des Ruͤckens 2 verlängerte 


Rippen, gleichlaufend, innerhalb dem Grunde eine 


tiefe Quergrube von den Rippen dreifach getheilt; 
Schildchen halbrund, klein; Decken erweitert, viel 
breiter als die erhobnen Schultern, gegen die Spitze 
verenget, ‚verlängert, zugeſpitzt, regelmaͤßig tief ge— 
ſtreift punktirt, glaͤnzend; Fuͤße lang, duͤnn, hellbraun. 
Wohnort: Wieſen, Dahn ſehr felten. 
Länge 13 Linie. 
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14. 


15. 


L. acuminatus Gyll, quadratus Herbst D. 
acuminatus Pay. & 
Latrid. angusticollis: hellbraun, laͤnglich, ahnlich 
dem Vorigen, doch kleiner, Halsſchild hinten etwas 
enger, Decken-Spitze ſtumpf; Kopf, Fuͤhler wie 
bei Vorigem; Halsſchild ablang, vorne breiter, Ecken 
vorgezogen, gerundet, punktirt, 2 laͤngliche Rippen, 
hinten eine Quergrube, in 3 Theile getheilt; Fluͤ— 
geldecken mit erhobenen Schultern, viel breiter als der 
Halsſchild, gegen die Mitte erweitert, hinter dem 
Grunde quer eingedrückt, regelmaͤßig tief punktirt 
geſtreift, Spitze abgerundet. 

Wohnort in Wieſen, an Waͤnden, Baumaͤſten; 
ſehr ſelten. 

Laͤnge 1 Linie. 

L. angusticollis G9 ll. Schüppel, 


Latrid. carinatus: dunkelbraun, laͤnglich, ſchmal, 
viel kleiner als porcatus, nicht glaͤnzend; Kopf ge⸗ 
ſtreckt, gedruckt, kaum punktirt, Mund blaßer; Fühs 
ler kaum fo lange als der Halsſchild, blaßbraun; Hals⸗ 
ſchild vorne breiter, Seiten vor der Mitte gerundet 
erweitert, Rand geebnet, vor dem Grunde zuſam⸗ 
mengezogen, oben woͤlbig, uneben, Anzeigen von 
Rippen, die hinten verſchwinden, vor dem Gtunde 
eine fortziehende Quergrube; Decken viel breiter als 
der Halsſchild, Schultern erhoben, die Mitte erweitert, 
Spitze gerundet, regelmaͤßig punktirt geſtreift, Naht 
und Zwiſchenraͤume wechſelnd erhoben; Füße blaßbraun. 

Wohnt unter Baumrinden, an Gelaͤndern; ſelten. 

Länge Z Linie. 

L. carinatus Gyll, 


Latrid, constrietus: blaßbraun, auch pechbraun, 
laͤnglich glaͤnzend, glatt; Kopf ziemlich groß, punk 
tirt, vorgeſtreckt, faſt viereckig, gedruckt; Augen 
vorragend; Fühler fo lang als Halsſchild, blaß— 


18. 


459 


braun; Halsſchild lang, faſt wie abgetheilt, vordere 
Lappen groͤßer, breiter, abgeſtutzt, hinten halbzirkel— 
förmig, tief eingeſchnitten wie gebunden, der untere 
Theil kurz, in die Quere, oben wenig gewoͤlbt, 
leicht punktirt, vorne eine kurze Rinne; Fluͤgeldecken 
vorne viel breiter als der Halsſchild, gegen die 
Mitte erweitert, Spitze faſt zugeſpitzt, mäßig ges 
woͤlbt, regelmäßig tief punktirt geſtreift, Zwiſchen⸗ 
raͤume wechſelnd hoͤher; Fuͤße blaßbraun. 

Wohnt unter Erlenrinden, an Gelaͤndern; ſehr 
ſelten. : 

Länge 4 Linie. 

L. constrictus Gyll. Corticaria ruficollis? 
Marsh. E. br. 


Latrid. hirtus: ſchwarz, häufig punktirt, vom Baue 
des porcatus, aber groͤßer, ohne Glanz, laͤnglich; 
Kopf geſtreckt, laͤnglich viereckig, faſt gedruckt, eng 
punktirt, an der Stirne eine eingedruͤckte Linie; 
Augen hervorſtehend; Fuͤhler kuͤrzer als der Halsſchild, 
roſtfarbig; Halsſchild faſt viereckig, vorne etwas brei— 
ter, Seiten faſt gerade, Raͤnder aufgebogen, ge— 
wimpert, in der Mitte eine Rinne vorne breiter, 
und innerhalb dem Grunde beiderſeits eine Grube; 
Fluͤgeldecken breiter als der Halsſchild, allmaͤhlig etwas 
erweitert, am Grunde ein Quereindruck, gegen die 
Spitze woͤlbig, abgerundet, mit aufrechten, grauen, 
ſteifen Haͤrchen beſtreuet, regelmaͤßig geſtreift punk⸗ 
tirt; Fuͤße pechbraun, Vorfuͤße blaßer. 

Wohnt an Gelaͤndern, Waͤnden; ſehr ſelten. 

Laͤnge 1 Linie. 

L. hirtus Gyll. Schüppel. 


Latrid. rugosus: ſchwarz, länglich, etwas oder un= 
merklich kleiner als porcatus, dem er von ferne 
gleichet; Kopf geſtreckt, gedraͤngt punktirt, Mund 
braunroth; Fühler fo lang als der Halsſchild, roſtfar— 
big; Halsſchild kurzer als breit, kurzer als bei por- 
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19. 


catus, an den Vorderecken faſt enger als am 
Grunde, Seiten gleichfoͤrmig gerundet, gerandet, 
Raͤnder bei den meinigen heller, Ecken faſt winkel⸗ 
recht, oben mäßig gewoͤlbt, mitten eine Laͤngsrinne, 
mehr oder weniger ſichtbar, innerhalb dem Grunde 
eine breite Quergrube, dicht, faſt runzlig punktirt; 
Decken vorne wenig breiter als der Halsſchild, gegen die 
Mitte erweitert, Schultern gerundet, Spitze gerun— 
det, bei meinen durchſcheinend, oben woͤlbig, am 
Grunde eingedruͤckt, Streifen regelmaͤßig, etwas 
ſeicht-, klein- und entfernter punktirt; Füße roth⸗ 
braun. 

Wohnt in altem Holz; ſehr ſelten. 

Länge F Linie. 

L. rugosus Gyll. Schüppel, Herbst. T. 44. 
E. J. b l. i 


Latrid. sculptilis: roſtfarbig, Tänglich‚" Ränder des 
Halsſchildes breiter, Decken tiefer punktirt als beim 
Vorigen; Kopf geſtreckt, dicht punktirt, roſtig, auch 
dunkler mit hellbraunem Munde, an der Stirne 
ein Rinnchen, Fühler faſt fo lang als der Halsſchild, 
roſtfarbig, auch heller; Halsband ſichtbar; Halsſchild 
kurz, in die Quere, vorne faſt ausgerandet, Sei⸗ 
ten etwas gerundet, Raͤnder breit, aufgebogen, 
Ecken faſt winkelig, oben woͤlbig, undeutlich gerinz 
nelt; nahe dem Grunde eine breite, tiefe Quer- 
grube, dicht punktirt; Fluͤgeldecken vorne wenig brei— 
ter als der Halsſchild, gegen die Mitte erweitert, Schul⸗ 
tern faſt rund, Spitze gerundet, oben gewoͤlbt, glaͤn— 
zend, geregelt punktirt geſtreift, die Punkte groͤßer, 
mehr genaͤhert als am Vorigen; Füße mittelmäßig, 
heller braun. 2 

Wohnt unter Baumrinden, an Wänden; felten. 

Länge Z Linie. 

Latrid. sculptilis Gyll. Schüppel, Ips trans- 


versa Oliv. L. transversalis Dej. Corticaria 


transversa Marsh. 
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20. Latrid. porcatus: ſchwarz pechig, Kopf etwas woͤl⸗ 
big, ohne Glanz, dicht punktirt, Mund roͤthlich, 
Augen ſehr hervorragend, Stirn und Wirbel mit 
einer Linie; Fühler roſtfarbig; Halsſchild faſt herzs 
foͤrmig, vorne viel breiter, ausgerandet, Ecken ge— 
rundet erweitert, Seiten ſchief, heller, weit aufge— 
bogen, hinten enger, oben woͤlbig, mitten ein Laͤngs⸗ 
rinnchen, innerhalb dem Grunde quer eingedruͤckt, 
gegen die Winkel vertieft, Häufig punktirt, glanz— 
los; Decken vorne viel breiter, gegen die Mitte 
mehr erweitert, oben woͤlbig, vorne quer eingedruͤckt, 
Spitze gerundet, Streifen regelmaͤßig tief gepunktet, 
glaͤnzend; Füße kurz, braunroth. 

Abart: ganz rothbraun oder muſchelbraun. 
Wohnt in Haͤuſern, im Miſte, auf Wieſen; haͤufig. 
Länge 1 Linie, 


L. porcatus Goll. minutus Lat, Tenebrig 


minutus Lin. Derm, porcatus Pan. marginatus 
Pay. Corticaria pulla Marsh. E BB 
141. 1. 


Bemerkungen. 


Die Inſekten find ſich an Größe nicht immer ganz 
gleich, aber doch ſo wie ein Ey dem andern; man findet 
größere und wieder kleinere der naͤmlichen Art. Das Maaß 
derſelben kann alſo nur im Durchſchnitte angegeben werden, 
und dieß iſt zur Bezeichnung hinlänglich. Auch wohnen die 


Inſekten nicht ausſchließlich auf oder in den angegebenen 


Gegenſtaͤnden, Blumen, Pflanzen, Bäumen; man findet fie 
oft an ganz andern Orten. So z. B. lebt hier Helodes 
Phellandrii nicht auf dem Waſſerfenchel, ſondern auf Ried⸗ 
graͤſern, Schachtelhalmen in Suͤmpfen; Haltica Rappae wird 
auf Echium und Dulcamara angetroffen, Haltica Hede- 


rae ebenfalls auf Dulcamara, Haltica nemorum, Brassi- 


de, Lepidzi ſitzt hier häufig, auch in milden Wintertagen, 
11 
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an Mauern und Steinwaͤnden. Allein einige Arten werden 
faft immer nur in einer gewiſſen Gegend angetroffen. So 
fand ich Saperda erythrocephala immer an trocknen Gras 
plaͤtzen, mit Gebuͤſchen umgeben, die Iſar abwaͤrts, auf 
Euphorbium Cyparissias. Auf den Hügeln bei Harlaching, 
die Iſar aufwaͤrts, waͤchſt dieſe Euphorbia in großer Menge, 
aber die Saperda befindet ſich nicht hier, wohl aber haͤufig 
die Wolfsmilch « Raupe. Die Wahrheit wird nicht im 
Sturme erjagt; ſie wird nur auf leiſen Spuren erforſcht. 


21. 


Nachtrag zu den Crypthophagen. 


Cryptoph, Fungorum : ſchwarz, laͤnglich eyfoͤrmig, 
etwas wollig; Kopf dreieckig, punktirt, ſchwarz, 


Mund rothbraun, Augen vorſtehend, punktirt; Fuͤh⸗ 


ler ſtark, etwas laͤnger als der Halsſchild, rothbraun; 
Halsſchild woͤlbig, ſchwarz, haͤufig punktirt, an den 
Seiten und hinten gerandet, etwas breiter als lang, 
Seitenrand faſt gebuchtet, vordere Lappen gleichſam 
den Grund zu zwei ſtumpfen Zaͤhnen bildend, hin— 
ten zurückgezogen, hintere Ecken ſcharf, vordere faſt 
gerundet; Schildchen kurz, ſehr breit, ſchwarzbraun; 


Flügeldecken rothbraun, glänzend, breiter als der Hals- 


ſchild, faſt gleichlaufend, vorne gedruckt, hinten 
woͤlbig, ziemlich tief, aber weniger eng punktirt; 
Leib unten ſchwarz, glänzend, punktirt, After blaſ⸗ 
fer; Fuͤße rothbraun. “) 

Wohnt an Baumſchwaͤmmen; ſehr ſelten. 

Länge 1 Linie. 

Cr. Fungorum Gyll. Schönk. Syn. 2. 98. 0. 


Anmerkung. Ich hatte dieſes Käferchen durch Zufall 
unter dem Namen: Latridius rufipennis, bei meinen 


*) Gehört zur erſten Abtheilung, etwa vor crenatus, Vgl. Faun. 
S. 115. 
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Doubletten ſtecken, und wurde eben erſt jetzt auf deſſen Bau 
und Fußglieder aufmerkſam; letztere aber find bei ihrer Klein» 
heit ſehr ſchwer zu zählen, wenn man nicht gutes Sonnen- 
licht hat. 


XVI. 


Entomologiſche Excurſionen, angeſtellt in den Monaten 
Februar und März 1834.) 


Von J. Weſterhauſer. 


x 


Nach einigen rauhern Tagen, da vorher ſchon das 
blaue, liebliche Veilchen, und das freundliche Schneegloͤckchen 
die grünenden Gartenwieſen geſchmuͤckt hatten, leuchtete mies 


der die mildere Sonne hernieder, und ihr mohlthätiger _ 


Strahl ſpiegelte ſich an den Steinwaͤnden der Pallaͤſte Muͤn— 
chens, und an dem kieſigen Ufer der umbuͤſchten Iſar, deren : 
blauliche Wogen ihr Bild zurüdftcahlten. An der füdlichen 
Seite hatten ſich ſchon die Bluͤthenknospen der Pfirſigbaͤume 
geoͤffnet, und fie entfalteten den roͤthenden Buſen auf lächeln» 
dem Liliengrund, und entzuckten das Auge des Wandlers. 
Da trieb es mich maͤchtig an, das Freie, die ſchoͤne Natur 
in ihrem erſten Flore zu ſchauen, mich mit ihren kleinen 
Geſchoͤpfen zu unterhalten, mit den Inſekten, meinen Lieb» 


lingen. Zwiſchen goldnen Primeln, azurnen Anemonen, im 5 


Gebuͤſche und uͤber blendenden Kies der Wogen ſtreifte ich 
hin, und ich war gluͤcklich genug folgende Geſchoͤpfe zu 
ſinden: 

Lebia cyanocephala. Tachys virens. Acupalpus meri- 
dianus. Staphylinus juvenis mihi, impressus, varians, va- 
rius, quisquiliarius, cephalotes, ebeninus. Coprophilus 
rugosus. Tachinus rufipennis. Oxytelus pulcher, inu- 
—— 


) Erſtere wurde den 19. 20. und 21. Februar unternommen. 
115 


‚164 


stus, nitidulus, depressus. Omalium Viburni, rivulare, 
aesum, striatum, nigriceps mihi. Anthophagus dich- 
rous. Aleochara brevipennis, bicolor mihi, atra, quis- 
quiliarum, obfuscata, sulcatula, nigra. Hydrophilus 
scarabaeoides. Elophorus aquaticus, minutus. Catops 
sericeus, Mycetophagus multipunctatus. Latridius pu- 
bescens, foveola. Gibbium Scotias. Ptinus elegans, 
fuscus, crenatus. Cryptophagus pilosus, acutangulus, 
Abietis. Bostrichus dispar. Mecinus haemorrhoidalis, 
Dorytomus vorax, taeniatus, majalis. Falciger guttula, 
quadrituberculatus, coeruleus. Sibinia pascuorum. Hal- 
tica Lepidii. Coccinella 10 (14-) pustulata. — Pachy- 
merus (Miris) Abietis. — Aber manche Steine hob ich 
auf, Erde durchgrub ich, unter morſchem Schilfe und Graſe 
hatte ich meine Hand, an Waͤnden ſpaͤhte mein Auge, und 
ſo trug ich dieſe reiche Beute zufrieden nach Hauſe. 

Vom 5. bis 11. März erfreuten uns milde Tage, die aber 
theils von duͤſtern Gewoͤlken beſchattet, theils von Winden 
verkuͤmmert wurden; es regte ſich daher wenig in der In— 
ſektenwelt. Bald trat Froſt ein, ungeſtuͤmmes Geſtoͤber ent— 
ſchwebte der rauhen Luft, und lagerte ſich eiſig uͤber die 
Erde hin. Die zu frühen Bluͤthen der Aprikoſen waren abs 
geſtreift, vernichtet; ein trauriges Bild des vorzeitigen Le— 
bens! Primeln, Anemonen und Veilchen verbargen ſich, 
und huͤllten ſich in Trauer. In den dunklen, im Sommer 
wohlthätigen Schattengaͤngen von eben erblüͤhenden italiſchen 
Pappeln, ſproſſenden Elſen und gruͤnenden ſtaͤmmigen Tan— 
nen hatten ſich aber der Erde entwunden, und unter mor— 
ſchem Holze oder bethauten Steinen Schutz geſucht: Carabus 
morbillosus, der für fernere Gegenden ſeltene, hier aber 
einheimiſche ſchöne Käfer; dann Abax porcatus mit carina- 
tus, Omaseus melas, Nebria brevicollis mit Germari, 
Staphylinus decorus, fuscatus, aeneus, chalybeipennis, 
carbonarius. An den Geſtaden der Iſar, auf ihren mit 
Weidengeſtrüpe umbuͤſchten Sandinſeln, mit Tamarisken 
durchflochten, begruͤßten noch wenige lebende Weſen die Sonne, 
da es in früheren Jahren hohe Luft war, ihr Laufen und 
Treiben im Frühlingsſtrahle zu beobachten. Einzeln fanden 
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fib: Agonum impressum, Anchomenus albipes, Pery- 
phus coeruleus, stomoides, modestus; Lopha quadrigut- 
tata; Amara plebeja; Badister bipustulatus ; Argutor ver- 
nalis; Dischirius gibbus; Paederus ruficollis. In ber 
anmuthigen, waldigen Gegend bei Klein Hoͤſelohe fonnten 
ſich unten am Stamme der majeſtaͤtiſchen Ulme: Dromius 
agilis, Staphylinus cephalotes; Aleochara opaca, Stenus 
en An den hoͤlzernen Gebaͤuden in der Naͤhe des 
Gaſthauſes blickten ſpaͤhend tiber den Grasſpitzen in's Blaue: 

Diaperis bicolor; Hylurgus palliatus; Pselaphus fossu- 
latus; Hister striatus. An der Straße unter Steinen ver- 
barg ſich Ophonus cordatus in hellbraunem Kleide, noch 
nicht vom Sonnenlichte gedunkelt. An dem Gemaͤuer des 
umwaldeten Jaͤgerhauſes (Aumeiſter), und andern Gebaͤuden 
von Kultursheim ergoͤtzten ſich: Haltica Buglossi, obscu- 
rella; Catops dentipes; Aleochara socialis, atra, obs- 
cura; Oxytelus nitidulus, depressus; Sibinia alboli- 
neata; Faleiger Noctis, marginatus; Mecinus haemorr- 
hoidalis; Campylirhynchus inconspectus. Hätte nicht 
der rauhe Mars mit kalter Hand die jungen Triebe der 
Gräfer, Pflanzen und Baͤume niedergedrückt, und den Wand- 
ler in feinen vier Mauern zuruͤckgehalten; ſo wuͤrde ich einen 
Streifzug nach den ſͤͤd lichen Waͤldern, wo ehrwuͤrdige Eichen 
und maͤchtige Buchen ihr Haupt zum Himmel emportragen, 
unternommen haben; ich haͤtte, wie in fruͤhern Jahren, da 
Mars freundlich herniederlaͤchelte, der Silpha lunata, tristis 
quadripunctata, opaca, dem Molops elatus, Abax me- 
tallicus, Staphylinus brunipes, tricolor, dem Xantolinus 
fulgidus, fulminans, pyropterus, dem Latrobium elon- 
gatum, lineare etc. nachgeſpürt, und am glücklichen Er— 
folge keineswegs gezweifelt. Allein unvermuthete Ereigniſſe 
vernichten nur allzu oft die Plaͤne der Menſchen. — 
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XVII. 


Ueber das Sammeln exotiſcher Inſekten. 
Won Dr. med. J. Walt! in Paffau, 


Vor mehreren Jahren, als ich in der entomologiſchen 
Welt ein Neuling, und mit den vorzuͤglichern Entomologen 
noch wenig bekannt war, auch keine Quelle wußte, exotiſche 
Coleoptera zu bekommen, dachte ich auf Mittel, mir einige 
zu verſchaffen, und dieſes gelang mir auch. Jedoch beſitze 
ich gegenwärtig nur noch wenige mehr, da mir waͤhrend meines 
Aufenthaltes in Illyrien und Spanien die fruͤhere Sammlung 
durch Schimmel und Milbenfraß gaͤnzlich zu Grunde ging, 
fo daß ich ganz von Neuem anzufangen gezwungen tat. 
Zum Gluck war meine damalige Sammlung noch ziemlich 
unbedeutend. — Bekanntlich benutzen die Drechsler die Uns 
reifen Kokosnuͤſſe zu verſchiedenen drehbaren Sachen; man 
findet in ihnen einen Bruchus von anſehnlicher Groͤße nicht 
gar ſelten, deſſen Larven ſich von dem Mark der Nuß naͤh⸗ 
ten. Man darf daher den Drechslern nur eine kleine Bes 
lohnung verſprechen, fo iſt man, beſonders in groͤßern Stäaͤd⸗ 
ten, wo viele Drechsler ſind, ſicher, in einem Jahre ein 
Dutzend und mehr Stücke zu erhalten. — Das Guaſakholz, 
eines der feſteſten und dauerhafteſten Hölzer, wird bei uns haͤu⸗ 
fig zu Lignum sanctum - Kugeln, die man zum Kegelſchie⸗ 
ben (ein Nationalſpiel in Bayern) gebraucht, gedreht, und 
es kommen daher groͤßere Bloͤcke zu uns. Man darf ſich 
daher nur mit den Materialiſten bekannt machen, die dieſes 
Holz im Großen kommen laſſen, oder mit den Drechslern, 
die es verarbeiten; erſteres wird beſſer ſeyn, da einige Ma« 
terialiſten die Rinde ſelbſt abſchaͤlen. Zwiſchen Splint und 
Holz koͤmmt eine ſehr ſchoͤne Buprestis vor; *) ihre Larve 
wurde von Hm. Oberleitner in Münden auf dieſe 
Art gefunden, und zwar unter den Kaͤfern, fo daß kein 


) Actenodes nobilis Fab. Vgl. Faunus S. 140. Nro. 123. 
G. 
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Zweifel iſt, daß ſie die Larve dieſer Art von Buprestis 
ſey. — Als ich im vorigen Jahre eine Parthie mexikani⸗ 


ſcher Kaͤfer in Commiſſion zum Verkauf erhielt, wovon noch 
mehrere vorhanden ſind, fand ich das ſonderbare mexikani⸗ 
ſche Holz, worauf die Kaͤfer geſteckt waren, von mehreren 
Arten Käfern durchloͤchert, und war fo glücklich, einige gute 
Exemplare zu bekommen, a) von Uloma ferrugineum F.; 
ob es in Mexiko oder erſt in Deutſchland in das Holz ge⸗ 
rieth, iſt mir zweifelhaft; b) von einem kleinen ſchwarzen 
Käfer, der ein eigenes Genus konſtituirt, zunaͤchſt an Rhi- 
zophagus; das einzige Exemplar, das ich fand, iſt in der 
großen Sammlung des Hr. Prok. Dr. Reich in Berlin; 
e) von einem Anobium, und d) von einem Lyotus. Dieſe 
beiden letztern Arten werde ich hier in Beſchreibung mit⸗ 
theilen. 

Lyotus carbonarius mihi. 

L. angustatus, ater, thorace fossulatim punctato, in 
medio fovea lata; elytris obsolete costatis, interstitiis 
punctatis; tibiis ferrugineis. 

Long. 2 lin. Habitat in Mexico. ' 

Der Kopf grob punktirt; Fühler ſchwarz; der Brufte 
ſchild laͤnger, als breit, maͤſſig gewölbt, vorn etwas breiter, 
als hinten, fingerhutartig punktirt, in der Mitte eine ziem⸗ 
lich breite, jedoch mehr laͤnglichte, Grube; die Fluͤgeldecken 
mit ganz oberflaͤchlichen Rippen, die Zwiſchenraͤume in einer 
unordentlichen Reihe mit, wie von einer Ahle eingeſtochenen 
nicht runden, Punkten verſehen; die Unterſchenkel und Fuße 
roſtgelb. 

Anobium sericatum mihi. 


A. obscure ferrugineum, teres; thorace elytrisque 
glabratis, pilis brevissimis dense tectis. 

Long. 2 lin. Lat. 1 lin. Habitat in Mexico. 

Der Kopf glatt, ſammtartig; Bruſtſchild glatt, am 
Diſcus ſehr erhoben, jedoch mit den Seiten verlaufend, der 
Hinterrand ſcharf, in der Mitte nach dem Hinterleib halb. 
kreisförmig auslaufend, an den Ecken an den Hinterleib feft 
anſchließend, der Vordertheil des Bruſtſchildes viel ſchmaͤler, 


* 
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Hinterleib dick, Flügeldecken ſammtartig mit fehr einzeln fie» 
henden oberflaͤchlichen kleinen Punkten. 


Ohne Zweifel kommen viele Arten von Kaͤfern in den 
Saamen, Wurzeln, Rinden, Harzen und Gummiharzen und 
Gummaten vor, welche in der Mediein Anwendung finden. 
Ich ſelbſt fand hie und da einige Rudera. Moͤchten die 
Entomologen, die bei groͤßern Materialiſten, beſonders in den 
Seeſtaͤdten Zutritt haben, dieſe Gelegenheit benutzen. — Im 
Rohzucker fand ich vor einigen Jahren auf dem Schiffe, auf 
welchem ich von Malagaga nach Holland fuhr, oͤfters das 
Uloma cornutum Dej, in todtem Zuſtande, deſſen Tod 
alſo gewiß ſuͤß geweſen ſeyn muß. Ebendieſen Kaͤfer brachte 
mir in Muͤnchen ein Anfaͤnger in der Inſektenkunde, der 
ihn aus einem angefreſſenen, großen exotiſchen Käfer heraus⸗ 
beutelte. — Als ich in Antwerpen ein Schiff, von Buenos- 
Ayres ankommend, mit Haͤuten beladen fand, und vernahm, 
daß viele Millionen Käfer darauf wären, die faſt die Manns 

ſchaft zu Tode gequaͤlt haͤtten, ſo war ich ſehr begierig. 
Als man die Haͤute ausklopfte, fand man in Unzahl den 
Dermes tes vulpinus und feine Larve. Hätte der Befrach—⸗ 
ter, oder der Capitain die bewahrte Eigenſchaft des Camphers 
gekannt, Inſekten zu toͤdten, fo würde er mit einigen Pfun« 
den allem Schaden vorgebeugt haben, der in die Tauſende 
ging. — 


Verſchiedene Harze haben Inſekten in ſich eingeſchloſſen, 
die in deſſen Vaterland in das noch fluͤſſige Harz hineinge— 
riethen. Ausgezeichnet in dieſer Hinſicht iſt der Copal. Ich 
habe fruͤher mit ziemlicher Mühe verſchiedene Kfer daraus 
erhalten, die ich Hrn. Prof. Dr. Perty in Bern mittheilte. 
Die Methode, die ich anwandte, war folgende: Ich ſchlug 
in der Nähe des Kaͤfers den Copal entzwei, ſchliff die 
Oberflaͤche bis zum Käfer ab, und loste dieſe in reinem 
Schwefelaͤther auf, fo daß der Käfer. ganz gut erhalten wurde. 


Aus den Schwimmen, die Hr. Dr. Pöpping aus 
Leipzig von Südamerika aus ſandte, wurden viele ſeltne 
kleine Käfer erhalten, unter andern ein Cryptophagus. 
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Cryptophagus advena Aze. 5 

C. rufus, angustatus, pedibus obscurioribus; thora- 
eis margine crenato, antice unidentato; elytris scabris, 
pilosis. 

Long. vix 1 lin. Habitat in America australi. 

Der Kopf ziemlich breit, behaart, die Fagetten der Aus 
gen ungemein groß, ſchwarz; der Bruſtſchild faſt breiter als 
lang, behaart, ſehr fein punktirt, der Diſkus glatter. Der 
Seitenrand flach, an den Seiten nicht rundlich, feinwarzig, 
vorn in einen Zahn auslaufend, hinten eckig; die Fluͤgel⸗ 
decken vorzuͤglich an der Voderſeite etwas rauh, mit Rei- 
hen von oberflaͤchlichen breiten Eindrücken, ſehr fein be— 
haart. . 
In einer Art Kleye, die als Emballage vom Cape der 
guten Hoffnung kam, waren eine Menge von Larven, die 
erzogen einen Cucujus lieferten. 

Cucujus capensis Hze. 3 

C. totus rufus aut testaceus, angustatus, elytrorum 
lateribus deflexis, in unoquoque elytro 3 paribus 
striarum. ö 8 

Long. 1 lin. Habitat in promontorio bonae 
spei. 

Mit ferrugineus St. verwandt. — Der Kopf mäßig 
breit, ſchwach punktirt; Bruſtſchild laͤnger als breit, ſchwach 
behaart und punktirt; Fluͤgeldecken, außer dem abwaͤrtsgebo— 
genen Rand 3 Paare von Streifen, zwiſchen jedem Paare 
die Zwiſchenraͤume breiter, die ganze Oberflaͤche des Kaͤfers 
mit durchſcheinenden, blaßgelben, ganz kurzen Borſtchen be⸗ 
ſetzt. Unterſcheidet ſich von ferrugineus St. durch ſchma⸗ 
lern Kopf und Bruſtſchild, viel feinere Punktirung und durch 
die Streifenſtellung auf den Fluͤgeldecken. , 

In exotiſchen Pflanzen und Saamen findet man hie 
und da in den Herbarien verſchiedene Inſekten, beſonders in 
den Blüthen, die ziemlich groß ſind, und an den plantis 
viscosis. Hr. Hofrath v. Martius fand in einer Frucht 
von einer Spezies von Cycas öfters einen Bruchus, wovon 
auch ich mittelbar einen erhielt. — Daß im Bernſtein meh» 
tere Inſekten vorkommen, wahrſcheinlich einer Vorwelt ange⸗ 


hoͤrend, ift bekannt, und darüber haben wir einige Abhand— 
lungen. — In den Gallaͤpfeln koͤmmt die Art von Cynips, 
die fie in der Levante erzeugt, oͤfters vor. Wenn man 
ein halbes Pfund undurchloͤcherter Gallaͤpfel vorſichtig ent⸗ 
zweiſchlaͤgt, erhält man öfters 6 Stuͤcke ganz gut erhaltener 
Cynips von blaßer Farbe. Er ſtimmt keineswegs mit C. quer- 
eus baccarum Reaum., auch nicht mit C. quercus folii 
Pan. überein, iſt alſo eine andere Art, vielleicht noch nicht 
beſchrieben. Ich beſitze viele ganz große, die ſtets blaßgelb 
ſind. Wenn man ſie aufweicht, kann man an ihnen den 
wunderbaren Bau des Stachels, ſeine Inſertion und Ande— 
res bewundern. Der Stachel iſt an der Oberſeite des Hinz 
terleibes ganz am Vodertheil eingefügt, laͤuft um den ganzen 
Hinterleib herum, und an der Unterſeite nach vorn bis faſt 
zan die Bruſt; feine Spitze iſt ahlfoͤrmig, ein wenig ab» 
waͤrtsgebogen. Man muß, um dieſes genau zu ſehen, die 
ganze obere Huͤlle des Hinterleibes wegnehmen; die innere 
Huͤlle beſteht aus 2 durchſcheinenden Platten und ſieht einer 
zweiklappigen Muſchel ähnlich. Aus Knoppern habe ich ebens 
falls eine Art Cynips, die ſchwaͤrzlich iſt, wahrſcheinlich C. 
quercus petioli Rösel tom. 3. 35. f. 3. in Menge er⸗ 
halten; und zwar lebendig. — Daß mit den lebenden Ge» 
waͤchſen, die aus den Tropenlaͤndern fuͤr botaniſche Gaͤrten 
und Glashaͤuſer nach Europa kommen, manches kleine In- 
fekt mitgebracht wird, iſt mehr als wahrſcheinlich; darüber 
konnte uns Hr. Kunſtgaͤrtner Bouhe in Berlin Aufklaͤ⸗ 
rung verſchaffen. — Moͤchte es andern Entomologen gefallen, 
ihre Beobachtungen im Faunus niederzulegen. 


9 „Alles geſtaltet ſich erſt während des Geſtaltens,“ ſagt mein 
großer Meifter Ofen, Und fo geftaltete ſich allmaͤhlig der erſte 
Band dieſer jungen Zeitſchrift, welche ich durch die unterſtuͤtzende 
Theilnahme mehrerer Hrn. Naturforſcher auch fernerhin fort⸗ 
ſetzen werde. Größere Ausdehnung in einer unverzoͤgerten Er⸗ 
ſcheinung wird ſie durch eine zahlreichere Abnahme und aller⸗ 
wärtige Verbreitung erhalten. D. R. 
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Descriptiones Nite e Collectio- 
nis J. Gistlü. 


Seripsit Johannes Gistl (1829). 


1. Hypochthon anguinus Laur. H. subru- 
fus, branchiarum rami tripennati sanguinei. 


Proteus anguinus. Laur Rept. p. 37. t. 4. f. 3. 


— Schneid. hist. amph, 1. p. 45. — Schreib. 
Philos, Transact. 1801. — Configl. et Rusc. de Proteo 
anguino, Pavia 1809 4. — Cuv. Rech. sur les oss, foss. 
T. 5. P. 2. t. 27. — Lat. Rept. II. p. 506. — Daud. 
Rept. VIII. p. 266. pl. 99. f. 1. — Cuv. inHum- 
boldt et Bonpl. Obs. de. Zool. 1. p. 119. t. 158. f. 
5 — 10. Reg: an, II. p. 102. — Schreib. Phil. transaet. 
1801. — Isis. 1. t. 5. — Hypochthon anguinus, 
Merr. Vers, e. Syst. d. Amph. p. 188. — Caledon 
anguinus Goldfuss Handb., der Zoolog. p. 127, 
— Protèe. Bose. nouv. Dict, d’hist. nat. t. 28 p. 174, 
Corpus subcompressum, laeve; rostrum depres- 
sum, obtusum; nares minimae, rimaeformes; lingua 
breyis, antice vix libera; in maxilla dentum series 
duae, in mandibula series unica, acutorum; pedes an- 
teriores branchiis non procul, Longitudo 9 — 31”. 
Habitat in aquis subterraneis lacus Zirknitzensis 
et Sittichensis, et autri Magdalenae, prope ‚Adelsberg 
in Carniolia; per plures annos, excepta aqua, sine 
nutrimento vivere potest; limacibus, vermibuspue vic- 
titare putatur; ramuli sanguinei, subrufi, et albican- 
tes variant, 


2. Siren lacertina Lin. 8. corpore laevi 
ülute fusco seu nigricante, punctis granulosis albican- 
tibus, linea laterali albida; palmis tetradactylis. 
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} Siren lacertina, Lin, Syst. nat. Add. t. 1. Amoen, acad. 
VII. p. 311. — Schneid. hist. amph. 1. p. 48. — 
Lat. Rept. II. p. 259. e. f. — Dau d. Rept. VIII. p. 
272. t. 99. k. 2. — Shaw. Gen. Zool. III. p. 601. — 
Camp. in d. Schrift, d. berl. naturf, Fr, VII. p. 482. — 
Cuv. in Humb, et Blonpl. Obs, de Zool. 1. p. 98. 
t. 15. t. 14. f. 1. — 9. — Merr. Vers. e. Syst, d. Amph, 
p. 188. — Goldfuss Handb. der Zool. p. 128. — 
Mud-Jguana, Ellis in Philos. Transact. 56. Pp. 189. 
e. f. — Muraena Siren. Gmel, Syst. nat. 1. p. 1136. 
— Siren. Arct, Zool. II. p. 335. — Sirene, Bose. 
nouy. Dict, d’hist, nat, t. XXXI. p. 316. 

Dentes adhaerentes duabus ossium laminis, in 
palato et in plano interno mandibulae; nares parvae, 
ad rostri marginem; oculi minimi, rotundi, laterales; 
rostri pars superior ad apicem subprosiliens; lingua 
tenuis, vix mobilis. Longitudo 14 — 2”, 

Habitat in Carolinae lacubus; ab incolis mud 
iguana dicta, vermibus et insectis victitat; vocem 
edere dicetur tempore sicco. f 


3. Triton ruber Lat. T. ruber, punctis 
nigris numerosissimis aspersus, taenia nigricante in ab- 
domine. i 

Salamandra rubra. Daud, Rept. VIII. p. 227. t. 97. f. 2. 
Lat. Rept. IV. p. 305. id. la salamandre rouge P. 
Beauvois. — Molge rubra. Merr. Vers, e. Syst, 
d. Amph, p. 165. n. 2. N 

Dentes minimi; palmae tetradactylae, plantae se- 
mipalmatae pentadactylae. Longitudo 5 et 6“. 

. Habitat in America septentrionali, et in Helvetia, 
locis umbrosis sub arborum cortice. 
4. Triton taeniatus Bechst.*) T. nigricante 


= 


) Secundum immort. Wagleri systema novum dividendi 
Tritonum species sunt: a) plantae digitis fissis, 6) plantis 
semipalmatis, 3) plantisfpalmatis, Ad a) pertinent T. mar- 
moratus, taeniatus, alpestris, eristatus et ocellatus; ad P) 

T. ruber; ad 5) T. palmatus. 
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olivaceus; abdomine flavo taeniato maculis subrotunaa- 
tis; capite nigro taeniato; crista dorsi membranacea _ 
emarginata, supra anum non interrupta, post illum in 
caudae medio altissima. 

Triton palustris Laur, Rept, p. 39. n. 48. () T. carnifex? 
I. c. p. 38. t. 2. f. 3. — Lacerta vulgaris Li n. S. N. 
1. p. 370. (g) — Wulff. ichth, bor. p. 5. — Gmel. 
Syst. n. L. 1. p. 1076. — Blumenbach. Handb. S. 
269. — Retz Faun, suec, I. p. 289. — Shaw. Gen. 
Zool. III. p. 295. t. 85. — Lin. Faun. suec. ed. 1. 
p. 95. (2) et p. 96. ( — L. lacustris ö. Gmel. Syst. 
n. L. 1. p. 1000. — L. aquatiea (g) Lin, Syst. n. 1. p. 
370. — Wulff. ichth, bor. p. 6. — Gmel, Syst. N. 
L. 1. 1066. — Retz. Faun, suec, 1. p. 289. — Sala- 
mandra alepidota Gron. Mus, ichth, II. p. 78, Zooph. 
1. p. 12. — L. exigua Laur. Rept. 1. e. p. A1. t. III. k. 
4. (corpore fusco, cauda compressiuscula.) Foem ina 
nondum adulta. — L. taeniata Bechs t. in La cep. 
Amph. II. S. 267. t. 21. -— Lacerta taeniata (der Teich- 
salamander) Sturm Deutschl. Faun. Amph. Heft 2. 
(2,8) — Salamandra abdominalis. La salamandre ab- 
dominale. Dau d. Rept. VIIl. p. 250. — Lacerta pa- 
lustris La t. Rept. II. p. 243. c. f. — La Salamandre 
abdominale Lat. Salam. de Free. p. 50. t. 5. f. 4. — 
Molge einerea Merr, Vers. e. Syst. d. Amph. p. 185. 
n. 3. — Gistl Bemerk. über Lurche. Isis 1829. p. 
1072. n. 17. — Triton parisinus Laur. Rept, p. 40. 
Lat. Rept. II. p. 247. c. f. — Salamandra punetata 
Daud, Rept. VIII. p. 357. — 8. taeniata Schneid, 
hist. amph. I. p. 58. — Molge punctata Merr. Vers. 
e. Syst. d. Amph. p. 186. n. 4. — Lacerta Triton 
Retz. Faun. suec. I. p. 288. — La Salamandre ponc- 
tude. Lat, Salam. p. 55. t. 6. f. 6. A. B. — Lacerta 
aquatica Shaw. Gen. Zool. III. p. 298. t. 85. — petit 
Salamandre. Du Fay in Mem. de l’Acad. de Paris 
1729. p. 192. — Der bandirte Salamander (T. taeniat, 

mas juvenil) Bechst. Lacep. Uebers. II. p. 279. 
Tritonum gracillimus; corpus glabriusculum; ca- 
Put subtriangulare; nares ad rostri apicem rotundatae; 
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oculi pallide aurei; collum mediocre; truneus teretius 
culus, ad maris latera subcompressus, foeminae sub- 
tumidus; cauda maris lanceolata, foeminae teretiuscula 
apice longa, tenui; palmae tetradactylae, plantae pen- 
tadactylae; maris pars superior variat colore olivaceo, 
‚olivaceo fusco, virescente cinereo, nigris maculis tri- 
aut quadriseriatis; gula sordide alba maculis parvis ro- 
tundatis olivaceo - fuscis; abdominis vitellini latera oli- 
. vaceo, nigro sive coerulescente maculata; ad anum tu- 
midum maculae magnae fere coeruleae; pedes nonnul- 
lis maculis subrofundis obscuris. Foemina mare 
major; caput crassiusculum; cauda teretiuscula, longa, 
apice acuta, crista superiore et inferiore parva sublan- 
ceolata; trunci pars superior olivacea, olivaceo - fusca, 
flavo -cinerea, viridi-cinerea sive einereo-flavicans; a 
rostri apice usque ad aures stria obscura, alia stria la- 
teralis a collo caudae apicem versus abdomen flaves- 
cens, interdum nigris maculis punctatum, 

Habitat in Europae, praesertim Germaniae et Ba- 
variae lacubus, aquis stagnantibus, pratis umbrosis, 
humidis; mense Aprilis habitaculis hibernis provenit, 
et aquas investigat; tempus ad propagandum manet 
fere per dies quatuordecim; mas in aqua remanet, 
foemina quaeril terram, praecipue hortos aquis adjacen- 
tes, silvas, prata, arva, imo fimeta et cellaria, die 
latebris se occultat, noctu provenit; egregie natat, 
sed tarde currit, sedens caudam curvat; foemina 
ovula bina aut quaterna dilute fusca in uno latere 
alba, liquore lubrico involuta in gramina deponit; 
mense Augusti larvae branchiarum orificia evanescunt; 
victitant insectis, ranarum ovula, adeo hominum ex- 
erementa a pluviis extenuata; cutem superiorem (epi- 
dermid.) saepius novam commutant; animal tactum so- 
num parvum edit; a strigibus, ciconiis, et gallinis 
devorantur. Maris crista post propagationis tempus eva- 
nescit. Longitudo 3“. 

5. Triton palmatus Lian T. supra oliva- 
ceo fuscus, subtus nigricante maculatus; dorso plano 
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lineis quatuor elevatis, ad colli, pectoris et abdominis la- 
tera taenia flavicante albida, nigro maculata, verrucosa; 
cauda apice filo ancta, 
Salamandra palmata, Schneid, hist, amph. I. p. 72. 
Cu v. Reg. an. II. p. 100. — S. palmipes. Daud, Rept, 
VIII. p. 253. S. elegans? Da u d. p. 255. — Molge palmata 
Mer r. Vers, e. Syst, d. Amph. p. 186. n. 5. — La- 
certa aquatica Lat. Rept. II. p. 240. e, f. — La Sala- 
mandre suisse Razoum, hist. nat. du Jorat, I. p. Ill, 
t. 2. k. 5. — La Salamandre palmipede Lat. Salam. 
P. 55. t. 6. f. 7. A. B. (Fig. pessi m.) — Bulletin 
des Science. Paris 1797. n. 5. — Der schwimmfüssige 
Salamander. Bechst. in Lace p. deutsche Uebers. 
II. p. 285. 

Abdomen albicans medio flavo striatum nigroque 
maculatum ; ani regio coeraleo - nigra; cauda lanceo- 
lata utrinque albo marginata; stria nigra a rostri apice 
per oculos usque ad collum; palmae tetradactylae, plan- 
tae pentadactylae; — mas tantum filo nigro in cau- 
dae apice gaudet; foemina solummodo veris tempore a 
mare distingui potest. Longitudo 25 et 34, N 

Habitat in Helvetiae et Galliae meridionalis aquis 
stagnantibus, praecipue ad Brive; victitat parvis molus- 
eis, et terram nunquam inquirere dicitur; pedes ani- 
malis natantis anatum illis similes. — 


6. Triton marmoratus Lat, T. corpore su- 
pra atro, infra a gula ad anum crocea vel rufa, imma- 
eulato; caudae acie inferiore magis flavescente, fusco 
maculata. 1 

Triton alpestris Laur. I. e. p. 38. n. 40 et p. 142. t. II. 
Fig. 4. — Salamandra alpestris Sehne id, hist. amph. 
1. p. 71. n. 6. — Proteus tritonius Laur. Rept. p. 
37. t. 2. f. 2. (Larva.) — Lacerta lacustris e. n. 
Gme l. Syst. N. L. 1. p. 1066. — Lacerta triton Merr, 
in Schrift. berl, natur, Frd, IX. 8. 194. — Salaman- 
dra rubriventris Daud. Rept. VIII. p. 239. t. 98. f. 1. 
— Triton marmoratus Da ud. I. c. p. 246. — Cu v. 
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Reg. an, II. p. 100. — Molge alpestris Merr. Vers, 
e. Syst. d. Amph. p. 187. n. 7 — Salamandre marbree 
Lat. Salam. p. 33. t. 3. f. 2. — Triton Gesneri 
Lat. Rept. II. p. 221. c. f. — Alpentriton Schrk, 
Faun. boic. 1. p. 277. — Salamandra corpore nudo 
laevi, manibus tetradactylis etc, Gronoy. Mus, ichth. 
II. p. 78. Zooph. 1. p. 12. — Der mittlere Wasser- 
salamander oder der Brunnensalamander. Bechst, 
in Lacep. deutsch. Uebers. II. p. 260. t. 20. Fig; 1. 
2. 3:4. — Gist! J. c. p. 1072. n. 18. \ 


Truncus teres; caput bufonis illi simile, depres- 
sum, antice rotundatum; nares ad rostri apicem ro- 
tundae; oculi majusculi, iride pallide aurea; cauda 
subtus post anum valde emarginatum , lanceoläta ‚: sub- 
longa, acuta, compressa; a nucha ad dorsum carina 
1“ alta integra, membranacea; tergum verruculosum, 
nigro punctatum atro-cinereum ; ad ventris latera stria 
coerulescens usque ad anum tumidum, nigro maculata; 
punctuli nigri ad rostrum et oculos; pedes subtus et 
digiti flavi, nigro punctati; abdomen igneum, croceum 
vel rufum , glabrum. Foemina mare major, ro- 
bustior; dorsum furcatum; cauda tenuius; pars supe- 
rior cinerascens maculis irregularibus; cauda nigro ma- 
culata; pedes subtus flavi, maculis fuscis, digiti obso- 
lete fusco taenjati. Palmae tetradactylae, plantae pen- 
tadactylae. Mas et foemina variant colore dilu- 
tiore et obscuriore. Longitudo maris 22% foeminae 
fere 32“. 


Habitat in Germaniae et Galliae aquis montanis 
et fontibus; bene currit et egregie natat; vix sonum 
edit; victitat insectis; ovula in ovario obscure fusca, ad 
latera flavicantia. 


7. Triton cristatus Bechst. T. corpore 
fusco nigricante, ventre pedibusque subtus luteis, ma- 
culis atris irregularibus notato, trunci lateribus albo 
punctatis. i 


17 


Lacerta ae Linn. Syst, nat, 1. p. 370. — Gme. 
S. n. 1. p. 1065. n. Al — Wulff Jchth, bor. p. Ad. 
— 13 25 um, hist. nat, du Jorat. I. p. 109. — Stul - 
Deutschl, Faun. Amph, Heft IIl. — Retz Faun. suec. 
1. P. 287. — Shaw. Gen. Zool. III. p. 298. t. 82. — 
Salamandra alepidota verrucosa Gron. Mus. ichth. II. 
p- 77. Zooph. 1. p. 12. — Lacertus aquaticus. Ges n. 
Quadr, ovip. p. 51. ©. f. — Salamandra aquatica alia 
s. Batrachos vera. Wurfb, Salam. p. 65. t. 2. f. 55. 
— Triton eristatus La ur. Rept. p. 39. 146; T. america- 
nus id. p. 40. — Lacerta americana Gmel, 8. N. II. 1. 

p. 1065.— Lacerta lacustris Blumenb, Handb. 8. 
248. — Triton cristatus Goldfuss Handb, d. Zool. 
II. p. 130. — Lacerta porosa Retz. Faun, sue. 1. p- 
288. (&) — Salamandra cristata Sehn ei d. hist, 
amph. 1. P. 57. (G) — Daud, Rept. VIII. p. 255. — 
Cuv. Reg. an. II. p. 100. — Salamandra pruinata 
Schneid. H. amph. 4. p. 69. — La salamandre à 
erete. Lat. Rept. II. p. 239. e. f. — La salamandre 
eretée. Lat. Salam. p. 45. t. 3. f. 3. (Fig. pessim.) 
Der grosse Wassersalamander oder der Sumpfsalaman- 
der. Bechst, Lace p. Uebers. II. p. 250. t. 19. f. 1. 
2. (mar. ) 5. 4. (foem,) (Fig. bon.) — Molchartiger 
Triton, Schr k. Faun, boie. I. p. 273. (2) — Ge- 
kammter Triton 8 ch r k. 1. . I. 8. +27 (&) — 1 
grosse Salamandre noire du Fay in Mem. de l’&cad, 
de Paris 1799. p. 190. — Lacerta pedibus inermibus 
fissis et» Lin. Faun, suec, ed, 1. p. 95. — Seb. 
Thes. I. t. 44. f. 1. 2. t. 89. f. 4. 5 


Caput bufonis illi simile, depressum, antice ro- 
tundatum, ad latera tumidum; nares subrotundae ad 
rostri apicem; valde distantes; oculi antrorsum versi, 
protuberantes, magni, iride aureo-flava; collum me— 
diocre; truncus teres, quoque subdepressus; cauda com- 
pressa , lanceolata; corpus totum verrucis (propagatio- 
nis tempore majoribus) oblectum; intra oculos in ver- 
tice crista valde dentata membranacea tenuis, pedes 
Posteriores usque, dorsi medio altissima; corpus supra 

12 
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et crista obscure olivacea maculis obsoletis nigris, la- 
tera nigra, subtiliter albo punctata; abdomen omni 
tempore luteum; pectus, et anus lateraliter nigro ma- 
culata; gula dilute lutea, obscure fusco maculata, ver- 
rucosa,; in digiti ad apicem flavi, nigro- 
virgati; macula flava post anum ovato-tumidum ; cauda 
ns infraque olivaceo-fusca ad radicis latera albo 
punctata. Foemina mare major; caput crassius, 
apice obtusius; corpus tumidius, informe; crista mem- 
branacea dentata dorsalis nulla; cauda tenuior; sutura 
in dorso; dorsi color dilutior et maculae magis visibi- 
les; abdomen aureum maculis latis nigris; digitorum 
annuli subobsoleti. Palmae tetradactylae, plantae 
pentadactylae. Maris et foeminae colores valde va- 
riant; interdum mares pro crista habent aciem den- 
tatam seu non dentatam. Longitudo maris 5% foc- 
minae 64“. 


Habitat in Europae, praecipue Bavariae paludi- 
bus. Saepe littora inscendunt; victitant limacibus, ver- 
mibus, insectis ranarumque oyulis; tardi; tempus ad 
propagandum menses Aprilis et Majus; ovula mate- 
ria ovata lubricissima involuta, magnitudine semi 
nis Raphani; larva pisciformis branchiarum radiis 
utrimque duobus; mense Octobris in hibernacula se 
conjiciunt. 


8. Salamandra punctata Bon. S. fusca, 
maculis albis rotundis, in duplice serie longitudinali 
supra dorsum disposilis, postice juncta. 


Salamandra punctata. Bonnat. Exp. p. 63. — Merr. 
Vers, e. S. d. Amph. p. 185. n. 3. — Lacerta punctata 
Lin, Syst. nat, I. p. 570. — Lat, Rept, II. p. 252. — 
Gmel, 8. N. L. p. 1076 n. 45. — Lacerta maculata 
Shaw, Gen. Zool. III. p. 304. — Spotted lizard Arct. 
Zool. II. p. 554. — The spotted Eft Catesby. 
Car, App. t. 10. f. 10. — La ponctuce Lacépede 
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hist, des quadrup, ovip. t. II. p. 237. — Stellio punc- 
tata. Meyer Synops, rept. p. 30. n. 11. — Die 
weisspunktirte Eidechse. Donndorfs Zool. Beytr. 
III. S. 124. n. 45. 


Cauda longa, teres. Palmae tetradactylae, plan- 
tae pentadactylae. Longitudo fere 6’, 


Variat omnina nigra, maculis flavis et rotun- 
dis in duplici serie longitudiaali supra dorsum dis- 
positis. 

Daudin Rept. VIIl. p. 229. — Barton in Act, Soc, 
Philadelph, Bd, VII. pl. 4. — La Salamandre ponctuce, 
Diet. nouv. d'hist, nat, 1819. Bd. 30, p. 60. 
An distincta species? — Salamandra vene-, 
nosa Daud. I. o. a 


Habitat in America septentrionali. 


9. Sala mandra atra Laur. 8. tota atra, serie 
verrucarum magnarum in utroque latere, cauda subte- 
tragona, 


Salamandra atra, Laur, Rept. p. 42. 149. t. 1. 2. — 
Lat. Rept, II. p. 218. — Dau d. Rept. VIII. p. 225. — 
Merr. Vers, e. Syst. d. Amph. p. 184. n. 1. — Sala- 
mandra fusca. Gesn. Quadr, ovip, p. 82. — Laur. 
Rept. p. 42. — Lacerta Salamandra g. . Gmel, 
Syst. nat. L. I. p. 1067. n. 47. — Schwarzer Molch. 
Schrank Faun. boica, 1. S. 280. — Schwarzer Sala- 
mander, Sturm Deutschl. Faun. Amph, Heft III. — 


Gistl J. c. p. 1072. n. 16. 


Truncus depressus; verrucao. parvae utrimque ad 
spinam dorsi. Oculi protuberantes, nigerrimi. Pal- 
mae tetradactylac, plantae pentadactylae. Longitudo 
ad gi, 

Habitat in Alpibus Helvetiae et Germaniae (Bava- 


riae praecipue,) meridionalis, locis humidis, inter la- 
12 
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pides, praesertim post pluvias numerosissima, citius 
currit Salamandra maculosa; non Jibenter in 
aquam egreditur; victitat limacibus, helicibus, Jumbri- 
cis terrestribus, vermibus, atque insectis. 


10. Salamandra maculosa Laur. S. atra, 
flavo maculata, parotidibus flavis, porosis, dorsi tuber- 
culorum poro perviorum serie alternante. 


Salamandra maculata, Merr, Vers, e. Syst. der Amph. 
p. 165. n. 2. — Salamandra terrestris. Wurfb. Sa- 
lam. p. 52. t. 1. f. D. t. 2. f. 2. — Raii Syn. Quadr, 
p. 273. — Schneid. hist, amph. 1. p. 54. — Daud. 
Rept. VIII. p. 221. t. 97. f. 1. — Seba. Thes, II. t. 
12. f. 5. — Goldfuss Handb. d. Zool. II. p. 151. — 
Salamandra, Ges n. Quadr, ovip. p. 80. e. f. — Im- 
perat, hist, nat, p. 900. o. f. p. 918. — Salamandra 
alepidota superne porosaa Gron. Zooph, 1. P. 12. 
— Salamandra maculosa, La ur. Rept. p. 42. 151. — 
Lacerta Salamandra, Lin. Mus, Ad, Frid, I. p. 45. 
S. N. 1. P. 371. — Lat. Rept. II. p. 193. — Blu- 
men b. Handb. der N. G. S. 270. — Sturm Deutschl. 
Faun. III. Heft 2. — Shaw. Gen, Zool. III. p. 291. 
t. 82. — Rösel H. ran. nost. — Gmel. 8. N. 
L. p. 1066. n. 47. front, — Salamandre terrestre. 
Maupertius in Mem, de l’Acad, de Paris 1727, p. 
58. — Lat. Salam. p. 32. t. 1. adj, scelet. — ?Pli- 
nii hist, nat. LX. lib. XIX. c. 4. — Gecko Sala- 
mandra, Mey. Syn, rept, p. 25. n. 8. — Der Erd- 
molch, Bechst, Naturgesch, d. In- u. Ausl. 1. Pp. 507. 
n. 10. — Ejusd. get, Abbild, 1. S. 62. t. 59. Fig. 1. 
— Der gemeine Molch. Donndorfs zool, Beitr. 
III. S. 90. 47. — Ejusd. europ. Faun. VII. S. 155. n. 
3.2 — Zalauavöpos, Aristot. hist. anim, L. I. e. 
11.2— Aelianus de nat. anim, L. IX. o. 28. L. 
XI. c. 31. 


Truncus verrucosus et cauda cylindrica; palmae 
tetradactylae, plantae pentadactylae; maculis variat; 
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interdum maculae flavae nigro punctatae pallidio- 
res, aut obsolete strialae. Oculi nigri. Longitudo 
6 — 8“%¼. 


Habitat in Europa media et australi; ad fontes, 
locis umbrosis, humidis, montosis, sub lapidibus, fo- 
lis delapsis ligno putrido, numerosissima; foemina 
numerosos pullos quoad omnes partes evolutos, edit; 
animal memorabile ob fabulas igni non obnoxium, 
irritatum et in carbonibus candentibus e verucis et ex 
ore salivam, seu mucum non perniciosam, aliquando 
pro psilothro egregio habitam, exsudat; tempore coitus 
ingrate olet, et in lacunis non profundis reperitus; 
captae invicem se devorant; inertes, male currunt et 
vix natant; vietitant lumbricis terrestribus, vermibus, 
limacibus et insectis; autumno in hibernacula se con- 
ferrunt; vocem non edunt. 


11. Bufo Calamita Taur. B. cor- 
pore supra olivaceo, parotidibus et pustulis tubero- 
sis rufo fuscis, pedibus maculis saturate olivaceis va- 
riegatis, dorso medio linea recta sulphurea subca- 
naliculata, lateribus utrimque linea sinuata rufo fla- 
vicante. 


Bufo Calamita. Laur. Rept. p. 119. — Lat. Salam. p. 
41. Rept. II. p. 114. — Daud. Ran, p. 77. t. 28. f. 1° 
Rept. VIII. p. 155. — Merr. Vers. e, Syst, der Amph. 
p. 182. n. 9. — Rana portentosa, Blumenb, Hand- 
buch der N. G. p. 245. — R. bufo 6. Gmel. Syst. 

at, L. 1. Pp. 1047. — Bufo cruciatus. Schneid. 
hist. amph, 1. p. 195. — Rana foetidissina, Herrm, 
tab. affın, p. 260. — R. mephitica. Shaw. Gen. Zool. 
III. p. 149. t. 45. — Die stinkende Landkröte, Rösel, 
Frösch, S8. 107. t. 24. — Le calamite, Lacep. Quad, 
ovip. 1. p. 592. — The Natter - Jack, Br. Zool. III. 
p. 12. — Die Kreutzkröte. Donnd, europ. Faun, 
VII. S. 78. n. 2. — Bechst. Naturg. des In- und 
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Ausl. 1. S. 518. n. 2. — Le Crapaud Calamite, Diet, 
nouv, d' hist. nat. t. VIII. p. 378. 


Palmae omnino, plantae fere fissae ; dorsum 
verrucis majoribus in series dispositis; abdomen sor- 
dide albicans, interdum obscure maculatum, gra- 
nulosum; oculi virescente dilute cinerei; medio pol- 
licis, apice cute subcornea nigra aucti. Longitudo 


Nas 


Habitat in Germania, Gallia, Anglia, Suecia, in 
cellis subterraneis, sub lapidibus, in cavernis; cito 
currit, scandit; mucum allium olentem erucat tem- 
pore coitus mense Junio; mares adulti ad paludum 
littora se aggregant, et foemina ovula taeniis duabus 
involuta emittit; ad finem mensis Septembris Gyrinorum 
metamorphosis peracta; vox alta. — 


12. Bufo variabilis Pall. B. Supra maculis 
prasinis contiguis, lineis irregularibus albido lividis, 
rubro pustulatis. 


Bufo Schreberianus. La ur. Syn, rept. p. 27. n. 7. — B. 
viridis. Laur. Syn. rept. p. 27. n. 8. pl. 1. f. 1. 

— Schneid. hist. amph, fasc. 1. p. 200. — Rana 
bufo viridis, var. Lin. S. N. — Gmel, S. N. J. 

p. 1047, n. 3. — Bufo variabilis. Pallas Spicil, 
Zool. n. 8. pl. 17. Fig. 1. 2. — Stu. Deutsch. 
Faun, Heft 2. c. f. — Merr, Vers. e. S. der Amph, 

p- 180. n. 1. — Bufo viridis. Lat, Rept. II. p. 115. 
Salamand, p. 41. — Daud. Ran, p. 79. t. 28. f. 2. 
Rept. VIII. p. 156. — Rana sitibunda, Pall. Reis, 1. 

S. 458. — Gmel. S. N. 1. 1. p. 1050. — Bufo siti- 
bundus. Schneid. H. amph. 1. p. 225. — Rana vi- 
ridis. Shaw. Gen. Zool. III. p. 153. — Le Vert. 
La cép. Quadr, ovip. 1. p. 586. — Daubent. Diet. 
erpet, Encycl, method, — Le Rayon verd. id. p. 588. — 

i Die grüne Kröte. Schrank Faun. boic. 1. 8. 271. 
— 2 Rana palmis tetradactylis, plantis pentadacty lis 


muticis, corpore supra rufescente atque nigro vario, 
Lepech, Reis. 1. S. 318. t. 22. f. 55 2 Bufo eur- 
sor. Daud, Rept. VIII. p. 164, — Le Crapaud 
vert. Diet. nouy. d’hist. nat, t, VIII. p. 578. — 
Sis tl. I. c. p. 4072. n. 14. 5 


Truncus torosus, supra verrucosus, albido lividus, 
maculis irregularibus virescentibus, nigro marginatis et 
punctatis; rostrum subcompressum ; .parotides lincares, 
paullulum torosae; oculi protuberantes, iride aurea; na- 
res mediocres, longiusculae; pedes supra maculis sub- 
rotundatis; gula et tota pars interior flavescente albican- 
tes, verrucoso - granulosae, maculis nonnullis virescen- 
tibus; digiti subtus verrucis magnis, supra maculis 
subobsoletis non punctatis; palmae fissae, plantae semi- 
palmatae; digitus plantarum quartus longissimus ; digiti 
plantarum versus apicem marginati. Longitudo 4. 
Colorum tinctura et pictura valde variat. 


Habitat in Germania, Italia, Gallia, Suecia, Da- 
nia et Russia, et in aqua et in terra, locis suffocatis; 
in cellarum subterranearum cavernis; irrilatus ambram, 
seu Solani nigri olet. 


13. Bufo einereus Schneid. B. cor 
pore supra cinereo olivaceo , vel flavido fuscove 


pustulis ex rufo fuscis, parotidibus colore simi- 
libus, oblongis. 


Die Feldkröte. Meyer Thiere mit Skelet, (Nürnberg 
1752 fol.) 1. S. 55. t. 58. f. 1. — Die blatteriche Land- 
kröte mit rothen Augen. Rösel Frösche S. 35. t. 20. 
21. — Rana manibus tetradactylis ſissis, plautis hexa- 
dactylis palmatis, pollice breviore, Lin. Faun, suec. 
ed. 1. p. 95. — Rana bufo, Lin, Mus, Ad. Frid. 1. 
p. 94. S. N. 1. p. 355. — Lat, Salam. p. 30. — 
Sha w. Gen, Zool. III. p. 138. t. 40. — Retz Faun. 
suec, 1. P. 282. — Blumenb. Handbuch der Naturg, 
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1814. p. 24% — Bufo vulgaris. Laur, Rept. p. 28. 
— Lat. Rept. II. p. 106. — Da u d. Ran. p. 72. t. 24. Rept. 
VIII. p. 159. — Le Crapaud commun. Lace p. Quadr, 
ovip. 1. p. 568. — Bechs t. Uebers. II. p. 425. t. 35. 
f. 1. — The Toad. Brittish. Zool. Vol. 3. p. 7. — 
Die gemeine Rröte. Bechst. Naturg. des In- und 
Auslands. 1. S. 571. n. 1. — Getr. Abbild. naturhist, 
Gegst. Cent. I. S. 125. t. 98. — Bufo cinereus. 
Schneid, hist, amph. 1. p. 185. — Merr, Vers, e, 
Syst. der Ampb. p. 182. n. 11. — Goldfuss Hand. 

buch der Zoologie p. 155. — Gistl I. c. p. 1072, 
n. 15, 


Colorem corporis ex cinereo flavidum vel fuscum; 
pustulae per pedes etiam sparsae fuscae vel rufae; 
parotides longae ex rufo fuscae, et maculae variae 
magnitudinis ex rufo fuscae vel nigricantes distingu- 
unt; oculi flavo-rubri; pedes posteriores digitos mem- 
brana junctos ad alterum usque articulum gerunt; ven- 
trem ex cinereo albicantem feminae maculae variae 
signant; mas tempore coitus brachia crassiora gerit, et 
maculas aliquot nigras cutis in pollice et vicino digito, 
quae post eoitum evanidae fiunt, Palmae fissae, Lon- 
gitudo ad 52 — 47%. 


a) Variat totus rufescens seu cupreus; ) cine- 
reus, pustnlosus unicolor; y) roseus, palmis fissis, 
plantis palmatis, corpore verrucis densis; 


Bufo cinereus Dau d. Rept. VIII. p. 141. Ran. p. 73. pl. 
XXV. f. 18? — Mey: Thiere m, Sk. 1. S. 35. t. 53. 
Bufo roseus Merr. Vers. e. Syst. d. Amph. p. 185. 
n. 12? 


ö) tuberculis magnis spinosis. 
Crapaud epineux Boso. Nouv. Dict. d’hist, nat. t. VIII. p. 378. 


Habitat in Europae umbrosis humidis, sub lapi- 
dibus, juvenis saepius sub cortice arborum putrescen- 
tium; vespere latebris egressus insecta praedatur; post 
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pluvias etiam interdiu conspicitur; interdum in cellas 
subterraneas aberrans de via defertur; territus urinam 
ejaculatur, vexatusque parotidum salivam spumeam 
emittit; nihilo minus ciconiae avibusque rapacibus ali- 
quot in cibo appetitur; cum vere mense Martio aut 
Aprili amore inculescunt, et coitum in terra saepius 
exercent; foemina tamen marem sub axillis amplecten- 
tem secum portans semper ad aquas properat, ubi ova 
in duo fila moniliformia, albumine eircumdata et con- 
gludinata edit, ipsa in fundo profusa, dum mas su- 
perincumbens pedibus posterioribus ovorum massam 
particulatim pertractans et crissans, simul ano opposito 
et semine emisso foecundat; per omne coitus tempus 
mas inprimis vocem modo grunnientem, modo ululan- 
tem die noctusque tollit, quam qui procul exaudive- 
rit canem ululantem audire sibi videtur; ova calore 
solis et aquarum incalescentia in dies magis magisque 
intumescunt, et in ora paludum lacunarumque inna- 
tantia conspiciuntur una cum ovis Ran. temp.; pul- 
lus demum quadrimus ad procreandum idoneus fit. — 


14. Pelobates fuscus Laur. P. corporis 
laeviusculi maculae ex nigro fuscae, fundi ex flavo 
fusci colore in morem taeniae, pes medium dorsum 
duotae , separatae, ‚ 


Bufo fuscus. Laur. Rept. p. 28. — Lat. Rept. II. p. 
109. — Me rr. Vers, e. S. d. Amph. p. 185. n. 15. — 
Schneid. hist. amph. 1. p. 196. — Rana bombina, 
var. g. Gmel. Syst. n. L. 1. p. 1048. — Rana fusca, 
Wasserkröte, Sturm Deutschl. Faun. III. (cop. Rö- 
sel.) — Rnoblauchkröte. Schrank, Faun. boie. 1. 
S. 272. — Le Brun. Lace p. Quadr. ovip. 1. p. 590. 
Bechs t. Lace p. Uebers. II. p. 455. t. 56. f. 1. — 
Die Wasserkröte mit braunen Flecken, Rösel hist, 
ran. nostr. S. 69. t. 17. 18. — Die braune Kröte. 
Donn d. zool. Beitr. III. S. 45. n. 6. 8. — Die Was- 
serkröte. Bechs t. Naturg. des In- und Auslands 1. 
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S. 574. n. 6. — Abbild, naturh, Gegst. 15 Heft 8. 115, 
t. go. 


Corporis color supra ex flavo fuscus, in femina 
interdum ex griseo albicans, maculis multis inaequali- 
bus saturatioribus, margine nigricantibus, in medio 
punctis lueidis conspersis, : distinctus, quas in dorso 
taenia ex flavo fusca separat; lumborum regionem et 
latera puncta miniacea variegant, Palmae fissae, plan- 
tae palmatae. Longitudo ad 34. 


Habitat in Germaniae meridionalis et Galliae pa- 
ludibus, capite ad oculos usque exserto natans, timidus 
et solem perosus, cujus lumine pupillam in rimam 
verticalem contrahitur; raro in suceum egreditur, ubi 
majores saltus facit, quam congeneres. Pedes posticos 
ad natandum aptos tuber corneum, sexti instar digiti 
basi minimi appositüm, et ossi peculiari insidens, fir- 
mat. Mas vocem modo Ran. temp. modo Hy l. vi- 
rid. similem edit, nulla malarum vel gulari vesica 
auctam; femina grunitum aliquem edit, sed laesa aut 
vexata velut etiam mas cati clamore lamentatur, si- 
mulque alliaceo tetro odore hostem repellere conatur. 
Dum coeunt mense Martio et Aprili mas feminae 
lumbos pedibus anterioribus junctis amplectitur; femina 
dum ova edit, in fundo quiescit, protensis pedibus 
posticis, mas autem, contracto corpore, pedibusque an- 
trorsum retractis, anum ano femini opponit, quo pro- 
pius semine emisso ova conspersa foecundet, simulque 
crissans pedibus posticis fere junctis ovorum fasciam 
pertractat, Ova edita arundinibus plantisque aquaticis 
adhaerent. Pullus larvatus major, ut congenerum, 
quam ranarum, piscem refert; caudam postremam om- 
nium deponit, posteaquam pedibus primum anterioribus 
deinde posterioribus a sinistro primum latere exsertis qua- 
drupes lactus cibum interaneis mulavit. Sceleton similli— 
mum Pipae bufoni habet, cui formae gradatim acce- 
dunt Buf, cala mit. et B. igu. sceleton. 
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Annot. Variat (2) supra virescens maculis ele- 
vatis atro fuscis, subtus einereo virescens, palmis se— 
mipalmatis, plantis palmatis 


Bufo Roeselii. Lat. Rept. II. p. 108. e. f. — Daud. 
Ran. p. 77. t. 27. Rept, VIII. p. 150. t. 96. — Bufo 
vulgaris. Rösel. hist, ran, nostr, t. 20. — Le Cra- 
paud de Roesel. No uv. Dist, d’hist. nat. t. VIII. 
p- 576. i a 


Caput subrotundatum; oculi protuberantes; corpus 
inflatus, supra virescens, maculis raris nigricantibus, 
subtus cinerascente - pallido , virescens. Longitudo 
a 6 j 

5 . 


Habitat cum P. fus c. praecipue in Gallia; fre- 
quens ibi noctu captatur et ejus femora Parisiorum in- 
colis cibum praebent. — (An distinct. spec ?.) 


15. Bombinator Bombina Lin. B. supra 
fusco olivaceus, verrucosus, subtus luteo aurantius, 
maculis coeralescentibus, 


Rana variegata. Lin. Syst. nat. ed. 10. 1. Pp. 211. — 
Wulff. Jchthyol. boruss, p. 7. n. 9. — Ges n. de 
pise. p. 809. 951. — Rana bombina, Lin, Syst. nat. 
ed. 12. 1. Pp. 315. — Retz Faun, suec. 1. p. 284 — 
Lat. Salam. p. 39. — Gmel, Syst. nat. 1. 8. p. 1048. 
— Die Feuerkröte. Rösel Frösche, S. 97. t. 22. 23. 
— Bechst. Naturgeschichte des In- und Auslands 1. 
S. 574. n. 5. — Donn d. europ. Faun. VII. S. 85. n. 
1. — Spallanz. zool. Beiträge III. S. 44. — Bufo 
igneus. Laur. Rept. p. 29. — Schneid. hist. amph. 
1. p. 197. — Rana campanisona, Laur. Rept, p. 30. 
— Bombinator igneus. Merr, Vers. e. Syst. der 
Amph. p. 179. n. 4. — La sonnante, Lacep. Quadr. 
ovip. 1. P. 51. 35. t. 37. — Le couleur du feu. La- 
op. Quadr. ovip. 1. p. 595. — Bonnatex. Erp. 13. 
n. 2. t. 6. f. 5. 6. — D' Aubent. Encyel. meth. — 
Bufo bombinus. Lat, Rept. II. p. 110. — Dau d. 
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Ran. p. 75. t. 56. Rept. VIII. p. 146. — Goldfuss 
Handbuch der Zool. p. 155. — Rana ignea. Shaw. 
Gen. Zool. III. p. 116. t. 35. (Rösel,) — Watter jack, 
British. Zool. t. III. — Le Crapaud sonnant. Bose. 
Nouv. Dict. d'hist. nat. t. VIII. p. 577. — Pß. Rana 
salsa. Gmel. Syst. nat. L. 1. p. 1049. — Shaw, Gen, 
Zool. III, p. 119. — ? Rana rubeta. Lin, Syst. nat, 
1. p. 355. — Gmel, Syst. nat. L. p. 1048. n. 4. — 
ß. Bufo salsus. Schrank, Faun. boic, id, naturh, 
Brief. 1. 8. 308. — Schneid. hist. amph, 1. p. 215 n. 
72. — Gistl 1. c. p. 1072. n. 15. 


Dorsum olivaceum, maculis. nonnulis nigricanti- 
bus, aut nullis, dense verrucosum; plica gularis; cor- 
pus ovale, subtus glabrum , luteo aurantium, maculis 
nigricantibus seu  coerulescentibus marmoreis; palmae 
fissae , plantae palmatae. Longitudo 1“ — 13". 


Variat juvenis supra olivaceus seu terreus, sub- 
tus albicans, extra aquas coerulescens, maculis nigris; 
pedibus supra fusco fasciatis, subtus flavis, digitis fissis, 
(Bufo sals. Schrk.) 


Habitat Europae aquas stantes turbidas fossarum 
et lacunarum, ubi exsertis oculis naribusque veluti 
gemitus lugubres mas edit per tempora coitus, quem 
mense Junio exercet, feminae lumbos amplexus; 
quamquam etiam Aprili et Majo copulatus vanis 
amplexibus conspieitur; oculorum protuberantium sibi— 
que invicem magis quam in caeteris vicinorum pupilla 
a luce solis in figuram triangularem contrahitur; post 
coitum mane interdum et vespere in siccum egressus 
deprehenditur, ubi territus aut vexatus quasi Proteus 
formam corporis mutat dum resupinatus caput cum pe- 
dibus dorso applicat, inferiorisque corporis colorem 
miranti spectatori ostendat; qui si vexare pergit illum, 
hic femorum poris exudat spumam oculis naribusque 
ingratam; ova omnium ranarum bufonumque nostra- 
tum solus maxima mole parit, verum non conserla 
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in more fasciae, nti caeteri bufones , sed per plures 
massas dispertita, quae in aquis desident, nec unquam 
emergunt; pullus tertio demum vere ad procreandum 
aptus, staturam corporis trimus explet. 


16. Alytes obstetricans Lin. A. sordide viri- 
dis, maculis parvis et irregularibus fuscis; subtus albidus, 


Rana bufo. Var, d. Lin, Syst. nat, id. Gmel, Syst. 
nat. L. p. 1047, Var, d. — Bufo obstetricans, Laur, 
Rept. p. 28. 128. n. 12. — Brongniart in Bullet, 
philom, n. 36. p. 91. t. 6. f. 4. — Lat. Salam. p. 40. 
Rept. II. p. 112. — Daud. ran, p. 87, t. 52. f. 1. 
Rept. VIII. p. 176. — Bombinator obstetricans, Merr, 
Vers, e. Syst. der Amph, p. 179. n. 5. — Crapaud 
“ mäle, Acoucheur ä la femelle, Demours in Hist. 
de l’Acad. de Paris 1741. p. 29. — Geburtshelferkröte. 
Schrank Faun. boic, 1. S. 272. — Rana obstetri- 
cans. Die aschgraue Kröte, Sturm Deutschl. Faun. 
III. Heft. 4. — Le Crapaud accoucheur. Bos e. Nouv. 
Diet. d'hist. nat. t. VIII, p. 377. 


Capus obtusum; oculi protuberantes, iride aurea; 
tympanum valde distinctum; corporis pars superior et 
artuum cinereo sordide virescens, maculis parvis fusco 
nigricantibus, inferior sordide alba; corpus ovatum ver- 
rucarum serie laterali utrimque subangulatum , caete- 
rum tuberculis minimis obtectum; palmae fissae, plan- 
tae vix semipalmatae. Longitudo 1“ — 13, 


Habitat in Galliae, Helvetiae et Germaniae meri- 
dionalis siccis, sub lapidibus, et non coitus quidem 
tempore in aquis reperitur; mas palmis suis feminae 
ovis magnis, taeniis magnis obvolutis, exonerat; illa 
pedibus apprehensa, parti corporis sui inferiori amittit, 
et foecundata in aquas deponere conatus est; ova se- 
mini Canabini similia; materia albuminosa, illa inclu- 
dens, tenuior et solidior quam ceterorum haec; gyrini 
pedibus instructi in siccum egrediuntur, 
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17. Auletris tibiatrix Laur. A. flaves- 
‚eente alba, supra punctis rubellis aspersa; (mas in 
utroque colli latere vesica munitus.) 
Hyla tybiatris Laur, Rept. p. 34. n. 30. — Daud. Rept. 
VIII. p. 76. — Hyla aurantiaca Laur. p. 35. — Cala- 
mita tibicen Merr. Vers, e. Syst. der Amph. p. 172. 
n. 18. — Rana arborea 5. Gmel. Syst. nat. L. 1. p. 
1054. n. 30, — Rana boans 9. Gmel, Syst, nat. L. p. 
1055. n. 17. — La Fluteuse La cé p. Quadr. ovip. 1. 
p. 562. — Bechs t. Uebers. 2. p. 415. t. 35. f. 2. 
(Der flötende Laubfrosch.) — L’Orangee Lac Ep. 
Quadr. ovip. 1. p. 564. — Bech st. Uebers. 2. p. 417. 
t. 34. f. 1. (der orangefarbene Laubfrosch.) — Seba. 
Dre, Late ee a0 > 
Caput latum obtuse rotundatum, vix trunco an- 
gustius, planum; oris rictus amplissimus; corpus su- 
pra albido flavidus, punctis rufis notatum; vesica vo- 
calis in utroque latere ad basin mandibulae ad hume- 
rum usque producta; corpus subtus albidum ; abdomen 
et femora subtus granulosa; foemina absque vesica vo- 
cali; puncta rufa ad latera tantum, dorsum angulatum 
sordide flavidum , subfuscum; palmae fissae, plantae 
semipalmatae; tibiae femoribus longiores. Longitudo 
PR 


Habitat in America meridionali; mas tempore ca- 
1ido, post solis occasum valde coaxat; coaxans animal 
coelum serenum praesägit; pluviarum tempore in aqua- 
rum fundo latens, non clamat; victitat hylis juvenili- 
bus suace speciei. 


“a 
* Dukfhlr und Derhtigungen 


Seite 52, 3. 4 von ile lies 1834 ſtatt 1821. — S. 55 ſtreiche 
die Notiz über Megerle, die ſich auf einen Irrthum gründet. — S. 
58, Anm., 3. 5 von oben l. aroöveraı; 3. 7 l. veacau; 3. 8 l. 
zpovias; 3. 17 l. "Eripos..— S. 59, Anm., Z. 5 l. BsAöuevor ; 
3. 6 l. Aubry und ovyyivpraız 3. 5 von unten I. Kıwouuevor, 
— S. 117 bei Nro. 15 ſetze: K Linie ſt. 12 Linie. — S. 140, 3. 
5 ft. Corpus l. Caput. — S. 145, 3. 1, Nro. 171 l. Callidium, 
3. 16, Nro. 177 l. rustica. — S. 147, 3. At ft. Dr. I. Dn. — 
S. 150, 3. 2 von oben ſtreiche; vielleicht Monographus. ein ©. 
162, 3. 10 v. o. l. Cryptophagus. — ©, 171. 3, 8. v. u. l. antri. 
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Nro. 1. 


Redigirt von Johannes Giſtl. W 
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Korrespondenz: Auszüge, - A 15 An 


Ihrer Mauth-Deelaration, 


g Wan Sie mir eine Sendung machen ſollten, erheiſcht, daß Sie in 


1 


im Frachtbriefe, auf der Addreſſe des 


Kiſtels oder Schachtel, keinen hoͤhern Werthe als 1 „Ghoͤchſtens 2 fl. 


angeben, weil für Luxus⸗G 


egenftände: (wozu bei uns auch die Arti⸗ 


kel der Sammlungen gezählt werden,) bei uns eine hohe Mauth 


für jeden Gulden bemeſſen iſt, welche Auslage fur den Emoſdag 


druͤckend, weil ſie vermieden 


er 
werden kann, fuͤr den Verſender aber 


unnütz iſt, weil ihm die hohe Werthangabe die gute Erhaltung der 
Gegenftände auf der Reiſe nicht ſicherkt. Wien 1829. (Ziegler.) — 


Einen andern guten Entom 
anempfehlen, nämlich den;, 
in Laibach,“ der ein ſehr ei 


‚ologen und meinen Freund muß ich Ihnen 
„Ferdinand Schmid t, Handelsmann 
felger und paſſtonirter Entomolog iſt; er 


hat ſchoͤne und viele Tauſchvorräthe, und kann Ihnen mit Vielem die⸗ 
nen. Seine Addreſſe iſt wie ich ſie unterſtrich. Er fanımelt beſonders 
auch viele Lepidopteren, und iſt in ſteter Correspondenz mit Herrn 


C. Freyer in Augsburg. ( 


da ſſt bei uns gemein; auch die übrigen beiden, Vite. e 


Fr. Kokeil.) — Ole eren 
longata 


und vitrea find theils in der Umgebung Wiens, oder doch nicht 
ſehr weit entfernt. (Ziegler.) — Im Ganzen bemerkte ich jedoch, daß 
das heurige Jahr ſehr arm an Coleopteren: war. da ich mit aller 
Muͤhe nur etwas zuſammenbringen konnte; und die andere Bemer⸗ 
kung iſt dieſe, daß Cureulioniten hier am mehrſten zu finden find. 
Klagenfurt, 1829. (Friedr. Kokeil.) — Prof. Weber iſt ſchon vor 
10 Jahren geſtorben, hatte indeſſen die Entomologie ſeit vielen 

ahren ganz liegen laſſen. — Ich ſelbſt bin zwar im 60 ſten Jahre, 
intreſſire mich jedoch noch lebhaft für Zoologie, und unter den In⸗ 
fetten für Diptera vorzuͤglich, an diefen iſt meine Sammlung auch 
ſehr reich. (Wiedemann in Kiel. 1829.) — Gehen Sie; fleißig nach 
Apiza (ohnweit Trieſt); denn dort allein lohnt es ſich der Muͤhe 
zu ſchöpfen und klopfen, auch bekommen Sie dort Wein und Milch. 


(Dr. Waltl.) — Erkennen 


Sie den Käfer, den er Ihnen auch mit⸗ 


ſandte für Laena viennenſis, ich beſtritt ſolches, weil mein Exem⸗ 
plar etwas anders ausſieht, das ich einmal auf dem Loibel fand. 


(Fr. Kokeil.) — Von Amphi 
gute Species mitbringen, 


bien koͤnnen Sie aus Trieſt gegen 15 ſehr 
wenn Sie fleißig find. Der Weingeiſt 


koſtet die öfterveichifche Maaß 48 kr. nach unſerm Gelde. Wenn Sie 
die Sachen nicht gut packen, fo geht alles zu Grunde. (Dr. Waltl.) — 
Meine Sammlung der Hymenopteren (fie beſteht blos aus europai⸗ 
ſchen Arten,) betragt ohngefäͤhr 3000 Arten, und mehr als das Dop⸗ 
pelte in Stücken. Preis 1000 fl. (Ziegler in Wien.) — Meine Kaͤfer⸗ 
fammlung ift jetzt bis zu 17,000 Species angewachſen, und wenn 
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die erwarteten Sendungen aus Nordamerika, Braſilien, vom Cap, 
und aus England ankommen, ſo mag ſie bald zu 20,000 ſteigen, 
Berlin, den 30. Dezember 1052. (Dr. Reich.) — Bei der uͤbergroßen 
Menge von Neuigkeiten aus allen Weltgegenden ift es aber allmäh⸗ 
lig 55 ſchweres Ding, eln Duplekten⸗Verzeſchniß zu fertigen, 
und ich geſtehe, daß ich ſelbſt keines zu geben habe, obgleich ich Tau⸗ 
ſende von Dupletten beſitze. Beſonders habe ich kürzlich eine Samm⸗ 
lung ganz kleiner Inſekten aus Buenos-Ayres und Paraguay und 
eine andere aus Braſilien erhalten, worin Alles ohne Ausnahme, 
neu iſt; und eben ſo beſitze ich aus Nordamerika und vom Cap und 
Madagaskar viele Dupletten. Gerne bin ich daher auch zum Tauſch 
bereit, und nehme vieles zurück, was meinen Correspondenten nicht 
genehm iſt. Stuͤckzahl um Stuͤckzahl it der beſte Tauſch; nur große 
1 und ſchöne ausgezeichnete Sachen können eine Ausnahme machen. 
Berlin den 30. Dezember 1882, (Dr. Reich.) — Hr. v. ger ds 
mann iſt ſchon längſt nicht mehr hier, ſondern nach Rußland gegans 
gen, und wird ſich von dort nach feinem Beſtimmungsort Ddelfa, 
oder vielleicht s auch auf Reiſen nach Sibirien oder Perſien begeben. 
Berlin den 305 Dezember 1852. (Dr. Reich.) — Zimmermann 

iſt wohlbehalten in Philadelphia angekommen, und ſammelt dort 
eifrig, auch für mich. Er hat indeſſen noch nichts geſchickt. Was 

er aber ſchleken wird, iſt ohne Zweifel gut und brauchbar. Berlin 
den 30. Dezember 185% (Dr. Reich.) — Dr. Herrich Schäffer 
ſtudirt ſeit einigen Monaten meine‘ Sammlung der kleinern Schmet⸗ 
kerlings⸗Axten, der Pyralis, Tortrix,, Tinea, Alueita ete., wodurch 
viele Zweifel und umſtände gehoben wurden. Forſtrath v. Koch hat 
ſich meiner Verſteinerungen erbarmt, und der Oberbergrath Voigt 
hatte die Freundſchaft, meinen kleine mineralogiſche Sammlung in 
Ordnung zu ſtellen. Hätte Forſtrath v. Koch nicht ſo unendlich viel 
mit den Zeichnungen und der Beſchreibung feiner Spinnen zu thun, 
Dat er mir gerne mit der wichtigen Zuſammenſtellung meiner 
oleopteren geholfen haben, und ich Sie nicht hiemit plagen. (Je, 
niſon.) — Dr. Waltl ſchrieb mir Mehreres von einem Hr. Cri⸗ 
ſtophori, der die Sommeriſche Sammlung um 1750 fl. C. M. erkauft 
haben ſoll, Wo ſtand dieſe Sammlung, und wo ſteht ſie nun, und 
aus was beſteht fie hauptſaͤchlich. ne den 16. Januar 1835, 
(R. Graf Jeniſon.) — Mit Hrn. Dr. Her rich Schäffer habe 

ich endlich meine Schmetterling⸗ Sammlung incluſive der Spanner 
nach Ochſenhelmer und Treitſchke gehörig geordnet, und fo 
auch meine Dupletten in Ordnung gebracht; leider aber gefunden, 
daß noch große Lücken auszufüllen find. Regensburg den 12. Januar 
1835. (R. Gf. Jeuiſon.) — Die entomologiſche Notiz von Hrn. 
Fieber, über die boͤhmiſchen und öſterreſchiſchen Cetonien, hält kei⸗ 
nen Stich; und ich getraue mir nicht, hiernach zu beſtimmen. Re⸗ 

1 den 3. Maͤrz 1833. (Graf Jeniſon⸗Walworth.) — Nebſt 

en Mineralien und Amphibien werden Sie dieſer, dann der Helix 
Ziegleri mihi und der H. phalerata, alle drei Acht krainerſche neue 
Gegenſtaͤnde, anſichtig werden, und die Ueberzeugung erhalten, daß 

ich jeden Augenblick der Muße dafuͤr benuͤtze, Krain nach allen Rich⸗ 
kungen und in allen Zweigen zu ducchforfchen, um mir durch die 
Freude, die ich meinen entomologiſchen Freunden damit verſchaffe, 
das lohnende Bewußtſeyn zu erringen. Laybach 20. Nov. 1835. (F. 

J. Schmidt.) — Auch in den Schachteln werden Sie Einiges von 
mir finden, was Ihnen gewiß Freude machen fol, z. B. Pristony* 
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chus elegans aus der Adelsberger Grotte, dann den Loborhynchus 
flabellipes. Den Loborhynchus, wovon ich 4 Stuͤcke heuer am Nas 
nos fand, wovon auch 1 Stuͤck beigeſteckt iſt, (namlich der ſchwarze 
mit erhabenen dornförmigen Punkten,) hat Herr Kokeil mir zu 
Ehren benannt. Auch in das Reich der Schnecken wurde ich, durch 
Herrn Ziegler mit einer Helix, die ich heuer in den ſteyer. Al⸗ 
pen fand, eingeführt. Laybach in Krain, 20. Nov. 1935. (F. J. Schmidt.) 


Literariſche Notizen. ur 

„Monographie der Carabiden, von Zimmermann. Erſtes Stüd, 
Berlin (beim Verfaſſer). Halle (in Commiſſion bei Eduard Anton.) 
1851.“ VIII u. 76 S. in gr. 8. Enthält eine muſterhafte Monograr 
phie der Zabroiden, die der Verf, in 5 Sippen eintheilt: Eutroctes 
(aurichalceus id., congener Zim.); Zabrus [a) obesus Lat., den- 
tipes Zim. (Z. silphaides Dej.), marginicallis Dej., gravis Dej:, 
inflatus Dej., curtus Lat,; b) crassus Dej., (rufipes Klug nach 
Dejean,) laevigatus Zim.; e) pinguis Hoffm.; d) graecus Dej., 
intermedius Zim, convexus Zim., incrassatus Ger,,. robustus 
Zim.; e) femoratus Dej., caucasicus Zim.; ) gibbosus Men., 
piger Fab., g) silphoides Hoffm,]. Pelor [blapoides Cr., der P. 
rugosus Menetries, eine neue Gattung aus Suͤdrußland iſt nach 
meiner und Z. Anſicht Warietät. Dej. Cat, des Col. I. p. 57]. Po- 
Iysitus [farctus Zim., ventricosus Zim. ]. Acorius [metallescens 
Zim.] Deiean hat nachfolgende Gattungen in feinem Cataloge auf: 
gefuͤhrt: Z. Heros Mannerh. (Armenia), Fontenayi Solier. (Grae- 
cia), puncticollis Dej. (Barbaria), Trinii Fischen, (Russia merid. ), 
Orsinii Gene. (Italia), Letztere kann vielleicht Z. amaroides, Dej. 
(Italia) der Jeniſon'ſchen Sammlung feyn, Ich vermiſſe nichts 
an dieſer Monographie, als eine Synonymie der Gattungen, die der 
gelehrte Herr Verf. jedoch eigens nachzuliefern verſpricht. i 


Miszellen. 

G. Schaller; bei Kobolt fehlend; Joͤcher berichtet von ihm 
Folgendes: „Schaller, Georg, ein deutſcher Medieus, lebte um 1509, 
und ſchrieb ein Thier⸗Buch, welches 1617 zu Frankfurt aufgelegt 
worden iſt. Dieſen Artikel berichtige man einsweilen ſo: Er war 
aus Muͤnchen gebuͤrtig, und lieferte die kurzen genauen Beſchrei⸗ 
bungen zu dem Thier Buch, zuerſt 1569 zu Frankfurt in kl. 4. ger 
druckt. Der bekannte S. Feyerabend hakte die Zeichnungen von Joh. 
Bocksberger d. J. von Salzburg verfertigen und durch Joſ. Amman 
von Zurich in Holz ſchneiden laſſen; in der Vorrede ſagk er, Schal⸗ 
ler habe außerdem eine ziemlich weitlaͤufige Thierbeſchreibung zus 
ſammengebracht, welches Werk er aber dießmal in der Eil' nicht 
habe an den Tag geben konnen. Spaͤtere Ausgaben jenes Th.⸗ B. 
erſchienen 1602 u. 1017. Eos 1819. Beil. 41. S. 164. — Megerle 
in Wien will feine Käfer Sammlung um 2500 fl. C. M. verkau⸗ 
fen. Es finden ſich darinnen uͤber 3000 Gattungen aus Spanien und 
Gagel, in 41 gut ausgekorkten und mit Glastafeln verſehenen 
Sſhebladen aufbewahrt. — Dahl's Sammlung iſt nun in dem 
Fan des Herrn Heeger in Wien. — Gyfſelen's vollſtändige 

Sammlung (11,000 Gattungen an der Zahl) iſt nun in den 


ee. 
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Händen des um die geſammte Naturkunde ſehr verdienten Herrn 
Grafen von Jeniſon-Walworth zu Regensburg. Ein Neffe zu 
dieſem erwahnten Naturforſcher iſt der gleichen Namens, welcher früs 
her in Heidelberg war, nun aber in Nord- Amerika ſich aufhält und 
deßhalb nicht mit obigem zu verwechſeln iſt. — Der bekannte Ento⸗ 
molog Herr Dr. M. Per ty, bisher Privatdozent an der Münchner 
Univerſität, iſt zu Ende des Jahres. 1835 zum ordentlichen Profeſſor 
der Zoologie und vergleichenden Anatomie an der Univerſität zu 
Bern ernannt worden. — Der Dr. med. Herr Joſ. Waltl iſt 
Profeſſor der Naturgeſchichte und Chemie beim polptechniſchen In⸗ 
ſtitute in Paſſau. — Das Münchener Muſeum beſitzt 2700 Gattungen 
ſüdamerikaniſcher Kerfe, von denen 1800 Käfer, 120 Schricken, 30 
Orthopteren, 120 Immen, 120 Falter, 250 Wanzen und 100 Mucken 
find. — Buͤffon ſchaͤtzt die Zahl der Sucke auf 500, Des ma reſt 
auf 700. — Lacépeéde zählte vor 20 Jahren noch nicht 300 Fiſche; 
das k. Muſeum zu Paris beſitzt jetzt Thon 2500 Gattungen. — Von 
Würmern ſchloß Rudolphi uns eine foͤrmlich neue Welt auf, und 
das Pariſer Cabinet zaͤhlt 25,000 Gattungen. — Latreille behaup⸗ 
tet, daß ein Menſch volle 30 Jahre zu arbeiten hätte, die bisher be: 
kannt gewordenen Kerfe zu beſchreiben. — Lyonnet arbeitete 10 volle 
Jahre an einem Werke über eine kleine Raupe, die den Cochenille 
liefert. (Traité du Cochenille.) 


Nekrologiſche Notizen, 


Am 2. Sept. 1832 ſtarb zu Paris der große Aſtronom Frhr. 
von Zach, 78 Jahre alt. — Am 30. Juli 1852 ft. zu Paris Joh. 
Ant. Chaptaf von Chanteloup, Minifter ꝛc., Verfaſſer der „ele- 
mens de chimie 17200“ u. a. Werke. — Im Nov. 1832 ft. in Schott⸗ 
land der Naturf. Sir John Leslie. — Am 17. Mai 1855 ft. zu 
Stuttgard der Prof. der Aſtronomie Joh. Fried. Wurm, ein bekann⸗ 
ter Schriftſteller. — Am 22. Mai ſt. zu Greifswalde der Prof, der 
Aſtronomie, Dr. Joh. K. Fiſcher, 75 J. alt. Er hatte ein phyſil. 
Wörterbuch geſchrieben. — Am 7. Dec. 1832 ft. zu Bombay der reis 
ſende Naturf. Victor Jacquemont, 32 J. alt. — Am 16. Mai 
1853 ſt. zu Muͤnchen der k. Steuerrath v. Soldner, Conſerpator 
der b. Sternwarte ꝛc. 57 J. alt. — Am 11. Juni ſt. zu Roͤdelheim 
bei Frkft. a. M. Dr. A. Fr. W. Crome, Senior der Univerſität 
Gießen ıc. 70 J. alt. Dieſem verdienten Schriftſteller verdankt auch 
die N.⸗W. viel. — Am 11. April 1833 ſtarb zu Marburg Dr, med. 
Joh. Dan. Buſch, einer der älteften Profeſſoren dieſer Hochſchule 
und bekannt als Schriftſteller. — Am 29. April ſt. zu London der 
berühmte Arzt und Naturf. Dr. Babington, 76 J. alt. — Am 
22. Mai ft. zu Greifswalde der Prof. der Aſtronomie, Dr. Joh. Ka. 
Fiſcher, Schriftſteller. — Am 3. Rov. ft. in Utacamond (Oſtindl⸗ 
en) der reifende Naturf. Dr. Alex. Turnbull Chriſtie. — Am 
28. April 1833 ft. zu Bologna der berühmte Aſtronom Dr. P. Cat, 
turegli, Profeffor. — Am 31. Okt. 1833 ſt. zu Pavia der berühmte 
Anatom Antonio Scarpa, 85 J. alt. — Im Nov. ft. zu Straf’ 
burg der Naturf. Prof. Neſtler. — Am 12. Nov. ft. zu Mailand 
der Aſtronom Barnabas Oriant, 80 J. alt. (Geb. 15. Apr. 1755 
zu Gargniano, am Garda: See.) — Am 28. Nov. ft. zu Berlin der 
große Naturf. jeder Claffe, Dr. K. As mund Rudolph tie. Geb, 
14. Juli 1271 in Stockholm.) ’ 
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4 I. 
Die Grabhuͤgel der alten Deutſchen 
in naturgeſchichtlicher Beziehung 
5 von 
Vollmar, 
Gymnaſiallehrer in Fulda. 


Wie die beſonders in unſeren Tagen mit Eifer und 
umſicht eröffneten Gräber und Opferwaͤlle alter deutſchen ober 
ftavifchen Stämme durch ihre Ausbeute, nach dem Geſammre⸗ 
ſultate betrachtet, über die Bildungsſtufe, über Religion, bür⸗ 
gerliche und haͤusliche Einrichtungen jener Voͤlker manche 
Auskunft geben, ſo verbreiten ſie auch einiges Licht über die 
Naturgeſchichte des Menſchen und der Thierwelt. Unter Ans 
derem geben fie den verlaͤßigſten Aufſchluß über die wahre 
Groͤße der alten Germanen. Die claſſiſchen Schriftſteller der 
Griechen und Roͤmer, welchen wir die geſchichtlichen Nach- 
richten uber das alte Deutſchland allein zu verdanken haben, 
ſchildern die Deutſchen als große ungeheuere Leiber. So ſagt 
Pomponius Melle, de Germania: qui habitant immanes 
sunt animis atqueſcorporibus. Ca es. de b. g. C. I. ingenti 
magnitudine esse Germanos. Tacit. Annal. XX. Ger- 
manos fluminibus suetos levitas armorum et proceri- 
tas corporis attollit. Idem de mor. Germ: in 
haec corpora, quae miramur excrescunt. Mehte Stellen 
fihe in Hau s's „Tazitus“ §. 33. Geben gleichwohl dieſe Beſchrei⸗ 


— 
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bungen kein Laͤngenmaß des Körpers an, fo ift man doch durch 
dieſelben zu der ziemlich allgemeinen verbreiteten Anſicht: es 
ſeyen die alten Germanen rieſenartige Menſchen geweſen, verleis 
tet worden und Geſchicht- und Naturforſcher, unter denen wir 
nur Luden “) und Blum enbach ) nennen wollen, vereinigen 
ſich in Entraͤthſelung der Frage, wie es komme, daß die jetzi⸗ 
gen germaniſchen Voͤlker ihren Urvaͤtern ſo ungleich an Groͤße 
ſeyen. Man ſchreibt dieſe Verſchiedenheit der luxurioͤſeren 
Lebensweiſe, hiedurch vermehrten Krankheiten, klimatiſcher 
Veranderung, vielfacher Vermiſchung mit anderen Voͤlkern, 
u. ſ. w. zu. Wir wollen hier nicht dieſe und andere 
Erklaͤrungsverſuche prüfen, ***) bemerken nur im Allgemei⸗ 
nen, daß Rieſengeſtalten in Germanien, welches, wenn auch 
eben nicht ſo wild und wuͤſte, wie es dem mit dem milderen 
ſuͤdlichen Himmel befreundeten Roͤmer erſcheinen mochte, doch 
wegen vieler Waldung und der theilweiſe dadurch bedingten 
Waſſermenge kalt und ſonach zu Groͤßeentwicklung des Koͤrpers 
eben nicht ſehr geeignet war, um ſo mehr auffallen, als andere 
Voͤlker kaukaſiſcher Rage, ſelbſt nicht ein Mal die Bewohner 
Mittelaſiens, woher Deutſchlands Bevoͤlkerung ohne Zweifel 
ausgieng, ſolche Eigenthuͤmlichkeit zeigen, auch die angebliche 
Groͤße mit anderweitig unbeſtrittenen Eigenſchaften der Germa— 
nen, wie mit ihrer Staͤrke, im Widerſpruche ſteht, indem die 
Erfahrung lehrt, daß Rieſen ſchwaͤchlicher Conſtitution ſind und 
in der Regel nicht lange leben. Schon dieſe Betrachtungen 
dürften die Deutung jener angeführten claſſiſchen Stellen über 
die Deutſchen dahin leiten, daß man unter den geſchilderten 
Koͤrpermaſſen ſich kraͤftige, wohlgebaute, unter Anſtrengungen 
mancherlei Art erſtarkte Naturen zu denken habe. Doch was 
halten wir uns lange bei der, wie es ſcheint, nicht in allen Zuͤ— 
gen treuen, etwas ſtark colorirten Copie auf — da die germanis 


) Geſchichte d. deutſchen Volkes. Thl. I. S. A8. 
) De genere hum. variet, nativa. 
%) Gründlich und ausführlich iſt dieſer Gegenſtand erörtert in der 
„Variscia“ I. Lief. Greiz 1829 und III. Lief. Lpzg. 1834. von 
Dr. Schmidt. 
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ſchen Gräber uns die Originalien bieten. Ich führe vor Allem 
die durch den Pfarrer und Vorſtand der Sinsheimer Alter- 
thumsgeſellſchaft, Wilhelmi“) mit ruͤhmlicher Sorgfalt geoͤffne⸗ 
ten und großer Sachkunde beſchriebenen Grab huͤgel an, weil fie 
ſo viel Wohlerhaltenes geben, als man anderswo nicht, oder 
ſelten getroffen hat. Sieben und ſiebenzig Graͤber in vierzehn 
Hügeln lieferten vier und zwanzig Skelette, deren Schaͤdel 
nach Tiedemann's Urtheil zur kaukaſiſchen Rage gehoͤren und 
Zähne vom glaͤnzendſten Emaille aufweiſen. Unter dieſen Ske⸗ 
letten fanden fi (nach rheinl. Maße) folgende Groͤßen: 


1 Skelett 3“ 6“, 
1 — 4“, 
1 en) 9”, 
10 Skelette 5“ bis 5“ 10, 
10 ae 
1 Skelett 7’. 


Die Breite der Schulter dagegen (S. 141) betrug 15, 
16, 17, ja 18“. Wilhelmi ſchreibt dieſe Hügel und ihre 
Leichname der Catten zu, und ſetzt ihre Entſtehung in die er⸗ 
fie Halfte des erſten chriſtlichen Jahrhunderts. 

So liefern auch andere, für reingermaniſch gehaltene 
Grabhügel aͤhnliche Reſultate. Gewöhnlich geſchieht der Groͤße 
der Skelette gar nicht Erwaͤhnung, ein Beweis, daß ſie 
nichts Auffallendes darboten, fo nicht bei Popp, 9 nicht bei 
W. v. Braunmühl ); oder man findet Bemerkungen, daß 
die Skelette ſich durch Groͤße vor der lebenden Generation 
nicht ausgezeichnet, worauf, wie auf Anderes Dr. Schmidt 
am o. a. O. aufmerkſam machte. Ein Blick endlich auf Ab⸗ 
bildungen von Fingerringen, wie ſie uns z. B. Wilhelmi 


) Beſchreibung der vierzehn alten deutſchen Todtenhügel bei Sins⸗ 
heim im Neckarkreiſe. Heidelberg 1850. 
) Abhandlung über einige alte Grabhügel bei Amberg. Ingolſtadt 
1821. 
e) Die altdeutſchen Grabmäler im Högelberg u. d. Umgegend von 
Landshut 1826. a 
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Taf. II. 22. 27. a. b. (S. 155) von Werder ) Fig. 5. 
und Wagner“) Taf. I. 19. (S. 97) gegeben haben, zei⸗ 
gen, daß die Finger alter Germanen in der Regel nicht ſtaͤr⸗ 
ker, als ihrer Nachkommen, geweſen ſind. Es ſind ſonach 
Rieſengeſtalten, deren wir eine bei Wilhelmi von 7’, eine 
bei Mayer***) von 7’ 1“ 2 und eine von derſelben Läns 
ge im Archive des thuͤring. fähfifhen Vereins I. Bd. Hft II. 
S. 25 beſchrieben finden, wie bei allen Völkern, fo auch bei 
den alten Deutſchen, als Ausnahmen von der Regel zu be— 
trachten. 


Was die weitere Beziehung der alterthuͤmlichen Ausgra⸗ 
bungen zur Thierkunde betrifft, ſo ſagen uns dieſelben, daß 
Pferde, deren Ueberbleibſel man nicht ſelten in Graͤbern u. 
a. auch im Fuldaiſchen findet, wilde Schweine, deren Zaͤhne 
als Amulete getragen wurden, im alten Deutſchlande häufig 
waren, nicht minder Ochſen. Auch fand Dr. Wagner in 
einem Opferheerde bei Schlieben ein Geweih, welches im 
Jahresberichte der Leipziger Alterthumsgeſellſchaft von 1820, 
Fig. 13. abgebildet iſt. Seine Höhe betragt 1 Elle 34“, 
der Umkreis der Krone 10“, der des Stammes 6“, und es 
hat keine Spur von einer Augſproſſe. Es gehört wahrſchein— 
lich dem Elennthiere (Cervus Alces) an. Iſt dieſe Vermu— 
thung begründet, ſo beſtaͤtigt ſie die Nachricht, welche u. A. 
Caesar de bello gall. VI., 27. von dem Vorhandenſeyn 
dieſes Thieres in Deutſchlands Waldungen gegeben hat. 
Jetzt lebt der Elennhirſch in Europa nur vom 53 bis zum 
630 n. Br. Im eilften Jahrhundert fol er noch in den 
Rheingegenden, im J. 1746 noch in Sachſen, und zu Ans 
fang dieſes Jahrhunderts in Preußen geweſen ſeyn, wo er aber 
nach Voigt's Bemerkung als arger Holzverwüſter ausgerottet iſt. 


) Leipziger Jahresbericht der Geſellſchaft zur Erforſchung vaterlän⸗ 
diſcher Sprache und Alterrhümer 1829. 

„) In feinem höchſt intereſſanten Buche: Die Tempel und Pyra⸗ 
miden der Urbewohner auf dem rechten Elbufer. Leipzg. 1828. 
) Abhandlung über einige Grabhügel im Fürſtenthum Eichſtädt. 

Eichſtädt 1825. 


II. 


Notizen uͤber Zoologie und vergleichende Anatomie 
von 


Anton Müller, 


k. k. brünner Kreisamtskanzliſten, Mitglied mehrerer naturhiſtoriſchen 
Geſellſchaften. 


„Was ich gewollt ift loblich, wenn das Ziel auch meinen Kraͤf⸗ 
ten unerreichbar blieb.“ 
Gothe in Torg. Tasso. 


I. 


Die Kreuzotter in Mähren. 
Vipera torva Lenz, Coluber berus Lin. 


Schon mehrmal war es mein Wunſch, zu erforſchen, ob 
denn die, beinahe in allen Gebirgsgegenden Deutſchlands vor- 
kommende, Kreuzotter nach Dr. Lenz Vipera torva benannt, 
auch in der Naͤhe meines Aufenthaltes hauſe, und ihr Un⸗ 
weſen treibe. Ein Fall, welcher ſich durch den Biß derſelben 
an einem Menſchen in der Nähe von Brünn ereignete, und 
den ich zufaͤllig erfuhr, veranlaßte meine weitere Nachforſchung, 
und gab mir in der Folge Gelegenheit, eine große Anzahl 
dieſer verrufenen Thiere nicht nur zu vertilgen, ſondern auch 
ſehr interteſſante Verſuche durch den Biß derſelben an ver⸗ 
ſchiedenen Thieren anzuſtellen. 

Nachdem ich mich auf den erzählten Fall der Vergiftung 
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am 27. Mai 1832 in das, zwei Stunden von Brunn ent⸗ 
fernte, Dorf Viehhirten begab, fand ich die Ausſage von dem 
erfolgten Biſſe der Kreuzotter beſtaͤtigt. 

Marianaßßialka, 40 Jahre alt, ledige Tagloͤhnerin, 
begab ſich Montags den 21. Mai 1832 in den nahe bei Kirntein, 
und eine halbe Stunde von Viehhirten, gelegenen Wald, um 
Schwaͤmme und Birkenreiſer zu ſammeln, als fie ſich ploͤtzlich durch 
den Strumpf in den Knoͤchel des linken Fußes verwundet zu haben 
glaubte; ſie buͤckte ſich, und in dieſem Augenblick ſah ſie eine 
lichte, ſchwarz-geflammte Schlange (ohne Zweifel die Kreuzotter) 
zwiſchen den Fuͤßen eiligſt und ziſchend die Flucht ergreifen, 
nachdem fie ihr die Bißwunde durch einen ihrer Giftzähne 
beibrachte. Aus der Wunde, welche die Größe eines Nadel- 
ſtiches hatte, zeigte ſich etwas Blut, welches die Gebiſſene 
abwiſchte. Kaum zwei Minuten nach erhaltenem Biß, fuͤhlte 
ſie ſich von einer unbeſchreiblichen Angſt und Schwaͤche er— 
griffen, daß ſie beſtaͤndig mit einer Ohnmacht rang. Sie trat 
ihren Ruͤckweg nach Hauſe an, konnte jedoch nicht gar weit 
gehen, und mußte ſich oͤfters ſetzen; der Fuß ſchwoll an und 
faͤrbte ſich dunkelroth; die Folgen der Vergiftung aͤußerten 
ſich ftärker, die Leidende empfand in beiden Füßen und Haͤn— 
den einen ziehenden Schmerz, ein Magendruͤcken, ein Wuͤr— 
gen und Zuſchnuͤren der Kehle; es erfolgte ein erſchwertes Er— 
brechen einer klaren ſchwaͤrzlich-gruͤnen Fluͤſſigkeit. Es ward 
ihr jedoch nicht leichter, ſondern das Wuͤrgen im Halfe, ver 
bunden mit einer großen Angſt, ein krampfartiger Schmerz 
im Hinterkopfe und in den unteren Gliedmaſſen, beſonders an 
der verwundeten Stelle, vermehrten die Leiden der Gebiſſenen. 
In dieſem Zuſtande, unter ſteter Angſt und Schmerzen, mit 
weit aufgeſperrtem Munde und halb zugedruͤckten Augen (denn 
letztere verloren zum Theil auch ihre Sehkraft), wankte ſie 
weiter, und erreichte in einer guten halben Stunde taumelnd 
ihre Wohnung. Sogleich erfolgte ein nochmaliges Erbrechen; 
der verwundete Fuß, welcher ſich jetzt bis zum Kniegelenke ſtark ange— 
ſchwollen zeigte, hatte an der gebiſſenen Stelle einen ſchwarz— 
blauen Punkt von der Groͤße einer Linſe. Kein Arzt wurde 
herbeigeholt, — da es gewiß eine willkommene Gelegenheit 
geweſen waͤre, dieſen Fall mit vollkommener Sorgfalt vom An- 
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fang bis zu Ende zum Gegenſtande ſorgfaͤltiger Obſervation 
zu machen, ſondern ein unter den Landleuten, beſonders der 
Gebirgsgegenden, übliches Hausmittel wurde folgendermaſſen 
in Anwendung gebracht: 

Man unterband den verwundeten Fuß ober der Ges 
ſchwulſt feſt, legte auf die Wunde einen lebenden Froſch und 
Topfen, umwickelte dieß forgfältig, und grub den ganzen Fuß 
bis zum Knie in feuchte Erde ein. Nach mehreren Stunden 
wurden dieſelben Umſchlaͤge erneuert. Die Leidende verſuchte 
ein Dekoct von Kraͤutern — welche Kraͤuter es waren, konnte 
ich nicht erfahren, hinabzuſchlucken, welches auch nach und 
nach gelang. Das Wuͤrgen in der Kehle, ſo wie der ziehende, 
krampfartige Schmerz in den Ertremitäten, dauerte noch meh— 
rere Tage. Nach jedesmaligem Abnehmen der Umſchlaͤge zeigte 
es ſich, daß der Froſch auſſerordentlich angeſchwollen, und der 
Topfen gelb war. Durch mehrmalige Anwendung dieſer ſon— 
derbaren Heilart, erfolgte endlich die Geneſung in ſieben Ta— 
gen, jedoch verſpuͤrt die Gebiſſene von Zeit zu Zeit noch im» 
mer einen Schmerz, und eine zuruͤckgebliebene Schwaͤche am 
linken Beine, beſonders wenn eine Aenderung des Wetters 
eintritt. - 

Mehrmal nach einander gieng ich mit Leuten in biefe 
Waldungen, ſuchte die Kreuzotter in ihren Schlupfwinkeln auf, 
und war ſo gluͤcklich viele zu erhalten, jedoch meiſtens Weib— 
chen, jedes Exemplar von einer andern Faͤrbung, und zwar 
von der weißgrauen bis zur dunkelbraunen Grundfarbe, wobei 
jedoch immer der dunkle Zickzakſtreif vom Nacken bis zum 
außerſten Ende des Schwanzes deutlich ins Auge fiel. 

Im Allgemeinen jedoch ſieht die, beinahe in allen Gegen— 
den Deutſchlands vorkommende, Kreuzotter fo aus: 

Laͤnge 2 Fuß, zuweilen 30 Zoll, die Farbe iſt entweder 
weißgrau — Männhen — oder grunlich, gelblich, licht- und 
dunkelbraun, ſie ſind auf dem Ruͤcken immer ſtaͤrker gefaͤrbt, 
als an den Seiten, wo ſie ſtets mit braunen Flecken verſehen 
find. Auf dem Ruͤcken findet ſich ein zickzakfoͤrmiger Streifen, 
welcher ſich von dem Nacken bis zum aͤußerſten Schwanzende erſtrecktz 
dieſer Streifen iſt zuweilen unterbrochen. Der Kopf iſt mit einem 
dunklen Fiſchzeichen )( nach der Länge bezeichnet; am Bauche und 
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unterhalb des Schwanzes laufen Querſtreifen (Bauchſchilder) 
von glaͤnzender Stahlfarbe, die am Schwanze kleiner und 
doppelt find (Schwanzſchilderpaare). Ihre Zahl iſt ungleich. Bauch⸗ 
ſchilder 142 — 150, Schwanzſchilderpaare 32 — 42. Der 
Scheitel iſt mit 2 großen Augenbraunſchildern, ſo wie der uͤbrige obere 
Theil des Koͤrpers mit kleinen gekielten Schuppen bedekt. Der 
Kopf iſt platt, vor dem Halſe herzfoͤrmig heraustretend; die 
Naſe etwas aufgeworfen, das Auge lebhaft, glaͤnzend, kuͤhn, 
und tuͤckiſch, die Pupille iſt nicht rund, wie bei anderen 
Schlangen, ſondern eine laͤnglichte perpendiculaͤre Spalte. 
Das ſicherſte Kennzeichen der Kreuzotter iſt die Eröffnung 
ihres Rachens. Bei allen Thieren dieſer Art bemerkt man 
vorne an jeder Seite des Oberkiefers die, in einer Hautſchiede 
verborgenen, langen, hohlen oder gebohrten, Giftzaͤhne; fie find 
gekrümmt, fein wie eine Fiſchgraͤthe, ſehr zugefpigt und beweglich, 
in einem rundlichen Knochen eingelenkt. Dieſe Zaͤhne ſind 
von einer, aus Fiebern und Zellgewebe beſtehenden, Scheide ums 
geben, welche ſich vor- und ruͤckwaͤrtsſchieben laͤßt, und da wo 
die Zaͤhne zum Beißen herausgehen, eine verlaͤngernde Oeffnung 
hat. Innerhalb der Scheide befindet ſich ein, faſt unſichtbares Loch, 
welches, wenn die Scheide die Hau- oder Giftzaͤhne bedeckt, genau 
auf die eifoͤrmige Oeffnung am Grunde des Zahnes paßt, und 
die Mündung eines haͤutigen Ganges iſt, der ſich in einen weitern 
haͤutigen Sack endigt, welcher hinter dem Auge unter den Muskeln 
der Oberkinnlade liegt, und inwendig Scheidewaͤnde hat, deren 
Zellen mit dem durchſichtigen Gifte angefüllt ſind. Beim Beißen 
preßt ein Muskel den Sack, und treibt das Gift in die Oeff⸗ 
nung des Zahnes, und es fließt ſodann durch denſelben in 
die Wunde. Die vorne geſpaltene Zunge, welche die Kreuzotter 
gleich allen Schlangen oft vorſtreckt, iſt keineswegs, wie viele 
trotz allen Belehrungen in naturhiſtoriſchen Schriften, glauben, 
zum Stechen geeignet, ſondern iſt nur Sitz des Gefühlsſinnes. 
Dieſes Werkzeug war ihr noͤthig, da ſie ſchlecht ſieht, gleich wie 
der Schnecke die Fuͤhlfaͤden, dem Kaͤfer die Fuͤhlhoͤrner. 

Die Kreuzotter gehoͤrt unter die Gruppe derjenigen, 
welche, wie der, für die Naturwiſſenſchaften zu früh verſtorbene, 
Dr. Wagler ſagt, das loſe Adderngezuͤchte in ſich begreift. 
Der Phyſiognom findet hier Gelegenheit, Bosheit ohne Lift, 
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Tyrannei ohne Muth, Rachſucht aus Inſtinkt, Feindſeligkeit 
und Tuͤcke aus Furcht in den ſchiefliegenden, laͤnglichen, durch 
die hervorſpringenden Augenbraunſchilder umduͤſterten Augen, 
dummböſe Verſtocktheit neben geringer Geiſteskraft, Ueber- 
muth, Trotz und Hartnäckigkeit, erweckt durch zuverſichtliches 
Vertrauen auf fremde Kraft, auf die immer dienſtwilligen 
Todeswaffen in dem abgeſtumpften, zugeſpitzten, aufgeftülpten, 
und ſpoͤttiſch grinzenden Geſichte dieſer Schlangen zu beobach- 
ten, deren Sippen dem Andenken der Furien und ſchonungs⸗ 
loſen Parzen gewidmet zu werden verdienen. 

Die angeſtellten Verſuche über die Wirkung des Giftes 
der Kreuzotter, an Thieren ein und derſelben Art in allen 
Gegenden Dentſchlands, ſind meiſtens von verſchiedenem Ausgange, 
indem viel darauf ankoͤmmt, ob die Verſuche gleich nach dem 
Fange der Kreuzotter, und in den heißeſten Sommermonaten 
vorgenommen wurden, oder ob ſelbe erſt, nachdem die Schlan⸗ 
ge ſchon laͤngere Zeit in der Gefangenſchaft lebte, und waͤh— 
rend des Fangens, den nur aus einem Tropfen beſtehenden, 
giftigen Speichel durch Biſſe in Leder, Haare ꝛc. ꝛc. verlor, ge⸗ 
macht werden. Die Kreuzotter, welche man zu derlei Ver⸗ 
ſuchen beſtimmen will, muß im Freien mit aͤußerſter Vorſicht 
gefangen werden, und ihr darf nichts in die Naͤhe kommen, 
was ihren Zorn reitzen koͤnnte. Je mehr eine Kreuzotter vor 
dem Biſſe gereitzt wird, deſto ſchneller und wirkſamer aͤußern 
ſich an dem gebiſſenen Thiere die Folgen der Vergiftung. 
Sie blaͤßt, ziſcht oder pfeift, ringelt ſich ſpiralfoͤrmig zuſam⸗ 
men, ſchießt die gabelfoͤrmige Zunge ſchnell hintereinander 
heraus, und ohne daß man ſichs verſieht, ſchleudert ſie den 
Kopf und Hals mit Blitzesſchnelle auf den, ihr nahe beſind⸗ 
lichen Gegenſtand, meiſtens nach der Seite, worein ſie ſich oft 
fo verbeißt, daß fie mit den Gifthacken hängen bleibt. Ich be⸗ 
merkte, daß Kreuzottern in der Gefangenſchaft, die einmal gebiſſen 
hatten, zu keinem derlei Verſuch mehr tauglich ſind, da ſich 
ihr Gift bei ihrer taglichen Abmagerung, indem fie in ihrer 
Gefangenſchaft nie Nahrung zu ſich nehmen, in der er- 
forderlichen Quantität nicht mehr erſetzt. Jeder Verſuch ſie 
zur Nahrung zu reizen, iſt fruchtlos; ſie bleiben demungeachtet 
fehe lange beim Leben. Ich erhielt Kreuzottern, welche kurz vor 
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ihrer Gefangennehmung Nahrung genommen hatten, was 
durch die aufgetriebene Haut leicht zu erkennen iſt über ſechs 
Monate und daruber am Leben. Ihre Nahrung beſteht aus 
Feldmaͤuſen, Schnecken, Koͤfern ꝛc. ꝛc., die fie, wie alle Schlan— 
gen, ganz verſchlucken, nachdem ſelbe durch ihren Speichel 
fruͤher benetzt worden find. 

5 Da die Quantität des Giftes bei der Kreuzotter fo ges 
ring iſt, fo iſt es ein hoͤchſt ſeltener Fall, daß ein Menſch, 
der das Ungluͤck hat, von ihr gebiſſen zu werden, an der 
Vergiftung ſtirbt, es waͤre denn, wenn der Biß eine Vene 
oder Arterie verletzt, in welchen Fall ſich das, in der Wunde 
zurückbleibende Gift den Blutgefaͤßen ſchneller mittheilt, und 
dann um deſto zerſtoͤrender einwirkt. 

Da der beruͤhmte Arzt Fontana unzählige Verſuche 
mit dem Viperngifte an Thieren anſtellte, und nicht minder 
Herr Dr. Lenz in Schnepfenthal in einem, erſt im Jahre 
‚1852 herausgegebenen, vortrefflichen Werke *) alles, dieſen 
Gegenſtand Betreffende, hinlaͤnglich erſchoͤpfte, fo wäre es eine 
unnütze Arbeit, wenn ich meine hierüber angeſtellten Verſuche, 
die ich anderwaͤrts bekannt mache, hier wiederholen wuͤrde. 

7 1 


II. 
Auffallende Mißbildung 


über ein, am 12. July 1829 im k. k. Gebährhauſe zu Brünn 
geborenes, und am 17. Septbr. nämlichen Jahres verſtor— 
benes, Findelkind, Maria Anna K. H. 


Aeußere Beſichtigung. 


Die Länge des Kindes beträgt 212 Zoll, die Schwere 
12 Pfund 5 Loth. Der Kopf ruͤckwaͤrts platt gedruͤckt, mit 
kurzen lichtbraunen Haaren bewachſen, und an der linken 
Seite kein Seitenwandbein fuͤhlbar. Dieſe Gegend fühlte ſich teigig 
an. Die Begraͤnzung der übrigen Knochen konnte man genau 


) Schlangenkunde vom Dr. Harald Othmar Lenz, Lehrer an der 
ab bt zuSchnepfenthal, Mit 29 Abbildungen, 8, Gotha 
1832. 
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ausmitteln. Die Oberhaut an der knochenloſen Stelle der 
übrigen Haut des Körpers gleich, und mit Haaren bewachſen, 
fo wie man daſſelbe bei den naturgemaͤßen Fontanellen zwi⸗ 
ſchen den Kopfknochen wahrnimmt. An der Mitte dieſer 
knochenloſen Stelle (linken Seitenwand) erhebt ſich eine Ge— 
ſchwulſt, deren Laͤngendurchmeſſer 3 Zoll und 3 Linien, der 
Querdurchmeſſer aber 3 Zoll 5 Linien, der Umfang in der 
Mitte 84 Zoll, der Umfang der Baſis dieſer Geſchwulſt hin— 
gegen 5 Zoll betraͤgt. Uebrigens war dieſe Geſchwulſt teig— 
artig anzufühlen, ihre Oberhaut glatt, geſpannt, glänzend und 
haarlos, der Farbe der uͤbrigen Haut gleich. Die rechte Haͤlfte 
des Stirnbeins bedeutend erhoben, die linke hingegen platt 
gedruckt. 

Die Naſe durchaus platt gedruͤckt, ſo zwar, daß der 
Ruͤcken derſelben, ſowohl an der Wurzel wie auch an der Spitze, 
9 Linien breit iſt; die Scheidewand der Naſe iſt mit dem 
Gruͤbchen der Oberlippe verwachſen. 

Das rechte Auge ſtark hervorgetrieben, die Augenlieder 
offen; an der durchſichtigen Hornhaut deſſelben ein Geſchwuͤr. 
Die Gefaͤße der Bindehaut, ſowohl der Augenlieder wie auch 
des Augapfels, vom Blute ſtrotzend; das untere Augenlied vom 
innern Augenwinkel getrennt, wodurch ein Zwiſchenraum von 
9 Linien ſichtbar if. Das linke Auge klein, die Augenlieder 
geſchloſſen, die Hornhaut durchſichtig. 

Die Oberlippe zu beiden Seiten des Gruͤbchens gefpals 
ten; die Voneinanderweichung der Spalte rechter Seits bes 
trägt 9 Linien, und erſtreckt ſich nach aufwärts neben dem 
rechten Naſenfluͤgel in gerader Richtung bis zum innern rech 
ten Augenwinkel, wodurch die oben bereits erwähnte Vonein⸗ 
anderweichung des untern Augenliedes vom innern Winkel 
wahrſcheinlich entſtehen mußte. Linkerſeits beträgt die Von⸗ 
einanderweichung des Spaltes der Oberlippe 4 Linien, und 
verläuft ſich nach aufwärts bis zum linken Naſenflüͤgel. 

Die beiden Oberkiefer und Gaumenknochen find von einander 
getrennt; die Voneinanderweichung der Oberkieferknochen am vor⸗ 
dern Rande beträgt 7 Linien, und ruͤckwaͤrts zwiſchen den Gaumen⸗ 
knochen 3Rinien; zwiſchen dieſer Spalte iſt der untere Rand desPflug⸗ 
ſcharrbeins der ganzen Länge nach bis zum Gaumenſegel fichts 
bar; der mittlere Theil der Oberlippe zwiſchen den beiden Spal⸗ 


16 


tungen iſt 8 Linien breit; der innere rothe Theil der Ober: 
lippe iſt genau mit dem Zahnfleiſch verwachſen, aufgewulſtet, 
und ſammt der Naſe gegen die linke Seite zu verzerrt. Die Ents 
fernung eines Mundwinkels von dem andern betraͤgt 9 Linien. 
Jene Theile der Oberlippe, die ſich mehr dem Mundwinkel 
nähern, find ebenfalls wulſtig und hoch geröthet. 

Durch die Spaltung der Oberlippe und die Voneinan⸗ 
derweichung der Oberkiefer und Gaumenknochen konnte man 
die ganze Zunge ſammt dem Gaumenſegel und das Zaͤpſchen 
an demſelben genau ſehen. 

Der uͤbrige Koͤrper war gut genaͤhrt, an der rechten 
Hand der Daume verkrümmt, und mit dem Zeigefinger ver⸗ 
wachſen; der Zeig- und Mittelfinger um die Hälfte kleiner 
als die Übrigen, gut ausgebildeten, die Gliederknochen der uns 
ausgebildeten Finger dennoch fuͤhlbar. Am linken Fuße fehlt 
an der erſten kleinen Zehe das dritte Glied. 


Innere Beſichtigung. 


Man machte einen perpendikulaͤren Einſchnitt von 3 
Zoll an der hintern Flaͤche der oben beſchriebenen Geſchwulſt. 

Unter der allgemeinen Bedeckung zeigte ſich eine blaͤu⸗ 
lich⸗rothe Maſſe. Beim Einſchnitt in dieſelbe entleerte ſich bei 
2 Loth Blut, mit Serum gemiſcht. Dieſe blaͤulicht⸗ rothe 
Oberflache war jedoch ebenfalls nur eine Haut, und bei dem 
tieferen Einſchnitt ſloß 4 Loth helles, klares Waſſer heraus. 
Die, in dieſer zweiten Haut eingeſchloſſene, Maſſe war ausge— 
tretene Gehirnſubſtanz von der linken Halbkugel des großen 
Gehirns; das hellklare Waſſer floß aus der normwibdrigen, 
ausgedehnten Seitenkammer, und zwar des vordern und hin— 
tern Horns, indem man deutlich die Schhlgel, die geftreiften 
Koͤrper, wie auch den kleinen Sehpferdefuß wahrnehmen konnte. 
Die Hoͤhlung ſelbſt war mit einer bedeutend verdickten Schleim- 
haut ausgekleidet. Um dieſes Praͤparat nicht zu verderben, 
enthielt man ſich der weitern Unterſuchungen. Die Begraͤnzung 
des mangelnden Seitenwandknochens war ſcharf anzufühlen. 

Die Eingeweide der Bruſt wie der Bauchhoͤhle waren normal. 


> 
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Da ich dieſes Kind ſelbſt ſah, und hievon eine Zeich⸗ 
nung entwarf, fo erhielt ich vorſtehende Beſchreibung erſt 
fpätee durch die Güte des Hen Med. Dr. Kaiſer von Nilkheim. 


III. 


Bemerkungen über ein lebendes Exemplar des dunkelblauen 
Kernbeißers. 


Loxia caerulea. Linn. Fring. caerulea, IIIig. 


Dieſen angenehmen ſchoͤnen Vogel erhielt ich aus der, 
hier vor einigen Jahren anweſend geweſenen Menagerie des 
van Dinter aus Amſterdam. N 

Er hat die Größe des gemeinen Kernbeißers Loxia 
cocothraustes Linn, iſt jedoch viel ſchlanker, mißt von der 
Schnabelſpitze bis zum Schwanzende 64 Zoll; der Schnabel 
iſt 2 Zoll, der Schwanz 2 Zoll lang; erſterer iſt ſtark dunkel⸗ 
braun, und der obere Theil ſteht etwas uͤber den untern her— 
vor. Der Augenſtern iſt nußbraun, die Füße ſchwaͤrzlich fleiſch⸗ 
farben, das Kinn bis an die Augen mit einem ſchwarzen 
Streifen umgeben; das ganze Gefieder iſt tiefblau, nur der 
obere Theil der Stirne, ein Streif über die Augen, die Ach— 
ſelfedern und der Steiß ſind laſurblau, die Schwungs und 
Schwanzfedern ſchwarzbraun, der Unterfluͤgel und Unterſchwanz 
find matter. Die von Bechſtein angegebenen rothen Flecken an 
den Schultern bemerkte ich an meinem Exemplare nicht; viel- 
leicht find die rothen Flecken nur bei ſehr alten Vögeln Dies 
fer Art ſichtbar. 

Die Heimath dieſes ſchoͤnen Vogels iſt Suͤdamerika, vor⸗ 
züglich Braſilien. 

Das Gefieder ſowohl als ſeine Munterkeit machen ihn 
zu einem ſehr angenehmen Stubenvogel. Er iſt einer der 
beſten braſilianiſchen Sänger aus der Familie der Koͤrnerfreſ— 
fr. Er ſingt den ganzen Tag, fängt in den Sommermo⸗ 
naten um 3 oder 4 Uhr Morgens an, und endigt fpät 
Abends. Dieſer Geſang iſt ſanft flötend, entweder abgebro— 
chen laut, oder etwas leiſer und anhaltender. Ein ſtuͤrmi⸗ 


Giſtrs Faunus, II. Bd. er 
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ſches und trübes Wetter wirkt ſehr auf feine Munterkeit; et 
wird dann unruhig und ſingt nicht ſo fleißig. In ſeiner 
Munterkeit zeichnet er ſich noch dadurch aus, daß er die Kopf⸗ 
federn ſtraͤubt, und den Schwanz faͤcherfoͤrmig ausbreitet; im 
Sitzen nimmt er eine etwas ſenkrechte Stellung an, und 
zieht den Hals ein. Er iſt ſo wenig ſcheu, daß man vor 
‚feinen Käfig treten kann, ohne daß er einige Furcht aͤußert; 
ſelbſt Abends beim Lichte wenn er ſchlaͤft, kann man bei 
ihm vorüber gehen, ohne daß derſelbe im geringſten im Schlafe 
geſtoͤrt wird, wo andere Voͤgel dieſer Art bei dem mindeſten 
Schatten erſchrecken, herumflattern, und laͤngere Zeit wa 
bis ſie ihre Schlafſtelle wieder finden. 

Man haͤlt ihn in einem mittelmaͤßigen großen Bauer, er⸗ 
nährt ihn mit gequetfchten Hanf und Kanarienſaamen, reicht 
ihm auch dann und wann ein Stuͤckchen Apfel, und darf jedoch 
nicht auſſer Acht laſſen, taͤglich friſchen Waſſerſand auf den 
Boden feines Kaͤfigs zu ſtreuen; friſches Waſſer iſt ihm un— 
umgaͤnglich nothwendig, da er ſich täglich und viel badet. 

Die Mauſer tritt im Monate Dezember oder Jaͤnner 
ein, und dauert — wie bei den meiſten tropiſchen Voͤgeln dies 
fer Art — ſechs bis acht Wochen, und man muß ihm waͤh— 
rend dieſer Zeit, wo er doch noch immerfort ſingt, beſonders 
gut warten und pflegen. 8 

Drei Jahre behielt ich dieſen Vogel, wo ich ihn dann 
weggab. Jedem Liebhaber auslaͤndiſcher Stubenvoͤgel aus der 
zahlreichen Familie der Koͤrnerfreſſer, würde ich beſonders den 
dunkelblauen Kernbeißer empfehlen, da er fuͤr die kleine 
Mühe und geringen Koſten feiner Erhaltung durch feinen 
ſchoͤnen, das ganze Jahr dauernden Geſang, den Liebhaber ent- 
ſchaͤdigt. In den Seeſtaͤdten kauft man einen ſolchen Vogel 
für 3 bis 4 Dukaten. 


IV. 
Bemerkungen über ein monſtröſes Kalb. 


Da ich Gelegenheit hatte, ein von der Liſſitzer- Herrſchaft 
eingeſchicktes monſtröſes Kalb für das k. k. Franzensmuſaͤum zu praͤ⸗ 
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patiten und aufzustellen, fo theile ich das Bemerkenswertheſte 
in einigen Worten hier mit. 

Nach dem eingelangten Berichte der genannten Hert⸗ 
fhaft kam dieſes Monſtrum in einem der dortigen Maierhöfe 
todt zur Welt. Bei genauer Unterſuchung fand ich daſſelbe 
von einer ungewöhnlichen Größe und von ſehr ſtarkem Kno⸗ 
chenbau. Die aͤußere Bedeckung der Haut gleicht beſonders 
am Vordertheile und Bauche mehr Hundehaaren; der Haar⸗ 
buͤſchel am Schwanze iſt fo ſtark, wie bei einem ausgewach⸗ 
ſenen Ochſen. Der Kopf jedoch iſt eigentlich an dieſem 
Monſtrum das Merkwuͤrdigſte. 5 

Aeußerlich bemerkt man weder eine Spur von Naſen⸗ 
löchern noch von Augen, nur an der Mitte der Stirn iſt 
eine kleine, kaum einen Zoll lange, dreieckige Oeffnung, tele 
che die Stelle eines Auges anzudeuten ſcheint; jedoch bemerkte 
ich bei Herausnahme des Schaͤdels weder eine Spur eines 
Augapfels, noch einer Augenhoͤhle, ſondern dieſe Oeffnung 
bildet inwendig ein großes, mit dem Gehirne in Verbindung 
ſtehendes, Loch. Der Unterkiefer iſt bedeutend länger als der 
Oberkiefer, welch letzterer ſtark aufwärts gebogen iſt, daher 
auch in der Haut deſſelben eine Falte bildet. N 

Auffallend iſt es, daß, nachdem man äußerlich keine 
Spur von Naſenloͤchern bemerkt, am Naſenknochen doch beide 
Oeffnungen vorhanden find. Alle Vorder e, EE > und Ba⸗ 
ckenzaͤhne find vorhanden, jedoch waren die Vorderzaͤhne ſehr 
locer und ſielen aus. Bei Herausnahme des Schaͤdels theilte 
ſich derſelbe in zwei Hälften, namlich in die eigentliche Hirn⸗ 
ſchaale — hier ſehr klein — und in die Geſichtsknochen, 
wel” letztere ſchon der äußern Struktur des Kopfes nach 
ganz verbildet und verkümmert ſind. Die Ohren find ſehr 
groß und gleichen mehr Hundsohren. Sowohl die Vorder = 
als Hinter Extremitäten hatten an den untern Roͤhren dop⸗ 
pelte und entgegengeſetzte Gelenke, ſo, daß wenn das Thier 
gelebt hätte, es ſich auf den Beinen nicht hätte auftecht er⸗ 
halten koͤnnen. 
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III. 
Bemerkungen über Byturus tomentosus und fumatus. 


Von 
5 Weſterhauſer, 
Ebukator in München. 
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Obwohl dieſe zwei Individuen von Schönherr, II, 

95., von Dejean, Katalog 1824, und von Gyllenhal, I. 157. 

14. ꝛc., fur einerlei gehalten werden: fo waren doch, Linne, 

Fabr. Hrb. Panz, Marsh. nicht dieſer Meinung, und ich 
trete in dieſer Hinſicht auf die Seite der letztern. Im 

Tauſche erhält man oft das eine, Infekt für das andere, und 

wird dadurch zu falſchen Urtheilen veranlaßt. Schon der 

Umſtand, daß wenigſt um Muͤnchen Byturus tomentosus 

mit feinen Varietäten immer auf der Blüche der Brombeeren 

und Himbeeren, Byturus fumatus aber einzig nur auf der 

Bluͤthe der Nelkenwurz (Geum urbanum) von mir angetrof— 

fen wurde, verdient gerechte Berüͤckſichtigung. Dann find die 

Stücke von B. fumatus, im ganzen Umriſſe genommen, faſt 
noch einmal ſo, groß als die von B. tomentosus; Letzteret 

hat verſchiedene Spielarten von ſchwarz, braͤunlich, ſchmutzig⸗ 

gelb bis hellgelb; B. fumatus aber iſt ſich an Farbe immer 

gleich, lieblich braun, faſt pomeranzen-fatbig; die Haare auf 

den Flügeldecken find glaͤnzender, Länger, faſt goldſchimmernd. 

Zur naͤhern Kenntniß fege ich hier die unterſchiede gegenüber. 


B. tomentosus, 
Länge 12 — 14 Linien. 
Kopf bei einigen ſchwarz, bei 
anderen braun, ſeichter und 

verworrener punktirt; 
Mund ſtumpfer, rothbraun; 
Freßſpitzen letztes Glied gegen 


Vorne etwas dicker, bei eini- 


gen dunkler gefaͤrbt; 

Augen kleiner, gewoͤlbt, hervor⸗ 
ragend, gegen den Halsſchild 
faſt abgeſtutzt, Fageten groͤßer; 

— — Fühler ſchmutziggelb, 
laͤnger; 

Halsſchild wenig breiter als lang; 
vordere Ecken ſcharf, vorne en⸗ 
ger, Mitte faſt ſtumpfig er⸗ 
weitert, Seitenraͤnder ſehr 
ſchmal aufgebogen, hinter der 
Mitte kaum erweitert, hintere 
Ecken rechtwinklig, der Grund 
weniger gebuchtet; Oberflaͤche 
pechig, ſchwarz oder gelb, en— 
ger tiefer punktirt; 

Fluͤgeldecken ſchwarz, auch mehr 
oder weniger gelb, gleichlau— 
fend, woͤlbig, hinter der Mitte 
etwas erweitert; Oberflaͤche 
ſeichter und feiner punktirt, 
faſt ſtreifig, Haare weiß = oder 
gelbgrau, kurz, anliegend; 

Unterleib gelb oder ſchwarz, be= 
haart, ſchwaͤcher punktirt; 

After (öfters noch 2 Ringe) 
ſtets gelb; 

Fuße ſchmutzig gelb. 


B. fumatus. 
Länge 13 — 24 Linien. 
Breite 1 — 14 „ 

Kopf immer ſchwarz, tiefer und 
regelmaͤßiger punktirt; 

Mund ſpitziger, rothbraun; 

Freßſpitzen letztes Glied in der 
Mitte etwas dicker, laͤnger, 

bei allen gleich gefaͤrbt; 

Augen größer, woͤlbig, unter 
der Mitte erhobener, mehr 
hervorragend, gerundet, Fa- 

geten kleiner; 

— — Fühler braun, 
ſtaͤrker; 

Halsſchild mehr breit als lang; 
vordere Ecken gerundet, vorne 
enger, Mitte in ſchoͤner Run⸗ 
dung erweitert, Seitenraͤnder 

breit aufgebegen, hinter d. Mit⸗ 
te bis zum Grunde viel breiter, 
hintere Ecken ſtumpfwinklich, 
der Grund mehr ausgebuchtet z, 
Oberflaͤche hell oder dunkel⸗ 
braun, weiter, ſeichter punktirt; 

Fluͤgeldecken faſt rothbraun, ſel⸗ 
ten etwas dunkler, hinter den 
Schultern etwas eingebogen, 
gegen die Spitze etwas erweitertz 
Oberflaͤche ſtaͤrker und tiefer 
punktirt, Haare goldgelb, 
ſchimmernd, lang, aufſtehend; 

Unterleib beſtaͤndig ſchwarz, 
behaart, ſtaͤrker punktirt; 

After oͤfters ſchwarz als gelb, 
goldhaarig; 

Fuͤße pechig braun. 


kurzer, 
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IV. 


Die vorzuͤglich laͤſtigen Kerfe Braſiliens. 
Beſchrieben 


von 


V. Kollar )). 
Im Auszuge mitgetheilt von Johannes Giſtl. 


1. Mygale Blondii Latr. Pag. 101. Fig. 1. mas. 
magn. nat.) Braſilianiſche Vogelſpinne (Nhamdu guagu). 
M: hirsuta, nigro- ferruginea; tarsorum articulo primo, 
posticorum praesertim, spinis nigris obviis. (Marium 
genitalibus crassis, subconicis, terebrae formam referen- 
tibus.) 

Mit dem Namen Vogelſpinne belegt man gewoͤhnlich 
die große, ſtark behaarte Spinne der Tropenlaͤnder. Die Na⸗ 
turforſcher unterſcheiden darunter mehrere Gattungen. Die 
eigentliche Vogelſpinne (Aranea avicularia Lin.) lebt in Gay» 
enne und auf den Antillen, und zeichnet ſich vorzüglich dadurch 


9 Reise im Innern von Brasilien. Auf allerhöchsten Befehl 
Seiner Majestät des Kaisers von Oesterreich; Franz des 
Ersten, in den Jahren 1817 — 1821 unternommen und heraus- 
gegeben: von Johann Emanuel Pohl, etc. etc. Erster 
Theil. Mit vier grossen, in Kupfer gestochenen, Ansichten, 
einer ausgemalten Kerf-, und einer lithographirten, illu- 

minirten, geognostischen Tafel. Wien 1832. XXX und 448 
Pagg. 4t0. Preis 50 fl. Von Seite 101—120. Der 2te Theil iſt 
gar nicht erſchienen, und Pohl feit 1854 tobt. 
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aus, daß das Ende der Palpen und ber Fuße roth iſt. Eine 
dieſer ſehr ahnliche Gattung koͤmmt in Braſilien vor, welche 
Latreille, einem franzoͤſiſchen Naturforſcher Le Blond 
zu Ehren, Mygale Blondii, genannt hat. 

Die Weibchen find gemeiniglich größer und ſtaͤrker behaart. 

Der ganze Bau dieſer Spinne zeigt, daß ſie ein großes 
Raubthier ſey. Mit ihrer ſtarken Fangzange iſt fie aller 
dings im Stande einen Vogel feſtzuhalten und umzubringen. 
Ob ſie Colibris in ihren Neſtern uͤberfalle, und ihnen das 
Blut ausſauge, kann man nicht ſo beſtimmt verſichern, als daß 
fie gerne die Lagerſtaͤtte des Reiſenden beſucht, der genoͤthigt 
iſt, ſein Nachtlager im Freien aufzuſchlagen. 

Der Saft, den ſie durch die erwaͤhnte Oeffnung an der 
Freßzange in die Wunde traͤufelt, iſt giftartig, und verurſacht 
eine ſtarke Entzuͤndung mit Fieber, die durch Oehleinreibung. 
gehoben wird. Auch ihre Haare bringen auf der Haut einen Reiz 
hervor. Sie gehört ubrigens zu den nicht feltenen Kerfen Braſi— 
liens, und lebt in der Erde, unter Steinen und faulem Holze. 

2. ThelyphonusProscorpio Latr. (Pag. 102. 
Fig. 2.) Afterſcorpion. Th: nigro - rufescens ; chelis va- 
lidis ramosis; ano setifero. 

Mehrere Naturforſcher haben zwar dieſes, durch feine Form 
ſo ausgezeichnete Thier, beſchrieben und abgebildet, jedoch 
ſcheinen weder die Beſchreibungen vollſtaͤndig genug, noch ge⸗ 
nuͤgen die Abbildungen, von denen mehrere ſogar nach une 
vollſtaͤndigen Exemplaren, wie die des Pallisot de Bea u- 
vo is, gemacht find. Ueberdies iſt die Angabe des Vater⸗ 
landes überall ſchwankend. Einige Autoren laſſen es in 
Oſtindien und auf Java, andere in Weſtindien und auf Mar⸗ 
tinique leben. Eben fo wenig war man über den Platz einig, 
den es im Syſteme einnehmen ſollte, bis es Latreille zu 
einer eigenen Gattung, Thelyphonus, erhob, welche den Ueber- 
gang von Spinnen zu Phalangien macht. 

An den Seiten hat das Thier 8 Extremitaͤten; von denen 
das erſte Paar die Stelle der Fuͤhlhoͤrner zu vertreten ſcheint; 
da das letzte Glied aus 8 kurzen, den Fuͤhlhoͤrnergliedern aͤhn⸗ 
lichen Theilen befteht. — Eine beſondere Abnormität findet bei der 
Unken Extremitaͤt des Individuums, welches Kollar vorlag, 
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ſtatt; fein letztes Glied beſteht aus 11 Gliebern. Die ganze 
Ertremität iſt aus 6 Gliedern zuſammengeſetzt. 

Hr. Natterer hat nur ein Exemplar in dem Sertäo 
von Cuyaba, in Braſilien gefangen, und in Weingeiſt an das 
k. k. Hofs Naturalienkabinet eingeſchickt. Es iſt ein Weib, 
chen, und zeichnet ſich durch feine Größe, und die langen Fang— 
ſcheeren von den 4, bereits in der k. k. Kerffammlung, vor— 
handenen Individuen aus. Sein Biß mag nach den ſcharfen 
Waffen zu urtheilen, ſehr heftige Schmerzen verurſachen. Ei⸗ 
gentliche Ausfuͤhrungsgaͤnge für das Gift wurden weder an den 
Fangſcheeren, noch Freßzangen entdeckt. Auf Cuba nennt 
man dieſes Thier feines ſaͤuerlichen Geruches wegen le Vinai- 
grier, Eſſigmacher. 

3. Scorpio americanus Lin. (Pag. 104. Fig. 
3.) Der amerikaniſche Scorpion. x 

Sc: pallide-flavus, fusco -maculatus, brachiis, 
manibus caudaque longissimis; aculeo basi mucronato. 

Die amerikaniſchen Scorpione zeichnen ſich vor denen 
anderer Weltheile durch den ſchlanken und geſtreckten Bau aller 
Theile aus. Sie erreichen niemals die Groͤße der afrikani⸗ 
ſchen oder afiatifhen, und kommen nicht allzuhaͤufig vor. 
Das kaiſerliche Hof- Naturalienkabinet beſitzt drei Gattungen 
aus Südamerika, unter denen der hier beſchriebene der ges 
meinfte iſt “). | 

Die Länge vom Kopfe bis zur Schwanzſpitze beträgt 
beilaͤuſig 22 Zoll; der Arm ſammt der Hand mißt 1 Zoll 
2 Linien. 

Die Maͤnnchen ſind kleiner, als die Weibchen, und 
ihre Arme kuͤrzer. f 

Das Werkzeug, womit die Scorpione verwunden, iſt 
der Stachel am Schwanze, an deſſen Spitze ſich zu beiden 
Seiten eine laͤngliche Oeffnung befindet, durch welche der 


) Nach der Zahl der Augen hat man die Gattung Scorpio in 
vier eingetheilt: Scorpius mit ſechs, Buthus mit acht, Cen⸗ 
taurus mit zehn, Androctonus mit zwölf Augen. Ver⸗ 
e der Geſellſchaft naturf. Freunde in Berlin. 1 Bd. 

S. 348. 
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ſcharfe Saft, oder das Gift, in die Wunde fließt. Der 
Stich des amerikaniſchen Scorpions iſt eben fo wenig ges 
faͤhrlich, als der des europaͤiſchen, der durch den Stich ſeines 
Schwanzes uns eine ſehr ſchmerzhafte Entzuͤndung, mit Fies 
ber verbunden, verurſacht. Oehleinreibungen, oder noch beſ— 
ſer Umſchlaͤge von naſſem Lehm, ſind Heilmittel desſelben. 
Der Aufenthalt dieſer Art iſt unter der Rinde, in faulem 
Holze und unter Steinen. Sie koͤmmt auch öfters in Haͤu⸗ 
ſern vor. i N 


4. Scolopendra morsitans Lin. (Pag. 105. 
Fig. 4.) Tauſendfuß. Portugiefifh: Craja. Bei den Braſili- 
anern Japuruca, 

Sc: luride ferruginea; pedibus utrinque 21. pos- 
ticis reliquis longioribus, spinosis. 

Schon den aͤlteſten Naturforſchern war dieſes Thier 
unter dem Namen Scolopendra, Hundert- und Tauſendfuß 
bekannt, nur hat man viele einander ahnliche Gattungen, 
aus den verſchiedenſten Gegenden, entweder mit einander ver⸗ 
wechſelt, oder zu einer einzigen Art vereinigt. 

Dieſer in Braſilien ee Tauſendfuß, wird nicht 
ſelten 6 Zoll lang, und 2 Zoll breit. 

Zwiſchen dem fin Paare der Füße und dem Kopfe 
befindet ſich ein dicker hornartiger Schild, in welchem zwei 
ſtarke und dicke Fangfuͤße eingelenkt find. Dieſe ſtoßen bo= 
genfoͤrmig zuſammen, und endigen mit einer ſchwarzen har— 
ten Klaue, die dem Stachel des Scorpions ahnlich, und 
an dem obern Rande mit einer Oeffnung verſehen iſt. Dieſe 
Theile dienen dem Tauſendfuß zum Fangen und Feſthalten 
ſeiner Beute, und zur Vertheidigung gegen ſeine Feinde. 
Beim Beißen fließt aus der erwaͤhnten Oeffnung ein Gift 
in die Wunde, das dieſelben Zufaͤlle wie der Stich des Scor— 
pions, naͤmlich eine heftige Entzuͤndung und großen Schmerz 
verurſacht, welche auf dieſelbe Art wie bei lezterem gehoben 
wird. Der Aufenthalt dieſer Gattung iſt in der Erde, un— 
ter Baumrinden, in faulem Holze u. ſ. w.; doch kommt fie 
auch in die Wohnungen, und wird von einigen wilden 
Stämmen gegeſſen. a 


2b-: , 


5. Pulex penetrans Lin. (Pag. 106. Fig. 5.) 
Der Sandfloh. Portugieſiſch Bicho. Bei den Braſilianern 
Tunga. 

P: fusco-rufescens; reostro a dimidii 
corporis longitudine. 

Unter die Zahl der laͤſtigſten und gefaͤhrlichſten Kerfe 
Braſiliens gehoͤrt ein naher Verwandter unſers Flohes, der 
jedoch die Bewohner dieſes Landes nicht in den Betten heim 
ſucht, ſondern allenthalben im Freien, vorzuͤglich zur trockenen 
Jahreszeit ſich unglaublich vermehrt, in ſandigen Gegenden, 
ſtaubigen Orten, und in der Aſche der Feuerplaͤtze leben, 
zunächft die Füße, befonders zwiſchen die Nägel der Zehen, 
manchmal aber auch andere Theile des Koͤrpers anfeindet. 
Naͤſſe, vorzüglich aber Citronenſaft, toͤdtet ihn. Durch Bes 
gießung der Orte ſeines Aufenthalts, Ausreibung der Zimmer, 
beſonders mit Citronenſaft, kann man die Wohnungen von 
dieſen laͤſtigen Kerfen befreien. Der Sandfloh, von ſeinem 
Aufenthalte ſo genannt, iſt nicht fo ſcheu, wie fein Gattungs⸗ 
verwandter, den der leiſeſte Angriff in die Flucht jagt; er 
graͤbt ſich tief in die Haut, und kann nur durch beſondere 
Geſchicklichkeit mit Nadeln oder feinen Meſſern herausgezogen 
werden. Obgleich viel kleiner, als der gemöhnliche Floh, 
verurſacht er doch durch einen anhaltenden Reiz, die heftig— 
ſten und bedenklichſten Zufaͤlle, zumal wenn er in groͤßerer 
Anzahl ſich einniſtet. Entzuͤndung, bösartige Geſchwuͤre, 
der Brand, und ſelbſt der Tod, vorzuͤglich bei Thieren, wo 
das Herausziehen der Flöhe nicht fo leicht bewerkſtelligt wer— 
den kann, find Folgen ihrer Einniſtung. Herr Joh. Nat⸗ 
terer hat auf dieſe Art ſeinen vortrefflichen Jagdhund ein— 
gebüßt. In alle vier Fuße hatten ſich eine Menge Floͤhe 
eingebohrt, und das arme Thier mußte eine Beute ihrer 
Einniſtungsbegierde werden. Durch die demſelben abgeſchnitte— 
nen, und an das kaiſerliche Naturalienkabinet in Weingeiſt 
eingeſchickten Fuße, wurde man in den Stand geſetzt, eine 
genaue Beſchreibung und eine treue Abbildung dieſes merke 
würdigen Thieres zu liefern. 

Da alle unterſuchten Sandfloͤhe dieſelbe Geſtalt, alle 
einen mehr oder weniger angeſchwollenen Hinterleib hatten, 
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fo ſcheint es, daß nur die Weibchen nach der Befruchtung 
in die Haut der Thiere dringen, um zur Entwicklung ihrer 
Eier reichlichere Nahrung zu finden. Da ferner keine Floh⸗ 
larven oder Maden in den Fuͤßen aufgefunden wurden, wohl aber 
ziemlich ausgebildete Eier an der Afteroͤffnung, ſo iſt es 
wahrſcheinlich, daß daß Weibchen feine Eier, wie unſer ges 
meiner Floh, auf die Erde legt, wo ſie ſich dann in Larven, 
Puppen und vollkommene Kerfe verwandeln“). 

Das Sandfloh-Maͤnnchen iſt unbekannt. Aus dem 
Vergleiche, der zwiſchen dem Sandfloh und unſerm gemeinen 
Floh angeſtellt wurde, ergiebt ſich, daß Erſterer allerdings zur 
Gattung Pulex gehoͤre, und ſich vom Lezteren hauptſaͤchlich 
durch den längeren Nüffel, und dadurch unterſcheide, daß ſeine 
Vorderfüße nicht fo nahe am Kopfe ſtehen. Einige Exem— 
plare des Sandflohes, aus dem Fuße eines Negers, unterſchei⸗ 
den ſich von denen aus der Hundspfote nur dadurch, daß 
fie ſchwarz find, welche aber von den Eingebornen und Mes 


1 


) Dr. K. E. Rodſchied in feinem Werke: mediziniſche und chirur⸗ 
giſche Bemerkungen über das Klima, die Lebensweiſe und Krank⸗ 
heiten der Einwohner der holländiſchen Colonie Eſſequebo. Frkft. 
1796. 8. pag. 507 iſt der Meinung: der Sandfloh lege gar kei⸗ 
ne Eier, ſondern die Larven würden im Bauche der Mutter ſelbſt 
ausgebildet, um dort ihren Puppenzuſtand zu überſtehen. Dieß 
könne man deutlich bemerken, wenn man einen Sandfloh, der 
ſchon einige Tage eingeniſtet war, ausſticht, fo habe ſich der 
Hinterleib deſſelben zu einer Erbſengröße ausgedehnt, bei welchem 
man deutlich den Vorderleib nebft dem Rüſſel und Augen be⸗ 
merken könne. Dieſe Körperchen, welche nun in dieſer Ausdeh⸗ 
nung befindlich, könne man eher für Puppen, als für Eier hal- 
ten, denn für letztere wären ſie zu groß. Er glaubt daher ferners, 
daß das Weibchen des Sandflohes durch ihr Saugen die Maden 
in ihrem eigenen Bauche fo lange ernähret, bis fie ihre Vollkom⸗ 
menheit erreicht hätten, um ſich als vollkommene Kerſe durchzu⸗ 
beißen, wodurch dieſe zu den lebendiggebährenden Kerfen gezählt 
werden müſſen. — Man vergleiche auch: Neue Abhandlungen der 
k. ſchwed. Akademie d. Wiſſenſch. 9 Bd. 1 Hft. Leipzg. 1789. 
in welchem S. 37, in einem Aufſatze von Olaus Swartz der 
Pulex penetrans Lin. beſchrieben, und Tab. 2. abgebildet iſt. 

Profeſſor Oken im Lehrbuch der Naturgeſchichte, Jena 1815 
5 Thle. pag. 405 glaubt, der Pulex penetrans wäre kein Floh, 
weil er ſich nicht verpuppt, und gehöre wahrſcheinlich zu den 
ſprüche. wofür auch ſeine Lebensart, Anhängen und Eingraben 
präche. 
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gern genau unterſchieden werden, indem fie den, von uns he» 
ſchriebenen Bicho do Cachorro (Hundsfloh), Leztern 
blos Bicho de Pé nennen. Der Menſch, bei dem oft, 
trotz der Stiefeln, womit er ſeine Fuͤße bedeckt, dies kleine Un⸗ 
geheuer ſich eingeniſtet, hat, ſobald er ein Jucken an den Füßen 
bemerkt, nichts eiliger zu thun, als es ſich aus der Haut 
ſchaͤlen zu laſſen; den ſonſt bildet ſich binnen vierundzwanzig 
Stunden ein Sack, worin einige hundert Eier enthalten ſind, 
und ſpaͤter entſteht eine Geſchwuͤr. Am beſten verſtehen ſich die 
Neger auf jene Operation, zu der ein Meſſerchen und eine 
Nadel gebraucht wird, mittelſt welchen der Sack behutſam 
herausgeſchaͤlt wird. Zerreißt dieſer Sack, ſo fallen die Puppen 
heraus, und es wird ein Geſchwuͤr gebildet. Um dieſes zu 
verhüten, gab man in die Wunde entweder Tabaksaſche, oder 
Tabaksſaft, Citronenſaft oder Calomel, wodurch die zuruͤck⸗ 
gebliebenen Puppen getoͤdtet werden. Vernachlaͤſſigt man 
aber den eingedrungenen Sandfloh gaͤnzlich, und laßt man 
dieſen ſitzen, ſo bilden ſich die Eier aus, es entſteht ein 
ſuͤchterliches Geſchwuͤr, welches oft bis auf den Knochen ein— 
dringt, und eine Abnahme des Gliedes erheiſcht. 

6. Ixodes americanus Lin. (Pag. 108. Fig. 
6.) Der amerikaniſche Zeck. Portugieſiſch Carrapato. 
Bei den Braſilianern Tu cu race. 

Ix: subovalis, planus, ruber; macula dorsali- pe- 
dumque geniculis flavidis. 

Dieſe Art gehört zu den größten in dieſer Gattung, 
und iſt das Thier, deſſen in verſchiedenen Reiſebeſchreibungen 
Nigua, Pipue, Holzlaus erwähnt wird. Es war bes 
reits dem Linne, Degeer und Fabricius bekannt. 
Es iſt ſeiner Form nach, mehreren europaͤiſchen Gattungen, 
die unter dem Namen Zecken bekannt ſind, ſehr nahe ver— 
wandt; unterſcheidet ſich aber durch feine Schaͤdlichkeit in 
hohem Grade von ihnen. 

Es iſt beilaͤufig drei Linien lang, und zwei Linien 
breit. Sein Aufenthalt iſt in Waͤldern, auf Blaͤttern der 
Baͤume, Geſtraͤuche, und auf abgefallenem Laube. Es haͤngt 
ſich an Menſchen und Thiere, die im Walde herum gehen, 
und an die Geſtraͤuche nur anſtreifen, augenblicklich in gro— 


29 


zer Anzahl feſt an, und verurſacht ein heftiges Brennen und 
Jucken, welches ſpaͤter in Entzündung, ja ſelbſt in Brand 
übergehen kann. f 


2, Ixodes orenatus Kollar. (Pag . 108. Er 
7.) Der gekerbte Zeck. (Carrapato.) 

Ix: orbicularis, fusco griseoque variegatus; mar- 
gine postico crenulato; pedibus pallidioribus. 

Der Körper iſt ungefähr 15 Linie lang. 

Dieſes iſt eine, um Rio de Janeiro am haͤufigſten 
vorkommende Gattung. So wie man an einen Strauch ans 
ſtreift, ſo haͤngen dieſe auch ſchon zu Tauſenden an den 
Kleidungsſtuͤcken, und ſuchen ſich dann am Koͤrper anzuſau⸗ 
gen. In dieſem Falle muß man die Kleider uͤber loderndes 
Feuer haͤngen, wodurch man ein Gepraſſel von den in das 
Feuer fallenden Kerfen wahrnimmt. Der Körper muß mit 
einem Abſude von Rauchtaback ſchnell gereiniget werden, 
um einer ſchmerzlichen Operation zuvorzukommen, wenn das 
Thier ſchon zu tief in die Haut eingedrungen ſeyn ſollte. 
Die Zecken ſcheinen nicht blos durch den mechaniſchen Reiz 
mit dem Nüffel die erwähnten Zufälle zu verurſachen, ſondern 
einen ſcharfen Saft in die Wunde zu traͤufeln, wodurch das 
Blut fluͤſſiger, und zum Einſaugen tauglicher gemacht wird. 
Das eingebohrte Kerf darf nicht herausgezogen werden, weil 
der Kopf ſehr leicht abreißt, und in der Wunde zuruck bleibt, 
und gefährliche Zufälle verurſacht; man muß es immer mit 
Behutſamkeit herausſchaͤlen laſſen. Wenn es mit Blut 
vollgeſogen iſt, fo waͤchſt das Volumen feines Körpers vor⸗ 
zuͤglich in die Dicke oft um das zehnfache an. 


Tann da Lin, (Pag. 110.) Termiten. Portugiefifch 
Cupim, 

Die Termiten, welche man eigentlich auch die weißen 
Umeifen nennt, gehören zu der Ordnung netzfluͤgliger 
Kerfe (Neuroptera), und haben ſich durch ihre verwüſtende 
Eigenſchaft einen allgemeinen Ruf erworben. In Europa 
kemmen nur zwei Gattungen dieſes gefuͤrchteten Kerfes vor, 
und zwar nur in den ſuͤdlichen Ländern, Italien, Spanien, 
und dem ſuͤdlichen Frankreich. Weit zahlreicher ſind ſie am 
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Vorgebirge der guten Hoffnung, in Oſtindien und Suͤd— 
amerika. 

Die Termiten leben wie die Ameiſen und Bienen 
in Geſellſchaft, oder in großen Familien zu vielen Tauſenden 
beifammen. Sie ſcheuen das Licht, und machen ihre Woh 
nungen unter die Erde, in Baumſtaͤmmen, in verſchiedenen 
Geraͤthſchaften aus Holz, deren Inneres fie zerſtoͤren, waͤh— 
rend dem die Oberflaͤche unverſehrt bleibt. Ebenſo wenig, 
ſchonen ſie Kleider, Papier und Naturalien aller Art. Ihrer 
Freßbegierde widerſtehen nur Steine und Metalle. Unſere 
Neifegefährten buͤßten durch fie ihre ganze Waͤſche ein, und 
waͤhrend unſerer Anweſenheit in Rio de Janeiro wurden an 
fünfzig Kiſten oſtindiſchen Nankins in dem Mauthhauſe zur 
Haͤlſte zernagt. In ihrem Bau ſieht man unzaͤhlige Gaͤnge, 
die vom Mittelpunkte nach allen Richtungen hinlaufen. 
Sind ſie genoͤthigt, einen Gegenſtand zu verlaſſen, ſo machen 
fie fi), aus dem Pulver des zerſtoͤrten Körpers und einem 
eigenem Schleim, gewoͤlbte Gänge bis zu einem andern Ges 
genſtande hin, den fie in der Nähe wittern. Viele Gattune 
gen, beſonders Termes cumulans, erheben ihre Wohnungen 
kegelförmig, mehr als Klafter hoch, über den Boden, fo daß 
man fie in der Ferne für dicht gedraͤngte Leichenſteine eines 
iſraelitiſchen Begraͤbnißplatzes hält. 

Die Termiten ſind wie die meiſten Kerfe mehreren 
Verwandlungsperioden unterworfen. Aus dem Eie kommen 
die Larven, welche man auch die Arbeiter nennt. In dieſem Zus 
ſtande ſind ſie eigentlich am verderblichſten; ſie gleichen den 
vollkommenen Kerfen, nur iſt ihr Koͤrper weicher und ohne 
Fluͤgel; der Kopf erſcheint verhaͤltnißmaͤßig größer, und hat ent⸗ 
weder keine oder undeutliche Augen. Als Nymphen oder 
Puppen haben ſie bereits eine Spur von Fluͤgeln, gleichen 
aber ihrer Form nach den Larven. Als vollkommene Kerfe 
verlaſſen ſie gegen Abend, oder in der Nacht in großen 
Schwaͤrmen ihre Wohnungen, und ſcheinen ſich wie die Ameiſen 
in der Luft zu begatten. Bei Aufgang der Sonne verlie— 
ren fie die Fluͤgel, und fallen haufenweiſe zu Boden, wo fie 
dann von Vögeln, Ameiſen und andern Kerfen gefreffen wer⸗ 
den. Das befruchtete Weibchen, deſſen Hinterleib, durch die 
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Menge der darin enthaltenen Eier zu einer auſſerordentlichen 
Größe angeſchwollen iſt, begiebt ſich in das Innere feines 
Baues, und vermehrt die Familie, oder bildet eine neue Co= 
lonie. 

Unter den Termiten ſoll es ebenfalls Geſchlechtsloſe 
geben, die man Soldaten nennt, welche die Wohnungen ver— 
theidigen, und die Larven zur Arbeit anhalten. Sie haben eis 
nen ſtaͤrkern und laͤngern Kopf, ihre Kinnbacken ſind lang, 
ſchmal, und liegen kreuzweiſe uͤbereinander. 

8. Termes devastans Kollar. (Pag. III. Fig. 8.) 
Larva. Zerſtoͤrender Termite, weiße Ameiſe. Portugieſiſch 
Cupim. 

T: pallide flavum; capite globoso rufescente; oculis 
manifestis duobus; collo angustissimo, abdomine ovali, 
pallidiore. 

Die Laͤnge ſeines ganzen Koͤrpers betraͤgt nicht mehr als 
drei Linien. 

Unter der großen Anzahl braſilianiſcher Kerfe, beſitzt 


das kaiſerliche Hofnaturalienkabinet mehrere vollkommene Arten 


von Termiten mit Fluͤgeln; da aber keine in Geſellſchaft mit 
dieſen Larven gefangen worden iſt, ſo wurde auch nicht eine 
oder die andere Art als ausgebildetes Kerf hierhergezogen. 

9. Ter mes cumulans Kollar. (Pag. III. Fig. 9.) 
Haufenbildender Termit. Bei den Braſilianern Insaube. 

T: fuscum; antennis pedibusque flavis; alis lon- 
gissimis, aequalibus, pallidis, diaphanis; costa obscuriore. 

Dieſer vollkommen ausgebildete Termit gehört der Gat— 
tung an, welche die Cupimhaufen bauet, die bei den Braſili⸗ 
anern Sururie heißt. Dieſe Haufen find meiſt von kegelfoͤrmi⸗ 
ger Geſtalt, oft uber Klafter hoch, zuweilen auf Bäumen, zwi⸗ 
ſchen den Aeſten angebracht, *) und beſtehen aus einer roͤthlichen, 
von innen braunen, feſten Thonmaſſe, die aus zerkleinerter 


Baumrinde, und aus einem eigenen Leim des Thieres, auf die 


— 


) Von dieſer letztern Art findet man eine Abbildung, wie auch ei⸗ 
nen Theil des innern Baues, in H. Sloane a Voyage to the 
Islands, Madera, Barbados, Nieves, St. Christophero and Ja- 
maica. London Thol. 1707. Vol. 2. T. 23. 
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Art der Wespenneſtes bereitet zu ſeyn ſcheint. Sie ſind aus 
vielen Schichten zuſammengeſetzt, von mehr als einer Genes 
ration erbaut, und mit unzähligen Löchern oder Gängen vers 
ſehen, welche dem Ganzen das Anſehen eines Waſchſchwammes 
geben. 7 

Die Länge des Körpers beträgt vier Linien. 

Ihre Schaͤdlichkeit beruht hauptſaͤchlich darin, daß fie 
oft ganze Plantagen zerſtoͤren, und dieſe, durch ihre Anſiedlung 
zur fernern Bebauung untauglich machen. Dem Menſchen 
ſelbſt verurſachen ſie keinen Schaden. 

10. Formica cephalotes Fabr. (Pag. 112. Fig. 
10.) Die großkoͤpfige Ameiſe. Portugieſich: S a hu va. 

Neutra: castaneo-bruneo, pubescens; capite 
maximo, supra bipartito, postice bispinoso; tuberculis 
spinosis; anticis quatuor, posticis duobus. 


Die Ameiſen ſind ſo allgemein im Lande verbreitet, ſo 
mannigfaltig in ihren Gattungen, und in einem Unterſchiede 
von Linien- bis Zollgroͤße, fo verheerend in ihren Wirkungen, 
daß ſie ſchon zur Zeit des Piſo, Rey do A Koͤnig 
von Braſilien, genannt wurden. 

Unter den Ameiſen unterſcheidet man Maͤnnchen, Weib— 
chen und Geſchlechtsloſe, oder Arbeiter. Die letztern ſind die 
zahlreichſten, und unterſcheiden ſich von den ubrigen hauptſaͤch— 
lich dadurch, daß ſie keine Fluͤgel haben. Ihnen allein liegt 
es ob, die Neſter oder Ameiſenhauſen zu bauen, fuͤr die 
Jungen zu ſorgen, ſie zu ſchuͤtzen und zu vertheidigen, mit 
Futter zu verſehen, und überhaupt den ganzen Haushalt zu 
beſorgen; waͤhrend dem die Maͤnnchen und Weibchen bloß 
zur Fortpflanzung ihres Geſchlechts da ſind. Eine der groͤß⸗ 
ten Gattungen unter den Ameiſen, iſt die ſogenannte gro ß— 
köpfige Ameiſe, welche in Braſilien zu den ſchaͤdlichſten 
Inſekten gehoͤrt. 

Die Geſchlechtsloſe, von dieſer Art, iſt kleiner als das 
Männchen und Weibchen, hat ungefaͤhr 5 Linien in der Laͤnge, 
zeichnet ſich aber durch ihren großen Kopf und die ſcharfen 
Freßzangen aus. 
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Mas: obscure -brunea; thorace pilis rufescentibus 
dense tecto; alis rufescentibus, diaphanis, nervis obscu- 
rioribus. 

Das Maͤnnchen iſt, wie bey allen Ameisen » Gattungen, 
kleiner als das Weibchen, übrigens ſehr aͤhnlich. 

Foemina: castaneo - brunea, pubescens; capite. 
thoraceque bispinosis, alis rufis, diaphanis, nervis 
obscurioribus. 

Das Weibchen iſt faſt doch einmal ſo groß als die ar⸗ 
beitende Ameiſe. - 

Dieſes Kerf iſt beſonders in der Capitanie Goaz ſehr 
verbreitet, und gehoͤrt zu den bedeutenderen Raubthieren von 
Südamerika. Es entblaͤttert oft die Baͤume, daß fie wie Bea 
ſen da ſtehen, und ſchleppt das Laub in ſeine unterirdiſchen 
Wohnungen. Kommt es in die Haͤuſer, ſo unterminirt es dieſe 
und zerftört alles, was ihm nur aufſtoͤßt. Oft verſchwindet in 
einer Nacht in dem Hauſe des Pflanzers ein Sack voll Mais, 
den dieſe unwillkommenen Gaͤſte koͤrnerweiſe auf ihren großen 
Köpfen verſchleppen; da es aber auf andere Kerfe, und vor⸗ 
züglich auf Spinnen und Termiten Jagd macht, ſo wird ſeine 
Schaͤdlichkeit dadurch gemildert. Sogar Maͤuſe und Ratten 
ſollen vor ihnen die Flucht ergreifen. Ihr Biß iſt ſchmerz⸗ 
haft, und es entſteht eine kleine Wunde, die ſich ſchnell ent- 
zuͤndet, uud in ein boͤſes Geſchwuͤr ausartet. Die wilden 
Eingeborenen eſſen die Leiber der Weibchen. 

11. Formica omnivora Lin. (Pag 114 Fig. 
11.) Die alles verzehrende-Ameiſe. 

Formica: obscure - brunea; capite magno; oculis 
minimis, vix conspicuis; thorace ee petiolo 
binodoso. 

Dieſe ſehr ſchaͤdliche Ameiſe ändert in der Groͤße auſſer— 
ordentlich ab. Das k. k. Hof s Naturalienkabinet beſitzt eine 
Menge Individuen, jedoch bloß Geſchlechtsloſe, von denen die 
kleinſten etwas uͤber eine Linie, die groͤßten nahe an 4 Linien, 
in der Laͤnge betragen. 

Dieſes Thier beſucht in ungeheueren Schaaren die Häu⸗ 
ſer. Beſonders gerne geht es dem Zucker nach, ſo zwar, daß 
wenn man in einem Hauſe früher keine Spur von dieſem Kerf 

SINE Faunus, 11 Bd. N 8 
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hatte, man nur ein wenig Zuckermehl uͤber Nacht an einen Ort 
legen darf, um am folgenden Morgen dieſe in Menge zu fine 
den. Seiner Freßbegier widerſteht nichts; es iſt die verderb— 
lichſte Feindinn aller Kerfſammlungen. Wir konnten die unſ⸗ 
rigen nur dadurch vor ihren Verheerungen bewahren, das wir 
die Fuͤße der Tiſche, worauf ſie ſtanden, in Waſſer festen, oder 
die Kerfkaͤſtchen an getheerten Seilen aufhingen. 

12 Formica caustica Kollar (Pag. 115. Fig. 
12.) Aetzende Ameiſe. 

Formica: nigra, capiti depresso; antennis in rima 
capitis laterali insertis; thorace utrinque sex-spinoso, 
spinis posticis longioribus; abdomine subgloboso, mar- 
ginato. 


Das in feiner Bildung fo ausgezeichnete Thier, ges 
hört ebenfalls zu der Gattung der Ameiſen, und iſt wegen feiner 
ätzenden Eigenſchaft beſonders merkwürdig. Es hat viel 
Aehnlichkeit mit einer, von Latreille beſchriebenen Gattung, 
mit der Formica atrata Lin. , die aber beinahe vier— 
mal groͤßer iſt. 

Seine ganze Länge beträgt zwei Linien. 

Alle Exemplare, die aus Braſilien mitgebracht wurden, 
ſind Geſchlechtsloſe. Sie Hält ſich beſonders auf Sträuchern 
der Böhmerien auf. Ihr Biß iſt minder ſchmerzhaft, 
als der brennende Saft, den ſie von ſich giebt, und der ei— 

nen neſſelartigen Ausſchlag auf einige Stunden bewirkt. 


13. Culex molestus Kollar, (Pag. 116. Fig. 

13.) Laͤſtige Schnacke, Musquit. Portugieſiſch. Mosquitto. 

Culex: fuscus, thorace pedibusque pallidioribus; 
alis micantibus; nervis obscurioribus. 

Als eine der größten Plagen Braſiliens werden von 
allen Reiſenden die Mosquitos geſchildert, welche Menſchen 
und Thiere bis in ihre Wohnungen verfolgen, und vorzuͤg⸗ 
lich des Nachts peinigen. Dieſe laͤſtigen Thiere gehören 
einer Gattung zweifluͤglicher Kerfe an, deren einige Gattun⸗ 
gen auch in Europa als ſehr unwillkommene Gaͤſte in den 
Sommerabenden bekannt ſind, naͤmlich die Gattung Culex, 
Schnacken oder Gelſen. Die abgebildete Gattung, aus der 
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Gegend von Rio Janeiro, gleicht beim erſten Anblicke ſehr 
unſerer gemeinſten Schnacke (Gelſe) Culex pipiens L. 
Sie unterſcheidet ſich nur durch den lichtern einfarbigen 
Halsſchild, und durch Mangel der grauen Ringe am Hinz 
terleibe. Der ganze Koͤrper iſt nur 2 Linien lang. 

Nur die Weibchen ſind ſo grauſame Blutſauger, und 
verurſachen nicht blos durch den Stich fo brennende Schmer- 
zen, daß ſelbſt oft kleine Entzündungen zurückbleiben, gegen 
die man oft kuͤhlende Umſchlaͤge anwenden muß, ſondern da⸗ 
durch, daß fie einen aͤtzenden Saft in die Wunde traͤufeln, 
wodurch der Reiz erhöht, das häufiger zuſtroͤmende Blut ver- 
düͤnnt, und auf dieſe Art zum Einſaugen tauglicher gemacht 
wird. Keine Klage der Reiſenden iſt lauter, als uͤber die⸗ 
ſes Kerf, gegen den man ſich, da er nur erſt gegen Abend 
ſummend auf Nahrung ausfliegt, in Haͤuſern dadurch ſchuͤtzt, 
daß man die Fenſter noch vor Sonnenuntergang ſchließt, 
und ſich nicht zur Ruhe begiebt ohne die Bettſtaͤtte durch 
einen Vorhang von dichtem Muſſelin (Mosquitteiro) von 
allen Seiten zu verwahren. Die geringſte Oeffnung darin 
reicht indeß hin, dem Feinde Eingang zu verſchaffen, und 
dann iſt es um den Schlaf geſchehen. Im Freien muß 
man, die Nacht hindurch, großes Rauchfeuer unterhalten, 
um nicht im Geſicht, oder insbeſonders an den Ohren, und 
an den Haͤnden unaufhoͤrlich verletzt zu werden. Wie laͤſtig 
und gefaͤhrlich dieſe Thiere ſind, beweiſt der Umſtand, daß 
viele Gegenden in Amerika, blos der Mosquittos wegen von 
den Menſchen vetlaſſen werden, weil ſie auch ſelbſt zum 
Theil das Rindvieh bis zur gaͤnzlichen Abmagerung zu Tode 
peinigen. Es iſt indeſſen nicht die einzige Art aus der 
Gattung Culex, welche dieſe Landplagen ausmachen, fon= 
dern es find, wie bei uns, noch mehrere verwandte Gattun— 
gen, von welchen Robineaus des Devoidy*) eine ganze , 
Monographie herausgegeben hat. 


\ 


) Essai sur la tribu des Culicides in Memoires de la So- 
eiete d'histoire naturelle de Paris. Paris 1827. 
III. Livrais.,, p. 390. 
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. 14. Simulium pertinax. Kollar. (Pag- 112. 
Fig. 14.) Halsſtarrige Muͤcke. Portugieſiſch Mosquitto, 
Bei den Ureinwohnern Boraxudo. 

Simulium: nigra; alis diaphanis; antennis pedi- 
busque flavis; tibiis posticorum PR tarsisque om- 
nium nigricantibus. 

Eben ſo laſtig als die Mosgulttos, “ft für die Braſilianer 
eine Muͤcke, die in die Gattung Simulium gehoͤrt. Dieſer 
Zweiflügler iſt ein naher Verwandter der Columbatſchen 
Muͤcke, welche faſt alle Jahre im Temeswarer Bannate in 
dichten Wolken erſcheint, und ſogar das Leben der Menſchen 
und Thiere bedroht, indem fie zu allen Oeffnungen des Koͤr⸗ 
pers eindringt, und auf dieſe Art ein Erſticken verurſacht. 

Ihr Körper hat nur eine Linie in der Laͤnge. 

Auch von dieſer Gattung kommen in Braſilien mehres 
re Gattungen vor, die mit der hier beſchriebenen ähnliche 
Eigenſchaften haben moͤgen, und man wird oft auf laͤngeren 
Reiſen, beſonders im Innern des Landes, fo ſehr von ver» 
ſchiedenartigen Mosquittos, unter welchem Namen der Bras 
ſilianer alle laͤſtigen Fliegengattungen begreift, gequält, daß 
man zur Abwehruug die Hände in anhaltender Bewegung 
erhalten muß. 


* 


Pr 


Repertorium der neueſten zoologiſchen Entdeckungen 
reiſender Naturforſcher. 


Von 
Johannes Giſtl. 


Die loͤblichen Beiſpiele eines Dr. Biedermann, 
Meyer, Wiedemann und anderer Älteren Gelehrten verjuͤng⸗ 
ten in mir gegenwärtige Idee. Mit Fleiſt, Umſicht und 
Sachkenntniß trugen dieſe Maͤnner die Ergebniſſe naturhi⸗ 
ſtoriſcher Forſchungen in fernen Zonen aus koſtſpieligen, weite 
laͤufigen, in fremden Sprachen geſchriebenen, zum Theil auch 
ſehr ſelten gewordenen, Neifetagebüchern, zuſammen, und nuͤz⸗ 
ten auf ſolche Weiſe der Wiſſenſchaft ungemein. — Schon 
ſeit mehreren Jahren ſammelte ich die, in vielen Reiſebuͤchern 
berühmter Forſcher zerſtreuten Notizen über die Charaktere, 
Lebensart, Sitten und Aufenthalt verſchiedener Thier Claſ⸗ 
fen und Sippen. Ich ſchrieb fie auf einzelne Blätter, um 
fie ſpaͤterhin ſyſtematiſch ordnen zu koͤnnen, und erſtaune 
nun vor der Menge der intereſſanteſten Aufſchluͤſſe, die vor 
mir liegen. Nicht alſo bin ich mit den neuern Sammlun⸗ 
gen verfahren, weil ich die Entdeckungen fo ſchnell denn moͤg⸗ 
lich mittheilen wollte, und ein ſpaͤter nachfolgendes Regiſtet 
den Mangel der ſyſtematiſchen Aufeinanderfolge erſetzen ſoll. — 
Bei den Auszuͤgen bin ich mir jedoch conſequent geblieben; 
ich habe alles ohne Abaͤnderungen und Zuſaͤtzen aufgeführt. 
Einſchaltungen Über Ortsverhaͤltniſſe oder Zeit ſchienen mir 
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allein nothwendig. Auſſerdem habe ich überall den lateini⸗ 
ſchen Namen eines jeden erwaͤhnten Individuums, Bequem⸗ 
lichkeit und leichterer Auffindung halber vornehingeſetzt. Im 


temporairen Beſitze der neueſten Prachtwerke ſowohl, als klei 


neren Reiſe-Ausgaben, welche zoologiſche Notizen enthalten, bin ich 
in den Stand geſetzt, in ununterbrochener Folge, Auszuͤge und voll— 
ſtaͤndige Abhandlungen daraus mitzutheilen, und ich glaube, daß be= 
ſonders diejenigen Zoologen mir Dank wiſſen werden, denen es an 
Mitteln ſowohl, als an Zeit und Gelegenheit gebricht, mit 
eigener Mühe ſolche Notizen zu ſammeln. Mein junges 
Journal ſcheinte mir zu ſolchen Unternehmungen vorzuͤglich 
paſſend. Die älteren Sammlungen werde ich bei Gelegen— 
heit eigens herausgeben. — Hier folgen zuerſt die Auszuͤge 
aus des ſeligen Dr. Pohl Reiſe in Braſilien ). Den 
Titel dieſer groͤßtentheils mineralogiſchen Reiſe, und den Auf— 
ſatz über die Kerfe "Südamerikas, habe ich, als eine, der 
Reiſe eingelegte, eigene Abhandlung im Repertorium voran— 


geſetzt. 


Testudo Mydas Lin. (S. 5. Minorca.) In 


dieſen Tagen fahen wir eine Rieſenſchildkroͤte von Ellenlaͤnge 


hart an unſerm Schiffe voruͤbertreiben. 

Exocoetus volitens. (S. 18 und 19.) Am 
Mittag des 17 Septembers befanden wir uns unter dem 
250 18° noͤrdl. Breite, und 180 54“ weſtl. Laͤnge von Lon⸗ 
don, als uns zum erſten Male die unter den Wendekreiſen 
heimiſchen, fliegenden Fiſche vorkamen. Ihre Hauptfeinde 
find die Thunfiſche, Scomber Thynnus und 8. Pelamis 
L., zu deren Fang ſich nun die Matroſen rüſteten. Dieſer 
geſchieht mit Harpunen, Stangen von anderthalb Klafter 
Länge, und zwei Zoll Dicke, am oberen Ende, zur Verſtaͤt⸗ 


) Eine eigene Schrift von dem rühmlich bekannten Herrn Director 
Ritter von Schreibers, unter dem Titel: „Nachrichten von 
öſterreichiſchen Naturforſchern in Braſilien, und den Reſultaten 
ihrer Betriebſamkeit. Brünn 1820—4822.“ ertheilt über die Aus⸗ 
beute der geſammelten Thiere, Pflanzen und Mineralien nähere 
Auskunft. f 
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kung des Gewichts, mit Blei eingefaßt, am untern mit Ei» 
ſen beſchlagen, welches in fünf Dreizacke mit Wiederhacken 
ausläuft. An dieſen Stangen iſt eine lange Schnur befeſtigt, 
welche, durch einen Ring in die Mitte der Stange gezogen, 
ſich leicht von dem Knaͤul abwindet, den der Matroſe bei 
dem Wurfe in ſeiner Linken haͤlt. So bewaffnet, ſizt er 
am duferften Ende des Bogſprietes, und lauert auf den 
Fiſch, den er mit kraͤftigem Wurfe aufſpieſt, und uber Bord 
zieht. — Unſere ſteten Begleiter waren jetzt die fliegenden 
Fiſche Exocoetus volitans, ſeltener Trigla volitans, (der 
fliegende Seehahn), welche, beſonders in den Morgen- und 
Abendſtunden zu Heerden von Hunderten, und noch mehr, 
mit ihren ſilberhellen Schuppen ſich fünf Klafter hoch em- 
porſchwangen, und nach einen Flug von 20 Klaftern wieder 
in das Element zuruͤckfielen. Es zwingt fie zu ſolchem Flu— 
ge die Furcht vor den Thunfiſchen, die in Haufen von 15 
bis 20 auf fie Jagd machen, ihnen nachſetzen, und fie ge⸗ 
woͤhnlich erhaſchen. 


Scomber Thynnus. (©. 19.) Einer dieſer Raub⸗ 
fiſche (Scomber Thynnus, im Portugieſiſchen Cachorro, 
Hund genannt), welchen wir ſpaͤter fingen, wog, bei einer 
Länge von 4 Fuß und Fußbreite, 96 Pfund. 


Distoma clavatum Rud. (S. 19.) In ſei⸗ 
nem Magen fand ich, außer den Reſten von fünf Seehaͤhnen 
(Trigla volitans), fünf Eingeweidewürmer von der Gattung 
Distoma, welche Rudolphi für Distoma elavatum hält. 
Der Groͤßte darunter, einen Zoll lang, und zwei Linien dick, 
hatte einen zugerundeten Kopf mit ſchwarzem Munde, einen 
dehnbaren, roͤthlich- weißen Hals, und am Unterleibe eine 
liniengroße, vertiefte Warze, mit der er ſich an die Falten des 
Magens ſo feſt anklammerte, daß er nicht ohne Gewalt los⸗ 
geriſſen werden konnte, und ein Schnalzer dabei zu verneh⸗ 
men war. Seine Oberflaͤche war glatt, der Unterleib runz⸗ 
licht, und der ſiebenmal geringelte Hinderleib endigte in ei⸗ 
nen platten, abgerundeten Schweif. Die Farbe dieſes Thieres 
war dunkellauchgrün, fo lange es in den Falten des Ma- 
gens befindlich war; in das Waſſer verſetzt, wurden die an 
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den Halsſeiten, und langs des Körpers laufenden ſchwaͤrzlichen 
Gefäße dunkelroͤthlich. 

Anthocephalus elongatus Rud. (S. 19.) 
In einem andern Thunfiſche fand ich mehtere Eingeweide⸗ 
wuͤrmer dieſer erwaͤhnten Gattung ſowohl, als Cucullanus 
melanocephalus, in den verhaͤutet en Gallengaͤngen aber 
Anthocephalus elongatus, Rudolphi. 

Scomber Pelamis. (S. 19.) Eine kleinere Art 
dieſer Fiſchgattung iſt der Scomber Pelamis, von den Por- 
tugieſen Giudeo, der Jude genannt. Auch dieſe fanden ſich 
häufig ein, und am Morgen des 18ten wimmelte es rings um 
unſer Schiff von ihnen. Es ward einer harpunirt. Er wog 
etwa 10 Pfund, und hatte ein ſehr geſchmackvolles Fleiſch. 
Dieſer letztere war purpurroth. Sein Kopf war aͤußerſt 
fein zugeſpitzt und glich einer Nadel; der Körper war mals - 
zenfoͤrmig und gegen den Kopf zu, wo man bei drei Linien 
lang die dunkler gefaͤrbten Gefaͤße unterſcheiden konnte, etwas 
verdunnt. Die Unterflaͤche des Leibes hatte eine rundlichte 
warzenaͤhnliche Hervorragung, worauf ein fadenfoͤrmiger, rund 
geringelter, drei Koͤrperlaͤngen langer Schweif. Die Galle 
eines Thunfiſches leuchtete im Finſtern mehrere Tage hindurch. 
Sepia media (S. 21. Boa Pista.) In dieſen 
Tagen wurden auch mit den Waſſereimern mehrere Sepien 
aufgefangen, welche in zahlreicher Menge um das Schiff 
ſchwammen. Sie find eßbar, aber nur der größte Hunger 
könnte fie für unſern europaͤiſchen Gaumen zur Speiße eig⸗ 
nen. Ihre acht warzigen Arme, ihre ſtachligen Füͤhlfaͤden, 
ihr in einen Stachel auslaufender Mantelſchweif, die ganze 
gallertartige Maſſe des Thieres, kurz alles iſt im hoͤchſten 
Grade eckelerregend. Die Thiere wurden wieder uber Bord 
geworfen. Ich halte ſie für Sepia media. Auch erblickten 
wir von Zeit zu Zeit wieder Delphinus Phocoenae. 

Squalus Carcharias, (S. 21.) Endlich folgte 
unſerm Schiffe auch durch mehrere Tage ein Hayfiſch (Men— 
ſchenfreſſer, En Carcharias), nebſt feinen, etwa eine 4 
Elle langen Jungen, und mehreren feiner gewöhnlichen Bes 
gleiter, des Gasterosteus Ductor, portu gieſiſch Rumeiros, 
deutſch Bootsmann, welcher hinter ihm her ſchwimmt, und 
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fi) von demjenigen naͤhrt, was dieſer furchtbare Raubfiſch 
uͤbrig laͤßt. Bei dem Anblicke des Hay entſtand ſogleich eine ge- 
waltige Bewegung auf dem Schiffe, und es wurde Jagd 
auf das Unthier gemacht. Der erſten Angel, welche man 
ihm zugeworfen hatte, ſetzte er acht Stunden raſtlos nach, 
und nahm endlich den Koͤder, ein großes Stuͤck Speck, zu 
ſich, ohne ſich zu fangen. Eine zweite, von der Laͤnge eines 
Schuhes, und einen halben Zoll dick, verſchlang er zwar, 
aber ſie zerbrach, als man das Ungeheuer daran emporziehen 
wollte. Nicht beſſer gelang es mit der dritten, an der man 
ihn ſchon etwa klafterhoch wirklich emporgehoben hatte. End- 
lich ſuchte man deren ſtaͤrkere, von denen er ſofort eine zu 
ſeinem Verderben verſchlang. Zwar blieb ſogar dieſe, als 
man ihn nach einer Viertelſtunde an Bord zog, nicht in dem 
Rachen des Unthieres haften, aber der Hay hatte ſich durch 
gewaltiges Umherſchlagen, als er feine Gefahr bemerkte, ab- 
gemattet, und um den Hinterleib hatte man ihm bereits 
eine Schlinge von ſtarken Seilen geworfen. Er wehrte ſich 
indeſſen dennoch ſo ſtark, daß die Furcht, er moͤchte noch 
einmal entkommen, einen franzoͤſiſchen Matroſen veranlaßte, 
ſich ſchnell vom Bord ins Meer hinabzulaſſen, und während 
er an dem Seile mit den Haͤnden ſich feſt hielt, mit großer 
Gewandheit den mit Wuth ſich ſtraͤubenden Fiſch auch an 
dem ſchwereren Vordertheile in eine Schlinge einzuſchnuͤren. 
Nun war jeder Widerſtand des Thieres vergebens; es ward 
unter dem Jubel der Matroſen an Bord gezogen; feine Line 
ge betrug 8, die Breite 15 Schuh, das Gewicht etwa 
120 Pfund. Man hatte dem Ungeheuer eine Eiſenſtange 
in den draͤuenden Rachen geſtoßen, und den Schwanz, mit 
dem er wuͤthend um fi ſchlug, abgehauen. Ueberhaupt hats 
ten die Matroſen das Thier ſo ſchnell getödtet, ausgeweidet, 
zerlegt und in die Kuͤche getragen, daß wir es kaum näher 
betrachten konnten. Das Fleiſch des Schweifes ſoll minder 
hart ſein, als das uͤbrige. Die Leber maß an fuͤnf Zoll 
Breite, und hatte die auffallende Laͤnge von anderthalb Wie- 
ner⸗Ellen. Im Magen fanden ſich die beiden abgebrochenen 
Angeln. Einen Gasterosteus Ductor, welcher an einer klei⸗ 

nen Angel gefangen worden war, konnten wir mit beſſerer 
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Muffe betrachten. Er war 7 Zoll lang, und 2 Zoll breit. 
Der ſchwarzblaue Ruͤcken, und vier breite, nach unten ſchmaͤs 
lere Querbaͤnder theilen die Oberfläche dieſes Fiſches in filbers 
helle Felder; von jeder Seite des Schwanzes haͤngt ein zoll— 
langer, und Liniendicker Lappen herab. 

Elaps Langsdorfii Wag ll. etc. (S. 83. Bra⸗ 
filien.) Aeußerſt uͤbertriebene Nachrichten find von der Mens 
ge und Schaͤdlichkeit der Schlangen Braſiliens verbreitet wor 
den. Es iſt natuͤrlich, daß in ſolchem Himmelsſtrich, bei 
dem geringen Anbau des Landes, dieſe Reptilien ſich ſtark 
vermehren, indeſſen iſt daſſelbe der Fall mit ihren natuͤrlichen 
Feinden, den Voͤgeln und anderen Thierarten, wodurch das 
Gleichgewicht wieder hergeſtellt wird. Die Braſilier ſelbſt hal— 
ten jede ſchwarze Schlange für giftig, und koͤnnen ſich das 
her leicht einer Menge Gegenmittel, vorzuͤglich aus dem 
Pflanzenreiche ruͤhmen. Die mehrſten davon wirken, da der 
Wiß nicht eigentlich giftig iſt, als kuͤhlende Umſchlaͤge, wie 
feuchter Lehm. Betrüger unterhalten dieſe allgemeine Furcht 
aus eigennuͤtzigen Zwecken. Ich lernte einen ſolchen in Goyaz 
kennen. Er nannte mir einen Strauch, eine Art Comphia, 
deſſen gekaute Rinde nach ſeiner Angabe dem Speichel die 
Kraft geben ſollte, jede Schlange damit erſtarren zu machen. 
Mehrere Verſuche, welche ich vor feinen Augen machte, wis 
derlegten ihn. Er trug in einem Sacke eine lebende Schlan— 
ge mit ſich herum. Es war dies wirklich eine giftige Ja— 
raraca, aber wenn er ſie zeigen wollte, ſuchte er zuvor von 
auſſen ihren Kopf zu erfaſſen, und obendrein fand es ſich, 
daß er ihr die Giftzaͤhne ausgebrochen hatte. Ein anderer 
ſolcher Gaukler ruͤhmte ſich, den Schlangenbiß durch Gebethe 
heilen zu koͤnnen; nur gegen den Biß der Klapperſchlange 
empfahl er ein Mittel, welches am heiligen Grabe geholt 
werden müßte. — Bei genauer, ruhiger, beſonnener Unterſu— 
chung ergibt ſich, daß das Verhaͤltniß der giftigen zu den 
unſchaͤdlichen Schlangen in Braſilien beinahe daſſelbe, wie in 
Europa iſt. So find von den bis jetzt aus Braſilien bes 
kannt gewordenen hundert acht Schlangenarten, 9s vollkom- 
men unſchaͤdlich, und nur 15 giftig: alſo ungefahr der achte 


Theil. Daſſelbe Verhaͤltniß findet nun auch in Europa ſtatt, 


43 


woſelbſt 31 verſchiedene Arten bekannt ſind, worunter 27 un⸗ 
ſchaͤdliche, und vier giftige: mithin ebenfalls nur der achte 
Theil. Zwar iſt es nicht in Abrede zu ſtellen, daß der Biß 
giftiger Schlangen in der heißen Zone weit gefaͤhrlicher iſt, 
als in gemaͤßigten Himmelsſtrichen; und daß die Groͤße der 
Schlangen die Gefahr bedeutend ſteigert, daß alſo in dieſen 
Berüͤckſichtigungen der Biß der braſiliſchen Giftſchlangen mehr 
zu fürchten ſey, und bedenklichere Folgen nach ſich ziehe, als 
jene unſerer Giftſchlangen; zumal die Mehrzahl aus bedeu- 
tend großeren Thieren beſteht, als in gemaͤſſigten oder kalten 
Klimaten. Doch ſind alle Giftſchlangen traͤge und ſcheu, ſie 
greifen nie Menſchen an, und entfliehen bei dem geringſten 
Geraͤuſch furchtſam in ihre Schlupfwinkel; nur bei ploͤtzlicher 
Ueberraſchung ſetzen fie ſich zur Wehre. Mit einiger Auf- 
merkſamkeit und Vorſicht entgeht man daher leicht der Ges 
fahr, und ſelbſt in den Urwaͤldern, wo das ungeheure Gewirr 
der nie geſtoͤrten Vegation es ſchwieriger macht, die Schlan⸗ 
gen zu bemerken, kann man mit ſtets reger Aufmerkſamkeit 
der Gefahr doch entgehen. — Ein Kennzeichen anzugeben, 
um die Giftſchlangen von den unſchaͤdlichen auf den erſten 
Blick, und ſchon in einiger Enfernung zu unterſcheidrn, iſt 
bei den braſiliſchen Schlangen eben ſo unzuverlaͤßig, als bei 
denen der Übrigen Zonen. Nur die nähere Unterſuchung des 
Zahnbaues gibt hieruͤber die eigentliche Gewißheit. Doch 
if es bei den braſiliſchen Giftſchlangen leichter, fie ſelbſt bei 
dem erſten flüchtigen Blick zu erkennen, als bei jenen vieler 
anderer Laͤnder, und namentlich der aſiatiſchen und afrifani= 
ſchen. — Alle braſiliſchen Giftſchlangen laſſen ſich naͤmlich 
ruͤckſichtlich ihrer Koͤrperbildung auf zwei Formen zuruͤckfuͤhren. 
Die eine zeichnet ſich durch einen cylindrifchen Koͤrperbau, 
kleinen geſchilderten Kopf, welcher vom Rumpfe kaum unter⸗ 
ſchieden, und beſonders einer kleinen Mundoͤffnung aus. Die 
andere, durch einen breiten, platten, herzfürmigen Kopf, und 
ſehr kurzen, plöglih dünn auslaufenden Schwanz, an deſſen 
Ende bisweilen eine, aus hornartigen Kaspeln beſtehende 
Klapper ſich befindet. — Die erſten find, wiewohl fie ruͤck— 
ſichtlich ihres Zahnbaues zu den eigentlichen Giftſchlangen ges 
zählt werden müffen, dennoch kaum als ſchoͤdlich zu betrach- 
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ten, da ihnen die geringe Ausdehnung der Unterkinnlade nicht 
geſtattet, größere Thiere zu beißen, und die Oeffnung ihrer 
ohnehin kleinen Giftzaͤhne ſo unbedeutend iſt, daß ſie von 
mehreren Naturforſchern, und namentlich von dem Prinzen 
von Neuwied, ganz gelaͤugnet ward. Das Gift wird daher 
bei dem Biſſe in fo geringer Quantität ausgeſpritzt, daß es 
kaum eine Entzündung erregen kann. Dieſe Schlangen bil⸗ 
den die Gattung Elaps Cuvier, von welcher aus Braſi⸗ 
lien vier verſchiedene Arten bekannt find, als: Elaps Langs- 
dorfii, Wagler — Elaps Ibiboboca Merrem,— 
Elaps Psyches Cuvier, — und Elaps coral. 
linus, Neuwied. Die drei letzten Arten zeigen in der 
Farbenzeichnung große Uebereinſtimmung mit einander, und 
führen, ihres ſchoͤnen zinnoberrothen Colorites wegen, bei den 
Eingebornen in Braſilien den Namen Cobra Coral (Co- 
rallennatter). Da nun dieſe Schlangen ruͤckſichtlich ihrer 
Schaͤdlichkeit gar nicht in Betracht gezogen werden koͤnnen, 
ſo vermindert ſich daher die Zahl der wirklich zu fuͤrchtenden 
Giftſchlangen in Braſilien abermals um vier Arten. 
Crotalus horridus Lin. (S. 85.) Die zum 
letzteren Typus gehörigen braſiliſchen Giftſchlangen, oder die 
eigentlich zu fuͤrchtenden, bilden drei verſchiedene Gattungen, 
als: die Gattung Crotalus Lin. (Klapperſchlange), welche 
ſich durch den aus hornartigen Ringen beſtehenden Fortfag 
des Schwanzes auszeichnet, und mit vollſtem Rechte die ge 
fuͤrchteſte iſt; und die Gattungen Lachesis Daudin un 
Craspedocephalus Kuhl, denen dieſe Klappern mans 
geln, und von welchen erſtere unter dem Schwanze ungetheilte, 
letztere aber getheilte Schildchen traͤgt. — Aus der Gattung 
Crotalus (der Cascavela oder Boicininga der 
Braſilianer) beſitzt dieß Land nur eine einzige Art. Dieſe 
iſt mehr in Minas Geraes und Goyaz zu Haufe, als in 
der Capitanie von Rio de Janeiro; und zwar iſt dies die 
ſchauerliche Klapperſchlange (Crotalus  horridus 
Lin.), von 2 bis 7 Fuß Laͤnge, und Armesdicke. Man 
glaubt allgemein, daß jedes Jahr ein neuer Ring angeſebt 
werde, und beſtimmt nach der Anzahl derſelben das Alter der 
Schlange. Der Biß der Klapperſchlange zieht binnen einigen 
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Stunden den Tod des Gebiſſenen nach ſſch. Sie lebt mei⸗ 
ſtens in den hoͤhern ſteinigen Einoͤdenz auf beſuchten Straßen 
findet man fie aber auch nicht ſelten, und meiſt zuſammen⸗ 
gerollt, in einem Zuſtande der Traͤgheit, in welchem ſie ſich 
leicht toͤdten, oder, womit die Neger beſonders geſchickt um⸗ 
zugehen wiſſen, in Holzzwingen, die an den Hals gelegt wer⸗ 
den, lebendig fangen laͤßt. Ich ſah einigemal meine ganze 
Maulthiertruppe uber Klapperſchlangen hinſchreiten, ohne daß 
ſich dieſe regten, aber wehe jedem, der ſie berührt hätte. Das 
Thier warnt ſelbſt davor durch das Geraͤuſch feiner Klappern, 
welches auf eine Entfernung von achzig Schritten recht gut 
hörbar iſt. 
Lachesis rhombeata Neuwied etc. (S. 86.) 
Von der Gattung Lachesis hingegen, der Curucucu 
oder Sucurucu der Braſilier, find drei verſchiedene Arten bes 
kannt, naͤmlich: Lachesis rhombeata Neuwied; 
Lachesis boiciund Lachesis taeniata Fitzin- 
ger. Die erſte kommt haͤufig, beſonders in Waͤldern, und 
zwar in einer Ränge von 6 Schuhen vor. Pifo will ihrer 
noch von 14 Fuß Laͤnge und Schenkeldicke geſehen haben. 
Ihre Farbe iſt roͤthlich gelb, mit einer Laͤngenreihe großer 
ſchwarzbrauner Rautenflecke auf dem Ruͤcken, deren jeder zwei 
große helle Flecke einſchließt. Sie hat mit der Klapperſchlange 
das Schnelltoͤdtliche des Biſſes, aber auch die Traͤgheit gemein, 
und iſt daher eben fo leicht zu tödten. Zur Nachtzeit ſoll fie 
dem Feuer der Reiſenden nachziehen, und dieſes mit Schlaͤgen 
ihres Schweifes zerſtieben. 
Craspedocephalus bilineatus Fitz. eto. 
(S. 87.) Die an Arten zahlreichſte Gattung iſt Craspedo- 
cephalus (Jararacca, oder wenn fie ſehr alt iſt, Jarara- 
cussa der Braſilier), von welchen wir aus dieſem Lande bis 
jeht ſchon ſieben verſchjedene Arten kennen, welche Herr Fitzin ger 
dieſer Gattung anreihte, als: Craspedocephalus bi- 
lineatus, Cr. leucurus, Cr. pictus, Cr. Neu- 
wiedii, Cr. Jararacca, Cr. Weigelii und Cr. Da- 
boja. Sie kommen durch ganz Braſilien ſowohl in. feuchten 
Urwäldern, als in trockenen Gebüfchen vor, erreichen die Laͤnge 
von 4—6 Fuß und werden von den Braſiliern ausnehmend 
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gefͤrchtet, aber auch häufig mit ahnlichen unſchoͤblichen Schlan⸗ 
genarten verwechſelt. Sie ſind ebenfalls traͤge Thiere, und 
ihr Biß iſt, ſo lange ſie jung ſind, minder gefaͤhrlich. Die 
Unterſcheidung und richtige Beſtimmung dieſer Arten iſt aber 
ungemein ſchwierig, denn ihre Verwandtſchaft iſt ſo groß, und 
die Unterſcheidungszeichen ſo geringe, daß nur durch genaue 
Pruͤfung einer großen Anzahl von Exemplaren und Verglei⸗ 
chung der Arten unter einander uber fie entſchieden werden kann. 
Die haͤufigen Abaͤnderungen, welchen faſt jede Art ſo ſehr un— 
terworfen iſt, erſchweren uͤberdieß die richtige Schichtung. 
Boa Scytale Lin. etc. (S. 87.) Furchtbar durch 
ihre Größe ſowohl, als Stärke, find die Rieſenſchlangen 
für den Fremdling, von denen es mehrere im Lande giebt. 
Dieſe haben keine Giftzaͤhne, und ihr Biß iſt nicht ſchaͤdlich. 
Die Bewohner Braſiliens fuͤrchten daher dieſe Schlange nicht, 
ſondern ſchießen dieſe entweder mit grobem Schrot oder mit 
Kugeln auf den Kopf, oder ſchlagen ſie auch ſelbſt mit Prüs 
geln todt. — Zu den groͤßten, und faſt im ganzen Lande 
am meiſten verbreiteten, gehört der Waſſerſchlinger (Boa 
Scytale, Lin, Boa aquatica, Neu w.), im Lande Sucuriu 
Sucuriüba genannt. Eine Waſſerſchlange, welche die Fluͤſſe, 
Seen und ſtehende Waͤſſer und Suͤmpfe bewohnt, zu Zeiten 
auf das Land geht, und beſonders zur trockenen Jahreszeit 
Urquellen weit nachkriecht. In ältern Zeiten hat man dies 
ſe Schlangen von Mannsdicke und 50 Fuß Laͤnge gefunden. 
Jetzt werden fie hoͤchſtens vier Klafter lang. — Die Nach: 
ſtellung dieſer Thiere gewaͤhrt ihnen keine Zeit zur völligen 
Ausbildung, wie dieſes auch mit den egyptiſchen Krokodilen 
und Wallfiſchen der Fall iſt. Dieſes Ungeheuer iſt nach vol— 
lendetem Fraße ſeiner gemachten Beute ſehr traͤge. Sie be⸗ 
meiſtert ſich der kleinen Hirſcharten und der kleinern Saͤuge⸗ 
thiere, und ſoll nach der Ausſage der Einwohner ſelbſt die 
Maulthiere beim Triebe durch die Flüͤſſe umſchlingen, und 
in den Abgrund hinabziehen. — Der koͤnigliche Schlin— 
ger (Boa constrictor, L., Boi guagu oder Jiboya der Urs 
bewohner Braſiliens; Cobra de Veado der Portugieſen) iſt 
eine der gemeinſten Landſchlangen. Man findet ſie beſonders 
in Wildniſſen der Waͤlder, und auf alten verlaſſenen Plans 
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tagen. Sonſt ſoll fie ebenfalls eine Länge von 40 Fuß ha⸗ 
ben, nun findet man ſie hoͤchſtens von 15 Fuß. — Man 
gebraucht die Haͤute dieſer Schlangen, nach vorgenommener 
Gärbung, zu Satteldecken, Stiefeln, und Beziehung der Rei— 
ſekoffer. Die Wilden genießen auch ihr Fleiſch. 


Tanagra, Trochilus. Columba. (Bezirk Rio. 
S. 129.) Eine Menge bunt gefiederte Vögel, mehrere Ars 
ten von Tanagra, die mit ſchillerndem Goldſchmelz prangens 
den Colibris, mehrere kleine Taubenarten u. ſ. w. belebten 
dieſen Naturgarten und erhoͤhten ſeinen Reiz. — Beſonders 
häufig bemerkte ich Tanagra chlorocephala, T. violacea, 
T. cyanocephala, T. viridis, T. citrillina; Trochilus 
amethystinus, T. Lampas, T. magnificus, T. brasilien- 
sis. — Columba Taepaeti, C. minuta, C. einerea. — 
Bei dieſer Gelegenheit will ich auch einige Worte über die 
Colibris anfuͤgen. Sie leben nicht, wie man bisher vermein⸗ 
te, gleich den Bienen, von Blumenſaft, ſondern von Inſek— 
ten, welche im Grunde der Blumen ihre Nahrung ſuchen, 
und auf welche die Colibris mit ihren langen Schnaͤbeln 


ſchwirrerd Jagd machen. Ihres ſtoßweiſen Fluges wegen 


find fie nicht in Zimmern oder Käfigen zu halten, denn fie 
verletzen ſich an den Waͤnden, an welche ſie anprallen. Ich 
mindeſtens habe keinen laͤnger als drei Tage erhalten koͤnnen. 


Fringilla. Psittacus. Columba. — Entimus (Cu- 
rel falso. S. 132.) Die Colibris mit ihrem Farbenwechſel, 
die unzähligen Gardinalvögel (Fringilla cucullata), die bun- 
teſten Tanagras und grünen Sperlingspapageien (Psittacus 
passerinus), welche die Zweige der bluͤthenbedeckten Baͤume 
belebten; die Schmetterlinge von ausgezeichneter Schönheit und 
Größe, welche ſich rings auf den Blumen, wetteifernd mit 
deen Farbenpracht wiegten; die kleinen Taubenarten (Colum- 
ba minuta, portugieſiſch Pomba rolla), welche heerdenweiſe 
die Wege befegen; die Tauſenden von Brillantkaͤfern (Curcu- 
lio imperialis), die gleich beweglichen Edelſteinen, das Auge 


des Beobachters anziehen, kurz, die reichen Naturſchaͤtze dieſer 


Gegend bereicherten und vergroͤßerten meine Sammlungen 
ſchnell auf die erfreulichſte Weiſe. N J 
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Platalea. Ardea, Rhynchops, Sterna. (S. 
135.) Minder ausgiebig geſtaltete fie ſich dagegen auf der 
von roſenfarbenen Loͤffelreihern und Waſſervoͤgeln umſchwaͤrm⸗ 
ten Kuͤſte gegen Madeira, wo die erwaͤhnten Manglebaͤume 
vorherrſchend find. Platalea Ajaja, Ardea candidissıma, Ardea 
Garzetta, Acoerulea, Ardea tibicina, Rhynchops nigra, Ster- 
na magnorostris, S. galericulata, S. cayana, 8. argen- 
tata u. s. W. 

Elater (Hedonius Gistl) noctilucus etc, 
(Itaguahi, Bez. Rio. S. 138.) Anfangs leuchteten unſerm 
Wege noch ſpaͤrlich die zahlreich ſchwaͤrmenden Leuchtkaͤfer (Ela 
ter noctilucus und E. phosphoreus), 

Canis meridionalis, Cathartes. (S. 139.) 
... Den Beweis davon fand ich in mehreren todten Maul— 
thieren in verſchiedenen Graden der Verweſung, ein Mahl 
für Hunde, Baus (Cathartes Urubu) und aͤhnliche Raub— 
thiere. 

Wbt ö — Stentor. Cebus. Hapala 
etc. (P. Paul. S. 144.) Dichte Schwarme von Voͤgeln, 
darunter zahlloſe Colibris, umflatterten uns, und mit betaͤu— 
bendem Geſchrei, als wollten fie den Fußtritt des alles ums 
ſtaltenden Menſchen abwehren, übertoͤnten Papageien und 
Affen, das einfoͤrmig anhaltende Schwirren der Gicaden. 
Stentor fuscus, Cebus Apella, Hapala Rosalia, Jachus 
leucocephala. 

Argonauta Argo. (Mangariliba = Ufer, S. 165.) 
Ich bedurfte eines Raſttages um meine Sammlungen zu ord⸗ 
nen, und machte einige Ausflüge. An dem Geſtade fand ich 
waͤhrend der Ebbe viele kleine Conchylien, Seeſterne, Seeigel 
kleine Auſtern und Muſcheln, nebſt der NN Pafietſchge⸗ 
cke (Argonauta Argo). 

Crocodilus Belprope (Ebend. S. 166.) Schon 
in Sepitiba war mir ein ſechs Fuß langer Brillenkaiman 
(eine Art Krocodill, Crocodilus Sclerops, von den Portugie— 
fen Jacarè genannt), welches hoͤchſtens die Lange von zehn 
Fuß ereicht, vorgekommen. Herr Natterer hatte es eben an 
der Mündung des Fluſſes Itaguahy geſchoſſen und dann 
für das k. k. Naturalienkabinet praͤparirt. Dieſe Thiere leben 
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hiet häufig in den Fluͤſſen Batata und Rio do Sacco. 
Hier fand ich Gelegenheit ein lebendes Junges zu kaufen. 
Es war drei Fuß lang, aber nicht ſcheu, und lebte von Fi— 
ſchen. Gereitzt, öffnet es feinen, mit ſtarken Zaͤhnen beſetzten, 
Rachen unter einem pfeifenden Gekreiſch. Uebrigens herrſcht 
Langſamkeit in allen ſeinen Bewegungen, ſo daß es auſſer 
dem Waſſer kein gefährlicher Feind ſeyn konnte. In der 
Folge erhielt Herr Schott ein ſechs Schuh langes Thier die⸗ 
fer Art, welches ich gluͤcklich lebend nach Wien brachte. 
Stentor fuscus. (S. 182.) Sumidoiro iſt 
eine kleine Anſiedlung, welche aus einem ſchlechten Wohnge⸗ 
bäude, Wende, und einem Rancho beſteht. Oeſtlich zur Seite 
zieht ein hohes kahles Granitgebirge von Suͤd nach Nord 
hin, Serra do Rio preto genannt, ein Zweig der 
Serra da Eſtrella. Sonſt zeigt ſich nur dichter Ur⸗ 
wald, aus deſſen Dickicht die Heulaffen (Stentor fuscus) 
ihr mißtoͤnendes wildes Geſchrei erſchallen ließen, gleichſam, 
als ob ſie uns den ſtaͤrkenden Schlummer mißgoͤnnten, von 
dem ich, in meiner Haͤngematte unter dem offenen Rancho 
ruhend, vorzüglich Linderung meines Uebels verhoffte. 
Nectarinia. Trochilus. (Serra do Rio preto, 
S. 183.) Nirgens hatte ich noch eine ſolche Menge Colis 
bris geſehen, als hier. Sie umſchwirrten beſonders die 
Pflanzen: Cestrum cauliflorum, und Asclepias curassa- 
vica, um aus den Honiggefaͤßen ihrer Bluͤthen, mittelſt ihres 
langen, ſpitzen Schnabels kleine Inſekten, welche dort ihre 
Nahrung ſuchen, herauszuholen und ſie zu verzehren. 
Ramphastos dis color etc. (Cujava. S. 190.) 
In dieſen Gefilden fiel mir beſonders die Menge von Pfef⸗ 
ſerfteſſern, oder Tucans (Ramphastos discolor, Tucanus, 
et Tocco) auf, welche hier haufen. Dieſer Vogel iſt ſehr 
ſchwerfaͤlig, lebt von weichen Baumfruͤchten, beſonders von 
Bananen (Musa paradisica und sapientum), und iſt ſo 
teich an Farbenglanz, daß fein Hals- und Bruſtfell zu zier⸗ 
lichen Halskraͤgen, ja ſelbſt zum Schmucke des Kaiſersman⸗ 
tels verwendet wurde. a 
Jachus leucocephalus. Stentor fuscus. 
(Ribeirdo, S. 192.) Ich durchreiſte die umliegenden Wälder, 
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in denen es von Sahuins (Jachus leucoceqhalus) wimmel- 
te. Es iſt dies ein Aeffchen, an Groͤße und Behendigkeit 
unſerem Eichhoͤrnchen vergleichbar. Nicht minder zahlreich 
bevölkern die ſchon erwähnten ſchwerfaͤlligen Bruͤlaffen, Barba- 
dos genannt (Stentor fuscus), dieſe Wildniſſe, und bewit⸗ 
ken in den finſtern Waͤldern durch ihr Geheul faſt Grauſen. 

Felis Onga (8. Jodo d’EI Rey. S. 207.) Der 
erſtere, bei dem ich unter andern das Fell einer, im vorigen 
Jahre, unfern der Stadt erlegten großen Unze (Felis Onga) 
geſehen hatte, unterhielt mich von den Naturmerkwürdigkeiten 
der Provinz, und ruͤhmte mir beſonders die Gegend von der 
Villa de S. Jozé, wegen ihres Reichthums an Bergkry— 
ſtallen. 

Coluber flavirostris (Oliveira. S. 227.) Die 
Bergrücken, welche Oliveira, von dem zwei Legoas ent— 
fernt Engenho do Antonio Lambary ſcheiden, „find 
nicht ſehr hoch, nur hie und da mit niedrigen Bäumen bee 
ſetzt, und der Aufenthalt mehrerer Schlangenarten. Wir ſahen 
einige dieſer Thiere, ſie waren ſehr ſcheu, und ergriffen vor 
uns die Flucht. Gleichwohl gelang es meinem ſchwarzen 
Maulthiertreiber eine derſelben, mittelſt einer Holzzwinge, wie 
ſie dieſe Leute ſelbſt den Klapperſchlangen geſchickt an den 
Hals anzulegen verſtehen, lebendig zu fangen. Sie war drei 
Fuß lang, 12 Zoll dick. Die Farbe des Ruͤckens war ſchmu⸗ 
tiggoldbraun, oder bronzfarben, mit ſchwarzen, von dem Baus 
che gegen die Mitte des Rückens ſpitzig zulaufenden, drei ⸗ 
eckigen, am Grunde zollgroßen Flecken. Ihre gekrümmten 
Zähne ragten ungefähr zwei Linien aus dem Rachen hervor. 
Der Neger nannte fie Urutu, und hielt fie fur die gefähts 
lichſte Art, gegen deren Biß ſchnelle Abloͤſung des verletzten 
Gliedes die einzige Huͤlfe ſey. Ich fand indeſſen in der Fol⸗ 
ge, daß er ſich geirrt habe, und dieſe Schlange nicht zu den 
giftigen gehoͤre. Es war Coluber flavirostris. — 

‚ Tapirus americanus. (Caschamba. S. 228.) 
In dem Maisſchuppen, welchen man uns anwies, und wo⸗ 
rinnen es von Käfern wimmelte, fanden wir einen eben ers 
legten Tapir (Tapirus americanus, genannt Anta), deren 
es ſehr viele in hieſiger Gegend gibt. Sie halten ſich ſo⸗ 
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wohl in Fluͤſſen, als auf dem Lande auf, naͤhren ſich in der 
Regel von Laub, richten aber auch oft in den Zuckerplanta⸗ 
gen großen Schaden an. Sonſt ſind ſie nicht gefährlich, 
Ihr Fleiſch aͤhnelt im Geſchmacke dem Schweinefleiſch, und 
es hing von mir ab, das Thier mir zubereiten zu laſſen. 

Boa BER SORGEN» (S. 229.) In unferer Ven⸗ 
da, in welcher wir gelagert hatten, hing die ausgearbeitete 
Haut einer Rieſenſchlange, Sucuriu, auch Sucuriuba (Boa 
eonstrictor, Boa aquatica) genannt. Sie war mit Schup⸗ 
pen eines halben Zolles bedeckt, ſchwarz gethalert, vier Klafter 
lang, anderthalb Fuß breit, und wie ſchon erwaͤhnt, noch kei⸗ 
ne der groͤßten. 

Bos. (Fazenda des Capitdo Carvalho. S. 231.) 
Uns empfing hier das Gebruͤll von 200 Kuͤhen, welche man 
Abends eingetrieben, und von ihren Jungen durch eine Holzs 
umzaunung, Cural, getrennt hatte, um erſtere des Morgens 
zu melken. Dieſe Hausthiere, ein großer ſtarker Schlag, 
von brautter Farbe, werden mehr zu Benutzung ihres Flei⸗ 
ſches und ihrer Haͤute, als wegen der Milchgewinnung gehal- 
ten. Man melkt ſie nur einmal taͤglich, und erhält hoͤch⸗ 
ſtens zwei bis drei Seidel Milch von einem Stücke, welche 
zur Verfertigung eines trockenen Kaͤſes benutzt wird. Sie 
dulden dieß nicht, wenn man nicht zuvor eine ihrer Eiterzit⸗ 
zen dem Kalbe uͤberlaͤßt, welches ein Jahr lang ſaugt. Die 
Milch iſt ſchmackhaft, aber es faͤllt hier niemanden ein, die 
Sahne abzuſchoͤpfen, oder Butter zu machen. Speck vertritt 
hier zu Lande allgemein die Stelle derſelben. Vergebens 
rühmte ich ihnen die Vortheile europaͤiſcher Kuhwirthſchaft. 
Sie fand keinen Beifall, und noch lange werden ſich die 
Reiſenden uͤber den Uebelſtand zu beklagen haben, daß man 
die Rinder des Nachts ſo frei herumlaufen laͤßt, daß ſie in 
die Rancho's einbrechen, wo fie die mit Schweiß bedeckten 
Packſaͤttel und Ochſenhaͤute belecken, um ihr Beduͤrfniß nach 
Salz, welches im e des Landes theure Waare iſt, zu 
befriedigen. — 

Rhea americana, Struthio Rhea. (S. 234.) 
Ich lernte hier den braſilianiſchen Strauß (Rhea americana, 


Struthio Rhea) kennen, von den Einwohnern Ema genannt, 
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bekanntlich kleiner als der aftikaniſche, und ſchnell vor uns 
die Flucht ergreifend. 

Tinamus rufescens. (Arragal 8. Pedro d'aAl- 
cantara. S. 236.) Sie erlegten eine Art Feldhuͤhner, Ti- 
namus rufescens, deren Fleiſch jenem unſerer Repphuͤhner 
an Geſchmack gleichkommt, und welche daher auch von den 
Einwohnern Repphuͤhner, Perdizes, genannt werden. Sie 
find von der Größe einer Faſanhenne, erſcheinen nicht in Kits 

ten beiſammen, fondern einzeln, verrathen ſich durch eintönigen 
Pfiff, und waren mir feit Joao d'El Rey öfters in den 
Campos vorgekommen. Ich hatte ſie indeſſen damals nicht 
verfolgt, um nicht vom Wege abzukommen, welchen ich, Bes 
hufs der Reiſekarte, treulich aufzeichnete. 

Boa. Trochilus. (Rio de la Plata. S. 542.) 
Beide Ufer des Stromes, in welchem nicht ſelten Rieſen— 
ſchlangen (Boa constrictor) erlegt werden, ſind ſteil, und mit 
Baͤumen beſetzt, welche viele Arten von Colibris umſchwirren. 
Einer dieſer ſchoͤnen Voͤgel, von himmelblauer Farbe, und 
etwa von der Größe einer Hummel, fiel mir beſonders auf, 
war aber ſchon weggeflogen, ehe ich meine Flinte erhalten 
konnte. f 
k Thiere aus der Umgebung von Paracatü. 
(S. 250.) Thiere der Umgebung ſind, die beſonders dem 
Rindvieh gefaͤhrliche Once, Felis Onca, Ona pintada; 
die Tiegerkatze, Felis tigrina, Cato de Mato; die ge» 
fräffige Beutelratte, Didelphis Azarei, Camba; das 
Stachelthier, Hystrix insidiosa, Ourigo-Cacheiro; der 
braſilianiſche Haſe, Lepus brasiliensis, Coelho, Tapichu, 
von der Groͤße eines Kaninchens, und einzeln lebend; die 
Ameiſen vertilgenden Guͤrtelthiere, Dasypus setosns, 
Tatü catinga, und Dasypus novemcinctus, Tatü verda- 
deiro; der große Ameiſenfreſſer, Myrmecophaga juba- 
ta, Tamanduä Bandeira, Tamandud guaęu, oder Taman- 
dud agu; und der kleine Ameiſenfreſſer, Myrmeco- 
phaga bivittata, Tamandud mirim; der Feldhirſch, Cer- 
vus campestris, Veado campeiro, welcher von der Gröfe 
unſers europäifhen Rehbockes in Nudeln lebt; der brafilifche 
graut Strauß, Rhea americana, Avestruz, Ema; Repp⸗ 
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hühner, einzeln, nicht in Kitten vorkommend, von der Größe 
einer Faſanhenne, Tinamus rufescens, Perdiz; Wachteln, 
Tinamus brevipes, Coturniz, gleich unſern Nepphühnern; 
Suriemas, Dicholophus cristatus; mehrere Arten von 
Papageyen, und Tauben in Menge Von europaͤi⸗ 
ſchen Thierarten gefällt ſich in dieſen. Campos am meiſten 
das Rin d. Sein Fleiſch iſt ſehr ſchmackhaft, und der größe 
te Ochſe koſtet nicht über 39600 bis 49000 Reis, oder 
12 bis 19 fl. C. M. Das kleine braſiliſche aus Angola 
ſtammende Schwein, von ſchwarzer Farbe, liefert den Speck, 
ein Hauptbeduͤrfniß des Landes. Mit Schlangen ſind die 
Campos reichlich verſehen, beſonders zeichnet ſich die ſo ge⸗ 
fürchtete und gefaͤhrliche Klapperſchlange, Crotalus hor- 
ridus, Cascavelha, aus. In den Flüſſen wohnen Wa fe 
ſerſchweine, Hydrochaerus Capybara, Capibära oder 
capivära, welches ſich von Pflanzen naͤhrt; der Tapir, 
das groͤßte Quadruped Braſiliens, Tapirus americanus, An- 
ta; und die Fiſchotter, Lutra brasiliensis, Loptra, ziemlich 
der europäifchen gleich, und wenig verſchieden. Fiſche kom⸗ 
men in den großen Flüſſen häufig vor, werden aber aus 
Traͤgheit der Bewohner wenige gefangen. 0 

Dasypus novemcinctus etc, (Ufer des Rio 8. 
Marcos. S. 266.) Das ſandige mit hohen Baͤumen beſetzte Ufer 
des Fluſſes wimmelt, beſonders an der Einmuͤndung des nur 
zwei Klafter breiten, aber auch ebenfalls ſehr tiefen Baches, 
Nibeirdo dos Cristaes gegenüber, von Sandfloͤhen, 
Muskitos und Ameiſen, welche uns große Qual verurſachten. 
Der Fluß ſelbſt iſt reich an Fiſchen, und birgt auch in ſei⸗ 
nen Wogen Rieſenſchlangen, Tapire, Caimans und Capivas 
ten. Auch das Gürtelthier (Dasypus nevemeinctus, Tatu 
genannt), welches überhaupt in den Campos nicht ſelten iſt, 
findet ſich in dieſer Gegend. Meine Leute fingen ein ſolches. 
Sein gebratenes Fleiſch hatte den Geſchmack eines Friſchlings. 
Es iſt ein harmloſes, hoͤchſt nuͤtzliches Thier, welches die Na⸗ 
tur nebſt dem Ameiſenfreſſer (Myrmecophaga jubata und 
Myrmecophaga bivittata) den Ameiſen zum beftändigen 
Feinde aufgeftellt hat. Leider achten die Portugiefen, luͤſtern 
nach dem Fleiſche des Thieres, nur wenig auf dieſe ſeine 
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wichtige Beſtimmung. Sie verfolgen es fo heftig, als follte 
die Gattung ausgerottet werden, und es iſt nicht ſchwer zu 
haſchen, da man es im Laufe leicht einholen kann, wenn es 
nicht fruͤher ſeinen Bau findet, um ſich zu verkriechen. Man 
toͤdtet es ohne Waffen, indem man es bei dem Schweife 
faßt und gegen die Erde ſchlaͤgt. 
| Cervus campestris. (Kryſtallgrube S. Antonio, 
©. 272.) Spaͤt Abends kamen wir mit der Jagbbeute 
zweier Hirfche (Cervus campestris), wovon wir in der Ebe⸗ 
ne zwiſchen dieſen Bergen mehrere Rudel von zwanzig und 
mehreren geſehen hatten, nach Hauſe. Das Fleiſch dieſer 
Hirſche iſt ſehr wohlſchmeckend, und hat nicht jenen widrigen 
Geruch, welcher, wie mich der Hauptmann verſicherte, dem 
maͤnnlichen Thiere dieſer Art eigen iſt, und welcher die Urs 
ſache ſey, daß man von dieſem blos die Decke, aber nie das 
Fleiſch benuͤtze, ſondern letzteres liegen laſſe. 

Hausthiere (S. 286.) Was die Hausthiere betrifft, 
To habe ich überhaupt bemerkt, daß jenſeits des Rio Para- 
nahyba die Rindviehzucht abnimmt. Auch Maulthiere und 
Schafe werden ſeltner, und die letzteren ſind uͤberdieß nur von 
ſchwarzer, grobwolliger Art. Haͤufiger ſind die Schweine, von 
der angoliſchen Rage, und auf dem Montes Claros häus 
fig Ziegen; Gänfe find mir gar nirgends vorgekommen, Enten 
(Biſamenten), Puter und Tauben zuweilen, Hühner in jeder Hüte. 

Psittacus passerinus etc. (Urwald, Mato 
grosso. S. 296.) Zahlloſe kleine Papageien (Psittacus pas- 
serinus, Pirikites, und Psittacus leucotis und vittatus, 
Tiriba) waren hier zu Haufe. 

Bradypus tridactylus, (Aldeya S. 407.) 
Das heftige Bellen unferer Hunde beſtimmte uns dieſen Lau⸗ 
ten nachzufolgen. Wir fahen hier das aͤußerſt armliche 
Faulthier (Bradypus tridactylus), Preguiza genannt, mit 
vorgeſtrecktem Halſe, feinen klaͤglichen Laut Ai, Ai, nach wel» 
chem es auch ſonſt benannt wurde, wimmern. Die Hunde 
wagten ſich dennoch nicht an daſſelbe; obſchon ſeine Langſam⸗ 
keit in Ausſtreckung der Arme einem langſamen mechaniſchen 
Uhrwerke aͤhnelte, fo ſcheint es doch, daß die ſtarken hervor» 
ragenden Klauen fie von einem foͤrmlichen Angriffe abwehr⸗ 
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ten. Mich erbarmte das arme Thier, welches wirklich nur 
Mitleid erregen kann. Doch ehe ich es mir verſah, hatte 
einer meiner Begleiter den Saͤbel dem armen Thiere in die 
Bruſt geſtoſſen, mit dem Bedeuten, dieß ſey ein gutes Abend⸗ 
mahl, an welchem alle meine Diener Theil nahmen. — Dies 
ſes Thier iſt wegen Langſamkeit und Trägheit bekannt, und 
führt wohl das traurigſte Leben aller Thiere, beſonders fin⸗ 
det man es auf Cecropien, deren Blaͤtter ſeine Haupt⸗ 
nahrung ſind, und da gewohnlich dieſe Baumart gruppenwei⸗ 
fe waͤchſt, fo erleichtert dieſes wohl des Thieres Traͤgheit, daß, 
wenn ein Baum entlaubt iſt, bald ungeachtet feiner Lang 
ſamkeit, ein anderer ähnlicher erklettert werden kann. Sonſt 
war dieſer Ort wegen dem Aufenthalte der Schuh großen 
Froͤſche, Kana cornuta, berüchtigt. Nun wird er beſonders 
von einer Art Vampyren, Phyllostoma grande und ecau- 
datum bewohnt, welche uns ſehr beunruhigten. ; 

Crax Alector. Penelope Jacquagu. (Rio 
Claro, (Villa Boa.) S. 425 u. Anm.) An den Ufern 
deſſelben, welche meiſtens mit Urwald beſetzt find, kommen 
häufig Hoccos oder Mutums (Crax Alector) und J a- 
cus (Penelope Jacquagu) vor. Die Mutums oder Ho e⸗ 
cos ſind von der Groͤße einer Truthenne, und haben einen 
Federkamm, welchen ſie emporrichten und zuruͤcklegen koͤnnen, 
auf dem Scheitel, fonft ift das Gefieder des Körpers ſchwarzz 
fie laſſen ſich ſehr leicht zaͤhmen, leben Paarweiſe, und halten 
ſich beſonders zur Nachtzeit auf Baͤumen auf. Wenn eines 
davon geſchoſſen wird, ſo kann man das zweite leicht in der 
umgebung zum Schuß bekommen. Das Fleiſch gleicht im 
Geſchmacke, beſonders wenn es einige Tage lang gelegen, 
ganz jenem unſerer Faſane. Ihre Nahrung ſind die Wald⸗ 
früchte der Urwälder. — Die Jacus find kleiner, von der 
‚Größe eines Hahnes, mit ſchwarzem Geſieder. Am Halſe has 
ben ſie einen herabhaͤngenden, karmeſinrothen, durchſcheinenden 
Lappen, welcher die Zierde dieſes Thieres iſt. Ihre Lebende 
weiſe iſt gleich jener des Mutums, und ihr Fleiſch iſt eben 
ſo lecker, nur ſind ſie wilder, und laſſen ſich nicht ſo leicht 
zähmen, ſondern behalten gleich unſern Faſanen, immer eine 
Art von Furcht und Wildheit. 5 
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VI. 
Ueber foſſile Entomologie. 


Von 


Vollmar. 


Pflanzen und Thiere ſind Heimath der Inſekten, faſt 
alle Gewaͤchſe hegen Gaͤſte und die meiſten Thiere ihre 
Schmarotzer. So iſt es in der jetzigen Schoͤpfung, ſo wird 
es auch in der fuͤr uns untergegangenen, hier und da nur 
noch aus ihren Truͤmmern erkennbaren, Thier- und Pflanzen⸗ 
welt geweſen ſeyn; ja ſehr viele Inſekten, welche nicht aus 
ſchließlich vollkommeneren Thieren als Bewohner angewieſen 
worden, waren vor letzteren dem Stufengange der Bildung 
gemaͤß, welche die ſchaffende Kraft von dem Zoophyten auf⸗ 
waͤrts bis zu den vollkommenſten Skelets Thieren beobachtete, 
vorhanden. 

Sobald wir die unterſten Erdſchichten, welche noch keine 
Spuren vom Organiſchen tragen, bei Seite laffen, begegnen 
wir ſchon den Inſekten, in den, der Killasformation zuge⸗ 
hoͤrigen, Kohlengebilden von Colebrooke (Acad. des scien- 
ces de Paris Sitzung v. 25 Febr. 1833 und Boué's Re- 
sumé des Progrös de la Geologie) fo wie in Alaunſchie⸗ 
fern von Andrarum in Schonen (Brome: Acta litter. 
Sueciae III. pag. 446.) und ihr Vorkommen ſteigt in den 
neueren Erdgebilden. So beſchreiben aus den Schiefern von 
Stonesfield (Constant Prevost in den Annales des scien- 
ces natur. IV. Tab. 17.) und Graf Münſter aus dem 
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deutſchen Jura in Keferſtein's geognoſtiſchem Deutſchlande 
v. pag. 278 foſſile Inſekten. So finden ſich Inſekten in dee 
Molaſſe und Kreide: in den zur Flyſchformation gehoͤrigen 
Schiefern von Glarus nach Aldrovand und Bertrand 
(Oryctologie universelle I. p. 210), in den der Molaſſe zuge» 
ſchriebenen Schiefern von Oeningen(S. Karg, Knorr, Samm- 
lung I. pag 751. Tab. 35. Fig. 2—4; van der Linden. 
(Notice sur une empreinte d’insecte. Bruxelles 1827.) 
Am haͤufigſten iſt ihr Vorkommen in den tertiäten Lagen, 
wie in dem Kohlengebilde am Rheine (Gold fuß in den Aeten 
der Leopoldin. Academie XV. vom Jahre 1830,) und in dem 
Süßwaſſerkalke und Gypſe von Aix (8. Marcel de Serres 
in den Annales des sciences natur. XV. v. J. 1828. 
und Géognosie des terrains tertiaires v. J. 1820 pag. 
221 auch Murchison und Lyell in Jameson’s philosoph. 
Magazin July 1829). Bei weitem die meiſten finden ſich 
aber im Bernſteine: Nath. Sandelius, historia succino- 
rum v. J. 1747 mit vielen Abbildungen; Germar in dem 
Magazine der Entomologie I. Heft pag. 13. f 
Schweigger in Koͤnigsberg in: Beobachtungen auf na 
turhiſtoriſchen Reiſen, Gueria im Dictionaire classique 
VIII pag. 580. E. Berendt in Danzig: die Inſekten im 
Bernſtein. Heft I. 1830. 25 2 
Dr. Herm. Burmeiſter: Iſis 1831. Heft. 8—10 
pag. 2000 folgg. und im Handb. der Entomologie I. 1832 Ale- 
xander Brongniart: Dictionnaire des sciences naturel- 
les. Tome 51,pag. 233. Marcel de Serres: Geognosie 
des terrains tertiaires pag. 240. pag. 240 und Holl: 
Petrefaktenkunde 1831. \ 9 
Was das quantitotive Vorkommen der foſſilen Inſekten 
anlangt, ſo iſt die Zahl der bis jetzt aufgefundenen, welche 
wir beiläufig zu 1000 Species annehmen, zu den von La- 
treille in der erſten Sitzung der entomologiſchen Geſellſchaft 
zu Paris am 29. Febr. 1852 muthmaßlich auf 100,000 
Species angegebenen, in den Archiven der Natur, den Mu- 
ſeen, befindlichen, wirbelloſen Thieren mit artikulirten Glie⸗ 
dern ſehr unbetraͤchtlich. Dieſe Erſcheinung erklart ſich theil⸗ 
weiſe durch die Kleinheit vieler Kerfe, theils durch die Zart⸗ 
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heit ihrer Formen, welche fich nur bei einer raſchen und gün. 
ſtigen Umhüllung, wie ſolche ſich zum Beiſpiele beim Bern» 
ſteine darbot, erhalten konnten. 

In qualitativer Beziehung berechtigen uns die bis jetzt 
aufgefundenen Inſekten zu der Annahme, daß wohl die frühe. 
ere Kerfwelt, wie fie uns die tertiaren Straten vorführen, an 
Formmannichfaltigkeit der jetzigen vielgeſtaltigen nicht nachge- 
ſtanden habe, ja es iſt ſelbſt die Identitaͤt, oder richtiger 
die große Aehnlichkeit der früheren Kerffauna, in ſuͤdlicheren 
Laͤndern mit derjenigen, welche heutzutage jene Gegenden zei⸗ 
gen, auffallend — eine Erſcheinung, welche auf gleiche kli⸗ 
matiſche Verhaͤltniſſe zwiſchen Jetzt und gedachter Bildungs⸗ 
Periode ſchließen laͤßt, oder doch wenigſt nur geringe deßfal⸗ 
ſige Unterſchiede anzunehmen geſtattet. So gleichen nach de 
Serres's ) Angabe die bei Aix aufgefundenen petrifizirten 
Inſekten den Kerfen, welche noch jetzt jene Gegenden bewoh— 
nen, und nichts erinnert an fremde Typen. Betraͤchtlich und 
in die Augen ſpringend iſt dagegen der Unterſchied zwiſchen 
der jetzigen und der foſſillen Kerffauna in noͤrdlichen Gegenden. Faſt 
Alles ſcheint außereuropaͤiſch, aber doch den jetzt lebenden Gattuns 
gen verwandt. Unter den vielen im Bernſteine eingeſchloſſenen 
Inſekten (man kennt an 800) find nach Rathke und 
Berend nur 4 noch in den Gegenden ihres Fundortes eingebuͤr⸗ 
gert. Es muß ſonach bedeutender climatiſcher Unterſchied 
dieſe Verſchiedenheit der Formen bedingt haben. Dafur 
ſprechen auch die großen Verſchiedenheiten im Reiche der “Bes 
getation. Waͤhrend die jetzige Pflanzendecke des noͤrdlichen 
Europas meiſt dicotyledoniſche Gewaͤchſe aufzuweiſen hat, ſind 
die foſſilen pflanzlichen Reſte baumartige Farrn, Equiſetaceen, 
Palmen und erſt in den oberen Schichten zeigen ſich 
Dicotyledonen. Man koͤnnte wohl das Daſeyn dieſer nur 
einem inſulariſch e tropifhen Klima angehoͤrigen Pflanzen 
mit ihren, haͤufig wie ſie ihrer Gegenbilder in der jetzigen 
Natur ermangelnden, Gefaͤhrten den Thieren, und namentlich 


9 Geognasie des terrains tertiaires pag 233. Jusqu’a present 
nous n’avons decouvert aucune forme, qui indiquat des esp&- 
ce etranger es à nos regions. 
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den Kerfen insbeſondere mit den im Bernſteine vorfindlichen, welche 
Häufig mit ſüd⸗ und nordamerikaniſchen jetzt lebenden In 
fetten Aehnlichkeit zeigen auf Rechnung des Treibholzes brin⸗ 
gen, welches von dem weſtlichen Continent hier und unter 
guͤnſtig wirkenden allgemeinen Erdummälzungen in ſehr bes 
traͤchtlichen Maſſen angeſchwemmt und theilweiſe in Kohlen- 
flöge umgewandelt worden iſt. Dieſe Annahme wird durch 
die auf ſorgfaͤltige Unterſuchungen gegruͤndete Beobachtung 
unterſtuͤtzt: daß die foſſilen Thiere und Pflanzen des amerikani- 
ſchen und europaͤiſchen Feſtlandes größere Aehnlichkeit haben, als 
unter den jetzt lebenden Pflanzen und Thieren beider Erd- 
theile befteht *). 

Die Allgemeinheit dieſer Erſcheinungen findet aber in 
dieſer Annahme keinen befriedigenden Aufſchluß, auch thut ſelbſt 
ſchon die Lage mancher foſſiler Baumſtaͤmme dar, daß die 
hier vorfindlichen Organismen an ihrem Fundorte gewach— 
fen “). Es muß ſonach ein ganz anderes mehr gleichartiges 
Klima, welches große Verſchiedenheit der Temperatur zwiſchen 
den verſchiedenen Jahreszeiten zur Exiſtenz dieſer pflanzlichen 
und thieriſchen Organismen ausſchließt, geherrſcht haben, deſſen 
Erklaͤrung, da die Annahme der Verminderung der Temperatur 
durch die Verminderung der Excentricitaͤt der Erdbahn die 
Ungleichheit der Jahreszeiten in hoͤheren Breitegraden nicht 
beſeitiget — nichts uͤbrig bleibt, als die Hppotheſe einer 
gleichmaͤßigen dem Erdkoͤrper eigentümlichen (planetariſchen) 
Waͤrmequelle, welche durch Cordier und Fourier viel an 
Wahrſcheinlichkeit gewonnen hat. fr 

Nach diefen Bemerkungen theilen wir die bis jetzt beſtimm⸗ 
ten foſſilen Coleopteren nach Keferſtein ***) in Folgendem mit: 


) S. Humboldt: De distributione geographica Plantarum pag. 66 


) Siehe hierüber Lehrbuch der Geologie und Geognoſie von K. C. 
von Leonhard, Stuttgart ſeit 1853. S. 401, und Conybeare im 
Berichte über Fortſchritte ꝛc. der Geologie 1855 in Jahrbüchern 
der Mineralogie von K. Hartmann. Nürnberg. I. Bds. II. Heft. 


+) Die Naturgeſchichte des Erdkörpers in ihren erſten Grundzügen 
dargeſtellt von Chr. Keferſtein. II Thl. Leipzig 1834, woraus 
wir auch diejenigen literariſchen Nachweiſungen, auf welche wir 
uns bei den einzelnen Gattungen und Species beziehen, zu den 
Bemerkungen entnommen haben. 
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a) Sippſchaft Bostrichina oder Xylophaga. 
1. Gattung Apate. Burmeiſter. pag. 655. Aus Bernſtein, 
der Art capusina ahnlich. de Serres. Von Aix. 
2. — Bostrichus. Burm. p. 635 Aus Bernſtein. 


Berliner Sammlung. 
— Hylesinus. de Serres. Aus Bernſtein. 


3. — 

4. — — Ips. de Serres. Aus Bernſtein. 

5. — — Luetus, de Serres. Aus Bernſtein. 

6. — — Platypus. Burmeiſter und de Serres; aus 


Bernſtein. N 
— Scolytus, in mehreren Art de Serres. Von Aix. 


b) Sippſchaft Brachyptera, b 

8 — — Trogosita, der Art coerulea fehr ähnlich. de Ser- 

7 res. Von Aix. 

9. — — Staphylinus, mehrere Arten. de Serres. Von Air. 

c) Sippſchaft Buprestoides. 

10. — — Buprestis, der Art variabilis aus Neu Holland 
ſehr verwandt, nach Constant Prevost. f 
Aus den Juraſchiefern von Stonesfield, und der 
Art nana ſehr verwandt, und noch eine andere 
Art, de Serres, von Aix. Nach Goldfuß auch 

in den Braunkohlen am Rhein. 

d) Sippſchaft Carabicina, 

11. — — Dromius. Burmeiſter. Aus Bernſtein. 

12. — — Harpalus, der Art griseus ſehr aͤhnlich. de Ser- 

res. Von Aix, und hier ſehr häufig. 

13. — — Lebina resinata, Germar, Aus Bernſtein. 

e) Sippſchaft Cerambycea. 

14. — — Cerambyx. — Aus den Schiefern von Oeningen, 

und nach Goldfuß aus Braunkohlen am Rheine. 

15. — — Callidium, der Art addominale fehr aͤhnlich. de 

Serres. Von Aix. 
1) Sippſchaft. Ohrysomelina. 

16. — — Cassida, den Arten viridis und meridionalis 

ſehr ahnlich. de Serres, von Aix. 

17. — — Chrysomela, Murchison Tab. 6. fig. 4. von 

Aix. Brongniart aus Bernſtein. 


25. 


26, 


27. 


28. 


20. 
so. 


31. 


52. 
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Gattung Crioceris. Burmeiſter; mehrere Arten. Aus 


Bernſtein. 


— Galleruca, Mehrere Arten, Burmeiſter. Aus 


Bernſtein. 


.— — Haltica, Burmeiſter. Aus Bernſtein. 


8) Sippſchaft. Coceinelloides, 


— — Coccinella. Aus dem Oeninger Schiefet. 


h) Sippſchaft. Deperditores. 


— — Anobium, ſehr ähnlich den Arten pertinax 


und rufipes. Burmeiſter. Aus Bernſtein. 


— — Atractocerus. Desmarest. Aus Bernſtein. 


i) Sippſchaft. Elateroides. i 


— — Elater, der lebenden Art cylindricus gleich, 


und mehrere kleinere Arten; Burmeifter. Aus 
Bernſtein. Den Arten aeneus und castaneus 
ahnlich. de Serres. Aus Bernſtein. 

— — Sternopes. Brongniart. Aus Bernſtein. . 

k) Sippſchaft. Hydrocantharides. 

— — Dytiscus, der Art cinereus fehr ahnlich, und 
mehrere kleineren Arten. de Serres. Von Aix. 
Goldfuß, aus den Braunkohlen am Rheine. 

J) Sippſchaft. Lucanica. , 

— — Lucanus, Goldfuß aus den Braunkohlen am 
Rheine. 

m) Sippſchaft. Mala coder mata. e 

— — Cantharis, Fab. Telephorus Latr., der Art 

nigricans ſehr ähnlich. Burmeiſter. Aus Bern⸗ 
ſtein. 

— — doppelt aufgezaͤhlt, ſiehe n. 23. 

n) Sippſchaft. Melaso mata. 


— — Asida, der Art grisea ſehr ahnlich und eine 


zweite Art; de Serres, von Aix.“ 
— — oOpatrum, der Art sabulosum verwandt, Bur- 


meiſter. Aus Bernſtein. Und der Art pusillum 


verwandt, de Serres. Von Aix. 
— — Sepidium, der Art hispanicum ſehr ahnlich, 
de Serres. Von Aix. 


* 
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35. 


84. 


35. 
36. 
37. 


38. 
39. 


40. 


41. 


42. 


o) Sippſchaft. Mordella ce a. } 

Gattung. Mordella inclusa. Germ. Aus Bernſtein. 

p) Sippſchaft Rhynchoptera oder Curcu- 
liones, 

— — Apion, de Serres. Von Aix. 

— — Brachycerus, der Art undulatus ſehr ahnlich, 
(die haͤufig bei Marſeille lebt) auch den Arten 

algirus und hispanicus; de Serres. Von Aix. 

— — Cionus, den Arten Scrophuläriae (die haͤufig im 
ſuͤdlichen Frankreich lebt), Verbasci und andern 
ähnlich. de Serres. Von Aix. 

— — Cleonis, Megerle, wenigſtens 8. Arten, von denen 
eine der dort ſehr haͤufig lebenden Art distincta 
ganz ähnlich. de Serres. Von Aix. 

— — Dorytomus. Germ. Aus Bernſtein. 

— — Hypera, Dej. Mehrere Arten der jetzt dort leben 
den ahnlich. de Serres. Von Aix. 

— — Meleus, Megerle, 5 verſchiedene Arten, von 
denen eine der dort häufig lebenden ganz aͤhnlich. 
de Serres. Von Aix. 

— — Naupactus. Meg; in vielen Orten, von denen 
eine der dort häufigen Art lusitanicus ganz 
ähnlich. de Serres. Von Aix. 

— — Obrium, der Art testaceum ganz ahnlich. Bur⸗ 
meiſter. Aus Bernſtein. 


45 — — Rhinobatus, Megerle, wenigſtens 3 Arten, den 


44. 
45. 
46. 


47. 
48. 


49. 


50. 


dort lebenden aͤhnlich; de Serres. Von Aix. 

— — Thylacites. Burmeiſter. Aus Bernſtein. 
— — Phyllobius. Burmeiſter. Aus Bernſtein. 
— — Polydrusus. Burmeiſter. Aus Bernſtein. 

q) Sippſchaft. Scarabaeoi des. 
— — Melolontha. Aus dem Suͤßwaſſerkalke von Oeningen. 
— — Cetonia. Murchison. Von Aix. 

r) Sippſchaft. Vesicifica., 


— — Cantharis. ae aus den Braunkohlen am 


Rheine. 
— — Melos. Goldfuß aus den Braunkohlen am 
Rheine. — 


VII. 


Bemerkung en 
über 
Elater sanguineus und ſeinen Anserioanbten. 


Von 
Joſ. Weſterhauſer. 


Schon Hr. Prof. Fr. von Paula v. Schrank, dermalen 
Director, der ehrwuͤrdige, tiefdenkende Phyſiker, Baperns er— 
ſter Naturforſcher, machte die gelehrte Welt aufmerkſam auf 
die Abweichung des Elater sanguineus, unter welchem Nie 
men zweierlei Individuen angenommen und verfendet werden. 
Eines derſelben zeigt auf dem Halsſchilde roͤthliche oder braͤun— 
liche, das andere immer ſchwarze Haare; allein dies iſt nicht 
der einzige Unterſchied. Erſteres Inſekt, Elater purpuratus 
Schrk, fand ich nur immer an und in der Birkenrinde ab- 
gehauener Staͤmme, alſo im harten Holze; letzteres, Elater 
sauguineus, hingegen an und in der Foͤhtenrinde, uberhaupt 
im weichen Holze, fo wie Elater Ephippium und ähnliche. 
Der Halsſchild des erſtern iſt weniger geſtrekt, enger und 
feiner punktirt, die Haare ſind roͤthlich, kuͤrzer und zarter; die 
Fuhlhoͤrner dünner, erſtes Glied pechſchwarz, zweites und beit» 
tes braunroth; die Füße ſchwarz, die Tarſen rothbraun; die übe 
rigen mattſchwarz, der ganze Unterleib ziemlich eng und uͤber⸗ 
all gleich punktirt, durchaus mit yöthlihen Haaren beſetzt. 
Dies iſt Elater sanguineus Gyllenhali I. 415. Lin. syst. 
n. Elater purpuratus Schrankii. — b 


* 
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Elater sanguineus von Schrank iſt überhaupt größer, 
und oben etwas dunkler roth gefaͤrbt; der Halsſchild mehr 
geſtreckt, rauher und etwas weitlaͤuſiger punktirt, die Haare 
laͤnger und dichter, durchaus ſchwarz, eine bedeutende Rinne 
zieht ſich vom Grunde bis faſt zum Kopfe, die bei E. pur- 
puratus nur kaum angedeutet iſt; auch der Kopf iſt rauher und 
ſtaͤrker punktirt; die Fuͤhlhoͤrner ſind kraͤftiger, durchaus ſchwarz, 
die drei erſten Glieder glänzend, die Übrigen matt; die Füße 
ſchwarz, die Tarſen pechbraun; der ganze Unterleib iſt 
glänzend, mit ſchwarzen Haaren ſparſam beſetzt, gedrängt punk⸗ 
tirt, aber die Bruſt umziehen groͤbere, rißige Punkte. Dies 
iſt Elater Ephippium variet, von Illiger. — 

Ich war ebenfalls lange der Meinung Illigers, bis eine 
genauere Betrachtung mich vom Gegentheile uͤberzeugte. E. 
Ephippium zeichnet ſich durch einen, mehr oder minder groß 
en, ſchwarzen Flecken auf dem Ruͤcken der rothen Fluͤgelde⸗ 
cken aus, aber dieſer Flecken verſchwindet manchmal faſt ganz, 
fo daß man ihn für E. sanguineus halten koͤnnte, wenn er 
nicht andere Kennzeichen an das Licht gaͤbe; vielleicht finden 
ſich auch ganz ſchwarze Exemplare, was mir nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich vorkoͤmmt. x 
/ E. Ephippium iſt überhaupt kleiner, der Halsſchild 
merklich kürzer, die Punkte auf ſelbem kleiner, ſeichter und 
weitlaͤufiger, die Haare kuͤrzer, bald roͤthlich bald grauſchwarz, 
feiner; die Fuͤhlerglieder find kurzer, alſo gedraͤngter, die drei 
letzten find bei einigen Stüden roͤthlich behaart; die Tarſen, 
oft auch die Schienen, pechbraun, merklich behaart; der Unter⸗ 
leib fein und dicht punktirt, mit kurzen roͤthlichen Haaren 
eng beſetzt. — Außerdem fand ich 5 Stuͤcke, dem E. Ephip- 
pium ahnlich, ganz ſchwarz. Es mögen wohl auch andere 
dergleichen beſitzen, und in ihren Sammlungen unter dem Nas 
men E. nigrinus ſtecken haben. Ich nannte den meinigen 
El. nigrotinctus, weil ich ihn für einen Uebergang von E. 
Ephippium hielt; allein er iſt viel ſchlanker, die Seiten des 
Halsſchildes und Leibes bilden faſt eine gerade Linie, der 
Halsſchild iſt beiweiten grober und tiefer punktirt als bei El. 
nigrinus, aber viel ſeiner und enger als bei E. Ephippium, 
die Fühler kürzer, dunkelpechbraun, die Glieder ſtäͤrker, ge" 
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braͤngter, das erſte ſchwarz, ſtark punktirt; der Unterleib we⸗ 
nig glaͤnzend, rißig, die Bruſt ſtaͤrker punktirt, kaum behaart; 
der letzte Bauchring braͤunlich geſaͤumt; die Oberſeite ſchwarz 
und kurz behaart; Schenkel und Schienen pechbraun, mehr 
oder weniger dunkel, die Tarſen hellbraun, graulich behaart. 
Die Größe des Inſektes weicht ab von dem groͤßern Ephip- 
pium bis zu dem kleinern balteatus. N 

Die Übrigen Verwandten zu beſchreiben, waͤre überfluͤßig, 
da ſie der Ritter Gyllenhal, der ſo ſcharfſichtige Entomolog, 
in ſeinem Werke: „Insecta Suecica“ hinlaͤnglich auseinander 
geſetzt hat. Dieſes Werk, obwohl es noch einiges zu wuͤn⸗ 
ſchen uͤbrig laͤßt, beſonders bei den Lauf - und Ruͤßelkaͤ⸗ 
fern, iſt deſſen ungeachtet ein wahrer Schatz, ein koͤſtliches 
Kleinod fuͤr die Kerffreunde, die etwas mehr als Sucher oder 
Sammler ſeyn wollen. An Schärfe der Beſtimmung, an Ges 
nauigkeit der Beſchreibung übertrifft ihn nicht leicht ein Au⸗ 
tor in dieſem Fache. Beſonders reichhaltig und belehrend iſt 
deſſen Ater Band. — Ich will nur noch bemerken: 

Elater praeustus, heller als purpuratus, Spitze der 
Flügeldecken ſchwarz; und El. elongatulus, noch blaſſer, 
faſt gelb, ſcheinen Abarten von El. sanguineus 8 ch ran k zu 
ſeyn. Sie haben oben ſchwarze Haare, und feinere Punktirung, 
und ſind kleiner als letzterer. — El. ustulatus, der kleinſte 
von dieſen, faſt ſafranfarbig, Spitze der Fluͤgeldecken ſchwarz; — 
und El. erocatus, von der Groͤße der kleinern El. sangui- 
neus, ſafranfarbig, ohne ſchwarze Spitze, ſcheinen Abarten 
von El. balteatus, en ſich aber durch das Schilde 
chen und anderes. Die Punktirung des Halsſchildes untere 
ſcheidet auch das Geſchlecht, indem fie bei dem einen ſtaͤr⸗ 
ker als bei dem andern iſt, macht aber indeſſen doch von Art 
zu Art eine merkliche Abſtufung. — 


on 


VIII. 


Neue Arten von Diptern aus der Umgegend von 
Muͤnchen, 


benannt und beſchrieben von Meigen, aufgefunden 


von 
Dr. J. Waltl, 


Profeſſor der Naturgeſchichte in Paſſau. 


1. Culex stieticus. Ruͤckenſchild graubraun, mit 

gelblichen Seiten. Hinterleib ſchwarzgrau, mit weißen Sei⸗ 
tenflecken, die an den beiden erſten Ringen bindenartig zu— 
ſammenhaͤngen. Schenkel blaßgelb mit braunen Spitzen; 
Schienen und Füße braun. Flügel ungefled, 2 Linien lang. 
Ein Weibchen. 
2. Chironomus rusticus, Fuͤhlerhaate des Mann- 
chens braungelb. Ruͤckenſchild graugelb, mit 3 grauen Striemen; 
Schildchen gelb. Hinterruͤcken ſchwarzgrau. Hinterleib gelb mit 
braunen Ringen. Beine gelb, mit braunen Gelenken. Flügel 
waſſerklar mit ſchwarzen Punkten, nackt. Schwingen gelblich. 
3 Linien. Gleicht dem Ch. riparius. 

5. Diames a. (Novum Genus.) “) Kopf grau; Augen 
eirund (nicht nierenfoͤrmig). Ocellen fehlen. Fuͤhler kurz, ſechsglie— 
derig, die 5 erſten Glieder faſt kugelig, borſtig, das te lang, 
etwas verdickt. Ruͤckenſchild aſchgrau, mit 3 braunen Strie⸗ 
men. Hinterleib zuſammengedruͤckt, dunkelbraun, mit weiße 


*) Die Spezies „einerella“ iſt zugleich mitbeſchrieben. 
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lichen Einſchnitten; After ſtumpf, geftügt. Beine dunkelbraun, 
die vorderen nicht verlängert. Schwingen gelblich. Flügel waſ⸗ 
ſerklar, breit, durchaus nackt, ſelbſt ohne Franſen am Hinter- 
rande, mit eigenem Aderverlaufe: die vordern Adern braun, 
die andern unſcheinbar. 2 Linien lang. Die Exemplare ſcheinen 
Maͤnnchen zu ſeyn. Die Fuͤhler gleichen denen der Weibchen 
von Chironomus. Verdient genauere Beobachtung, beſonders 
des Geſchlechtsunterſchiedes wegen. i 

4. Ceratopogon annulatus. Schwarz. Hinter⸗ 
hib mit gelben Einſchnitten. Beine gelb. Füͤhlerhaare ſchwarz, 
mit weißſchillernden Spitzen. Fluͤgel ungefleckt. J Linien. Mann. 

5. Limnobia collaris, Glaͤnzend ſchwarz, mit 
weißem Halskragen. Schwingen gelblich. Beine braun. Fluͤ⸗ 
gel etwas gefärbt. Ein Weib 2 Linien lang. Der Mann iſt in der 
Luͤtticher Gegend gefangen. 

6. Chrysops singularis. Kopf gelblichgrau, Un⸗ 
tetgeſicht mit zwei ſchwarzen Punkten nebeneinander; Stirne 
faſt auf der Mitte mit glaͤnzend ſchwarzen Flecken, auf dem 
Scheitel 3 kleine Ocellen. Fuͤhler roſtgelb; 2 Glieder fehr 
kurz und an der Spitze ſchwarz. Leib hellaſchgrau. Ruͤcken⸗ 
fhild mit 3 glänzend ſchwarzen Striemen. Hinterleib flach, 
auf jedem Ringe am Vorderrande 2 laͤnglichte ſchwarze Fle⸗ 
den, die am Hinterrande abgerundet ſind. Bauch grau. 
Beine roſtgelb; Spitze der Vorderſchienen und alle Fuͤße 
ſchwarz. Fluͤgel ohne Binden, braͤunlich, am Vorderrande mit 
einem dunkelbraunen Striche in der Mitte. Weib 42 Linien. 

7. Thereva caesia. Licht ſchieferblau, feinhaarig. 
Untergeſicht und Stirne glaͤnzend weiß, letztere mit einer 
Läͤngenfurche. Ruͤckenſchild mit 3 ſchwaͤrzlichgrauen breiten 
Striemen. Schenkel blaͤulichgrau; Schienen roͤthlichgelb; 
Fuße ſchwarzbraun. Schwingen weiß; Flügel etwas braͤunlich. 
Mann 57% Der ſchwaͤrzliche Hinterleib iſt dicht mit fülberfarbi⸗ 
gen Haͤrchen bedeckt. f 

8. Anthrax scutellata. Sch e e. Aus 
gen oben dicht zuſammenſtehend (wodurch ſich dieſe Art von 
andern unterſcheidet). Stirne dreieckig, weiß; Fühler entfernt, 
ſchwarz, ſpitzig. Schildchen glaͤnzend ſchwarz. Hinterleib an 
den Einſchnitten aſchgrau, behaart, an den Seiten mit ſchwar⸗ 
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zen Borſten. Bauch grau. Beine ſchwarz; Schenkel und 
Schienen grauſchimmernd. Schwingen braun. Flügel glashell, 
am Vorderrande etwas bräunlich. Mann 3 Linien. 

0 9. Phthiria punctata. Schwefelgelb. Am Kinn 
mit 2 ſchwarzen Punkten hintereinander, und auf der Seite eben 
falls zwei laͤngliche: der eine dicht über dem Fuͤhler, der ana 
dere auf dem Scheitel. Ruͤckenſchild hellgrau, angelaufen, 
mit ſchwarzen, unordentlich ſtehenden Punkten, und an der 
Baſis 2 grüne kurze Laͤngſtriche. Schildchen ungefleckt. 
Hintertheil ziemlich dick, flach gewölbt an den Einſchnitten, 
mit einem ſchwarzen Rückenpunkt. Bauch ſchwaͤrzlich bandirt. 
Schwingen gelb, mit ſchneeweißem Kopf. Beine ſchwarzbraun, 
mit hellgelben Schenkeln. Flügel groß, faſt glashelle. — Des 
ſterreich. Wiedemanns Beſchreibung von Phth. maculata 
paßt nicht auf dieſe Art, oder ſie muß ſehr abaͤndern. 5 Li⸗ 
nien. 

10. Das y pogo n interruptus. Dart weißlich; 
Knebelbart ſchwarz. Ruͤckenſchild braͤunlichgruͤn, mit 2 genaͤherten 
ſchwarzen Laͤngslinien, neben ihnen je ein ſchwaͤrzlicher Dop⸗ 
pelflecken. Hinterleib nackt, ſtrimenfoͤrmig, glaͤnzend ſchwarz 


mit weißen, breit unterbrochnen Binden vor den Einſchnitten. 


Bauch ſchwarz. Beine ſchwarz, glaͤnzend. Schwingen gelblich 
weiß; Flügel braun geperlt. — Heſterreich. 53 Linien. Gleicht 
dem Das. nubilus. 

11. Asilus festivus (aureolus). Untergeſicht 
grauweiß, Backen und Knebelbart weiß, letzterer aber mit eini⸗ 
gen ſchwarzen Haaren. Stirne grau. Ruͤckenſchild aſchgrau, 
mit ſchwarzer, vorn doppelter Mittelſtirne. Die Seitenſtrie— 


men undeutlich, ubrigens weißborſtig. Hinterleib aſchgrau, 


in gewiſſer Richtung ſchwarz bandirt, ſtark zuſammengedeüͤckt. 
Schenkel kurz, ſchwarz, ſchief abgeſchnitten; Beine ſchwarz! 
die hintern mit zarten greiſen Borſten. Schwingen gelblich. 
Flügel in der Spitze braͤunlich. — Oeſterreich 2—4 Linien. 
(NB. Dieſe Art muß noch genauer geprüft, und mit den vie⸗ 
len aͤhnlichen, verglichen Webb ehe ſie aufgenommen werden 
kann.) 

12. Empis dimidiata, Mittelleib glänzend, roſt⸗ 
gelb, mit ſchwarzer Rückenlinie. Schildchen roſtgelb, unge“ 
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leckt. Hinterleib ſchwarzbraun, an den Seiten gelb. Bei⸗ 


ne toſtgelb, mit ſchwarzen Tarſen; Schenkel und Schienen 


an der aͤuſſerſten Spitze ſchwarz. Schwingen gelb. Flügel 


braͤunlich gelb, blaß. — Oeſterreich. 3 Linien. 

13. Empis digramma. Matt roſtgelb. Stirn 
mit brauner Strieme. Ruͤckenſchild mit 2 ſchwarzen Laͤngs⸗ 
linienz Schildchen ungefleckt. Hinterleib mit ſchwarzen Rüden» 


linien. Beine roſtgelb; Fuͤße braun. Schwingen blaßgelb. 


Fluͤgel faſt waſſerklar. — 22 Linien. 

14. Stratiomys 8 Gleicht der Str. 
coneinna, unterſcheidet ſich aber durch den fuchsrothen Pelz des 
Mittelleibs, der bei concinna ſchwarz iſt. — 52 Linien. 

15. Stratiomys bimaculata. Hinterleib hellgrün, 
auf dem erſten Ringe mit einem kleinen ſchwarzen Punkte, 
auf dem vierten Ringe mit einem ſchmalen, zuſammenhaͤngenden, 
ſchwarzen Doppelflecken. Bauch und Beine hellgrün. Mann 
35 Linien. t 


16. Eumerus mixtus Panz. Das Citat aus Panzer 


in meinem Werken bei Eum. tricolor muß gelöfdyt werden; denn 
tricolor iſt eine ganz verſchiedene Art. Die gegenwärtige 
gleicht Eum, micans Fabr. am meiſten, doch hat dieſe kei- 
nen rothen Hinterleib. f i 

. Syrphus pulcher. Nahe verwandt mit Syrph. 
ornatus. Untergeſicht und Stirne gelb. Fühler braungelb. 
Mittelleib ſchwarz, mit gelben Seitenſtriemen; unter der Fluͤ— 
gelwurzel eine gelbe Querlinie. Schildchen mit gelber Spitze. 
Hinterleib ſchwarz, vorne je mit einem gelben dreieckigen Sei— 
tenflecken, dann mit drei gelben ſchmalen, unterbrochenen Bin⸗ 
den; Vorder- und Mittellinie gelb. Fuße und Hinter- 
beine braͤunlich, mit gelben, an der Spitze ſchwarzen, Schen⸗ 
keln. Fluͤgel mit wee Randſtriemen. Mann faſt 
Linien. — 

18. Syrphus sexguttatus. Untergeſicht ſchmu⸗ 
biggelb, mit ſchwarzer Stirne. Stirne glaͤnzend ſchwaͤrzlich; 
Mittelleib dunkelerzgruͤn. Schildchen lebhaft rothgelb. Hin— 
terleib ſtriemenfoͤrmig, tiefſchwarz, mit drei gelben Flecken an 
ider Seite. Beine braun. Flügel braͤunlich getruͤbt. Sawin« 
den gelb. Mann 4 Linien. 


19. Pipiza obscuripennis. Dunkelgrün, faſt 
ſchwarz, weißhaarig. Augen haarig.“ Fuͤhler, Beine und 
Schwingen dunkelbraun. Flügel blaßbraun. — Mann 22 Linien. 

20. Merodon fulvus. Schwarzgrün, aber der gana 
ze Leib mit rothgelbem Pelze bedeckt. Stirne weiß. Beine 
ſchwarzgruͤn, rothgelb behaart. Schwingen braun, Fluͤgel truͤb 
braͤunlich. — Mann 4 Linien. 

21. Eristalis fasciatus. Untergeſicht glänzend 
weißlich, mit drei ſchwarzen Laͤngsſtrichen. Stirne (vom Weib) 
braͤunlich weiß, mit ſchwarzen Laͤngslinien. Ruͤckenſchild gelb 
lichweiß, mit einer glaͤnzend ſchwarzgruͤnen, breiten Strieme. 
Schildchen glänzend ſchwarzgrün. Hinterleib glänzend ſchwarz— 
gruͤn, mit vier weißen Binden; die erſte unterbrochen, alle 
tiefſchwarz gerandet. Beine ſchwaͤrzlich mit weißlicher Schie⸗ 
nenwurzel. Fluͤgel glashell. Augen ſchwarz punktirt. Weib 
5 Linien. i 
22. Conops trifasciata, Untergeſicht glänzend gold» 
gelb, rothgelbſchillernd, mit ſchwarzer Mittelſtrieme, und neben 
ihr am Backen je noch ein ſchwarzer Strich. Stirne braun⸗ 
gelb, vorne mit großen ſchwarzen Flecken. Ruͤckenſchild ſchwarz, 
mit gelben Schulterbinden. Vom Schildchen nur Bruſtſeiten 
ſchwarz. Hinterleib ſchwarz, glaͤnzend, mit drei glaͤnzend goldgelben 
ſchmalen Binden. Beine rothgelb; Schenkel ſchwarz mit 
gelber Spitze; die 4 letzten Fußglieder ſchwarz. Flügel am Vor⸗ 
derende breit, rothbraun. — 4 Linien, Viel Aehnlichkeit mit 
C. laripus, 2 7 

23. Tachina Hospes, Untergeſicht weiß; Stirne 
mehr graulich, ſchwarz punktirt, mit ſchwarzer Strieme. Ta⸗ 
ſter hellgelb. Augen nackt. Fuͤhler fo lang als das Unter— 
geſicht, zwei erſte Glieder kurz, gruͤn; drittes lang, braun. 
Ruͤckenſchild ſchwaͤrzlich, vorne kaum vlerſtriemig. Schildchen 
ſchwarz. Hinterleib kegelförmig, glänzend ſchwarz; 1 und 2 
Einſchnitt weiß gerandet, welcher an den Seiten in einen 
grauen, rothſchillernden Flecken ſich erweitet. Beine ſchwarz; 
Schuͤppchen weiß. Flügel faſt glashell; beide Queradern ge» 
rade. — Weib 4 Linien. 

24. Tachina instigata. Untergeſicht graulich. 
Fühler braun, fo lang als das Untergeſicht; die beiden et“ 
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ſten Glieder kurz. Stirne braͤunlichgrau, mit ſchmaler, ſchwar⸗ 

zer Strieme. Taſter hellgelb. Augen nackt. Ruͤckenſchild 
braͤunlichgrau ſchwarz linirt; die Seitenlinien kurz, unterbro⸗ 
chen. Schildchen grau. Hinterleib eirund, graulich weiß, mit 
glaͤnzend ſchwarzen Binden. Bauch aſchgrau mit ſchwarzen 
Einſchnitten. Beine ſchwarz. Schwingen weiß. Flügel faſt 
glashell. Weib 3 Linien. 

25. Dexia seminigra. Kopf hellgrau; Stirne mit 
dunkelbrauner Strieme. Ruͤckenſchild grau, mit drei ſchwar⸗ 
zen Striemen; die mittelſte je mit einer zarten ſchwarzen 
Nebenlinie. Schildchen grau. Hinterleib eirund, aſchgrau; 
auf den zwei Ringen hinten ein großer ſchwarzer Flecken, 
der ſich auf den folgenden Ring erweitert, und ihn faſt ganz 
einnimmt. Bauch grau. Beine ſchwarz. Weib beinahe 4 
Linien. . Serbe 

26. Sarcophaga maculata. Lichtgrau, ins weiße 

liche. Untergeſicht weiß, mit ſchwarzem Schiller. Ruͤcken⸗ 
ſchtld mit den gewoͤhnlichen drei ſchwarzen Striemen. Hin⸗ 
terleib mit braunſchillernden Würfelfleden; in gewiſſer Rich- 
tung mit der ſchwarzen Ruͤckenlinie, und neben derſelben auf dem 
2. 3 und 4. Ringe je mit einem tiefſchwarzen runden Fle⸗ 
cken am Vorderrande. Bauch grau, braunſchillernd, in ges 
wiſſer Richtung mit tiefſchwarzen, weißſchillernden Seitenfle⸗ 
cken. Beine ſchwarz. — Weib beinahe 6 Linien. 
227. Musa pellucens. Bleich rofigelb, ins roͤth⸗ 
liche ziehend. Hinterleib mit einem eisgrauen Reife uͤber⸗ 
zogen, durchſcheinend. Ruͤckenſchild mehr braͤunlich, mit 2 
ktummen, ſichtbaren dunklen Laͤngslinien. Hinterleib mit zar⸗ 
ter dunkler Rückenlinie. Beine roſtgelb, mit braunen Flecken. 
Flügel faſt glashell. — Weib 35 Linien. i 

28. Dryomyza fuscicornis. An Geſtalt wie 
Dryomyza flaveola, auch eben fo gefärbt; fie iſt aber klei⸗ 
ner, und unterſcheidet ſich durch das dritte ganz dunkelbrau⸗ 
ne Fuͤhlerglied. — 2 Linien. 

20. Helo myza fuscana, Untergeſicht und Stirne 
röthlichgelb. Fühler ſchwarzbraun mit rothgelber Wurzel und 
nackter Borſte. Ruͤckenſchild graubraun, mit drei undeutlichen, 
bräunlichen Striemen. Hinterleib gelblichgrau, mit dunklen 
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Laͤngslinien. Beine graugelb; fe ſchwarzbraun. Flügel truͤb. 
Untergeſicht des Weibchens weißlich. — 2 Linien. 

30. Helomyza umbrätica;, Untergeſicht und Füh— 
ler blaßgelb; Borſte gefiedert. Stirne rothgelb, oben grau- 
braun, Ruͤckenſchild gelblich, in der Mitte braun ſchattirt, 
vorne mit 2 braunen Strichelchen. Hinterleib hellgelb, mit 

ſchwarzen Einſchnitten, und braͤunlicher Rüͤckenſtrieme. Beine 
rothgelb, mit ſchwarzen Gelenken und gleichartiger Spitze. 
Queradern der trüben Flügel braun. Mann 24 Linien. 

31. Helomyza modesta. Graubraun. Unterge⸗ 
ſicht und Stirne rothgelb. Fühler ſchwarzbraun, mit nackter 
Borſte. Ruͤckenſchild mit 4 dunklen Striemen; Beine ſchwaͤrz⸗ 
lich. — Weib beinahe 2 Linien. 

32. Borborus nervosus. Untergeſicht braungelb. 
Stirne braun, vorne gelb. Fühler ſchwarzbraun. Ruͤckenſchild 

ſchwarzgrau. Hinterleib ſchwarz. Beine braun. Fluͤgel mit 
braungefäumten Adern. — 2 Linien. 

55. Borborus obtusus. Schwarzbraun, mit braun⸗ 
gelben Beinen; Schildchen ſchwarz, hinten ſtumpf, abgeſtutzt, 
matt. Schwinger weiß. Fluͤgel faſt waſſerklar. 12 Linien. 

34. Borborus opacus. Mattſchwarz. Schenkel etwas 
verdeckt. Fluͤgel faſt glashell. 14 Linien. 

35. Borborus hyalipennis. Schwarz, mit roths 
gelben Beinen. Fluͤgel weißlich, glashell. — 1 Linie. 

36, Borborus scutellatus, Kopf und Ruͤcken⸗ 
ſchild ſchwarz. Schildchen braungelb. Hinterleib fehlt, vers 
muthlich iſt er ſchwarz. Beine braͤunlich gelb. Fluͤgel faſt 
glashell, an der Wurzel des Vorderrandes borſtig. — 14 
Linie. p at 


NB. Adernverlauf der Flügel bei Nr. 32. wie bei B. 
equinus. Von Nr. 33. 34, 35. wie bei Borb. den- 
ticulatus. Von Nr. 36 wie bei B. limosus, 
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IX. 
ueber Bufo viridis. 


Von 
Johannes Giſtl. 


Am 11ten May 1334 habe ich in einigen, zwiſchen 
den Artillerieſtaͤdeln bei Munchen und Mooſach gelegenen, 
von Regen ausgefuͤllten Loͤchern, in welchen Hyla viridis 
und Rana esculenta waren, den Bufo viridis gefunden. 

Auf einem traͤchtigen Weibchen des Bufo viridis 
ſaß ein Maͤnnchen der Rana esculenta feſt angeklam⸗ 
mert, und zwar ganz nach Art des Maͤnnchens des Bu fo 
viridis. — Eine geraume Zeit lang dieſes Weibchen in 
Händen haltend, entfernte ſich das Froſchs Maͤnnchen ploͤtzlich 
durch einen Sprung ins Waſſer. — Drei Maͤnnchen ſetzte ich 
an demſelben Abende in ein großes Glas mit dem Weibchen. 
Kaum waren ſie in demſelben, als ſie um den Beſitz des 
Weibchens heftig zu ſtreiten anfingen, indem ſie ſich durch 
Sprünge aufeinander, und durch das Zuſammenſtoßen der 
Hinterfuͤße der theuer gewordenen Braut wechſelſeitig zu be= 
meiſtern ſuchten. Endlich trug ein Männchen den Sieg davon. 
Es klammerte ſich mit den Vorderfuͤßen hinterhalb der Vor— 
derfuße des Weibchens feſt, indem dabei die Hände, der fla— 
che Theil deſſelben nach Unten gekehrt, mit ausgebreiteten Fin— 
gern auf dem Sternum aufruhten. Hier beruͤhrten ſich aber 
die Zehen beider Füße nicht. Die Fuße des Maͤnnchens was 
ten ſo in den Leib des Weibchens eingedruͤckt, daß man von 
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ihtem convexen Theile nichts mehr ſah, und dieſer mit der 
Bauchſeite des Weibchens paralell ſtund. Das ſitzende Männz 
chen ſtieß nun die uͤbrigen Maͤnnchen, naheten ſich dieſe, von 
hinten mit Ungeſtuͤm vermittelſt der Hinterfuͤße von ſich, daß 
fie auf einen Schuh weit geſchleudert wurden, wobei es feis 
nen Unwillen durch ein Grunzen ausdrückte, welches bisweilen 
dem, durch das Reiben naſſer Finger auf einer ſenkrecht ſtehen⸗ 
den Glasmaſſe, hervorgebrachten Tone nicht unaͤhnlich war, 
beſonders wenn ſich der Kopf unterm Waſſer befand. — In 
derſelben Nacht ſetzte das Weibchen gegen 6 Ellen Laich ab. 
Er beſteht in dünnen, kaum 4““ breiten Schnuͤren, welche 
ſtets zwei ſchraͤg einander gegenuber, auch bisweilen regel— 
maͤßig nebeneinander ſtehende, runde, kohlſchwarze Eier ent— 
halten. Einen Schuh lang am Umfange und eben ſo lang 
am Ende ſpaltet ſich dieſe Schnur in zwei Theile der Laͤn— 
ge nach. Hier liegen die Eierchen paternoſterfoͤrmig hinter— 
einander, und ſind faſt wuͤrfelfoͤrmig, waͤhrend ſie in den 
übrigen Theilen der Schnue rund find. Das Weibchen hatte 
Nachts (zu welcher Stunde?) zu laichen begonnen. Nun war 
dieſes Geſchaͤft vollendet, und das Maͤnnchen blieb auf ihm 
noch eine kurze Zeit lang ſitzen. Dieſes war dem Weibchen 
beim Abſetzen der Eier durchaus wenig behuͤlflich, ſondern je— 
nes entleerte ſich derſelben nur durch heftiges Aufſchwellen und 
durch krampfhaftes Zuſammenziehen des Unterleibes. Der After 
blieb dabei ſehr enge geſchloſſen, und das Männchen naͤherte 
ſich ihm mit dem ſeinigen unter lebhaften Hin- und Herfchier 
ben. Dabei verdeckte das Männchen vor Wolluſt die Aus 
gen mit der Nickhaut, und faltete beim wirklichen Abgange 
der Eier die Zehen der Hinterfüße gegen einander. Um 210 
Uhr war das Eierlegen vollendet. — Geneckt uͤberzieht ſich die— 
fe Kroͤte mit einem ſehr klebrigen, milchweißen Safte, welcher, 
ſehr ſtark nach Knoblauch riecht. — Ganz kurze Zeit nach 
Abſetzen des Laich's (1 Stunde) trennten ſich beide Geſchlechz 
ter. Am 15, 14, 15, 16 wurden die Eier immer groͤßer; 
faft nullgroß, und bildeten einen weißen Punkt; am 1 7ten 
kamen die Jungen zum Vorſchein. Schon am 18ten ging 
der am 12ten auf dem Grunde gelegene ganze Laſch in die Hohe 
und ſchwamm auf der Oberflaͤche des Waſſers. 


X. d 
Beobachtungen und Bemerkungen 


aus dem Gebiete der Zoologie, Phyſiologie und verglei⸗ 
chenden Anatomie. ö 


Mitgetheilt 


von 


Johannes Giſtl. 


Die Melolontha vulgaris im Bann. Mi⸗ 
chael Stettler erzaͤhlt, Annal. 1 S. 278. „Nicht 
fröͤmbd noch ſeltzam iſt es, wann einfaͤltige Leut, einfaltige 
Stuck vnd ſachen begehen. mehr aber als verwunderlich ſcheinet 
es, wann auch def Volcks allerweiſeſte, einfaͤltige vnnd laͤcher— 
liche ſtuck herfuͤr bringen, Wie dann derſelbigen eins ſich dieſer 
Zeiten (1470), in der Statt Bern zugetragen hat. Als das 
Erdgewaͤchs, innſonderheit das Getreidt ein Gattung Wuͤrmlein, 
welche man in hieſigen Landen Ingere zu nennen pflegt, unden 
an dem gewuͤrtz in der Erden mercklich verwuͤſtete, wurden auß 
anſtifftung vnnd antrag, deß Hochweiß geachteten Apoſtoliſchen 
Doctoris, vnd Stattſchreibers zu Bern, Thüring Frickers, vnd 
gutfinden Benedicti à Monteferrant, Biſchoffen zu Loſanna, 
ſolche ſchaͤdliche Würmlein, durch ein weitlaͤuffig Monitorium, 
an das Geiſtliche Recht gen Loſanna citiert, vnd ihnen die 
Brſachen Ihres vbergriefs durch Johannem Perrodetum von 
Freyburg, welcher etwan ein Troͤler, vnnd loſer Bub geweſen, 
auch allbereit hievor abgeſtorben war, zu vermelden gebotten. 
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Daſelbſt verhöreten auch die Geiſtliche Vatter, die klagende vnnd 
antwortende Partheyen, damahligem jhrem gewohnten Rechten 
nach, deren Terminos (wie dz Original bezeugt) fie ſehr flei— 
ßig vnd wol in obacht namen, vnnd nach erdawrung aller Gruͤn⸗ 
den, onnd fleiſſiger erwegung der vmbſtaͤnden, fellete bemelter 
Viſchoff ein Vrtheil formaliter, unter andern Worten die nach 
geſetzte in ſich begreiffende.“ * 2 
„Vnd darauff fo haben wir in dieſer ſach geurtheilet, auß 
Rath der Schrifftgelehrten, vnnd erkennen alſo inn dieſer geſchrifft, 
daß die beruͤffungen wider die ſchandlichen Wuͤrm vnd Inger, 
die dann den Kräutern, Wunen, Weyden, Korn vnd andern 
dingen, gantz ſchaͤdlich find, Eräfftig fen, vnd daß ſie beſchweret 
werden inn die Perſon Johannis Perrodeti jhres Beſchirmers, 
vnnd demnach fo gravieren vnd beladen wir, vnnd gebieten jhe 
nen, vnd verfluchen ſie durch den Vatter, den Sohn, vnd den 
Heiligen Geiſt, daß ſie von allen Felden, Erdreichen, Samen 
vnnd Früchten, kehren ſollen, ohne allen auffzug, vnnd alſo in 
krafft folder vrtheil, fo erklären ich euch baͤnnig vnd beſchwert, 
vnnd auß würdung deß Allmaͤchtigen Gottes, ſo ſollen jhr ver— 
flucht heiſſen, vnd wohin jhr jmmer kehren, taͤglich abnemmen, 
Alſo daß von euch, gantz nichts verbleibe, als allein zu nutz 
menſchlicher Notthurft.“ f 
„Da nun gleichwol durch dieſe Vrtheil, der Biſchoff von 
Loſanna, auch die klagende jetzt ſieghaffte Partey gaͤntzlich ver— 
hoffet, Es ſolten alle der Statt Bern angehoͤrige in def Biſt⸗ 
umbs von Loſanna Circk, dieſer ſchaͤdlichen Thierlinen entladen 
ſein, ſo wollten jedoch dieſelbigen viel lieber jhrer nahrung, wie 
ſie ſolches die Natur erlernet, nachziehen, Dann auß zu viel 
gläubiger Forcht, deß vber fie erhaltnen Banns, den aufften 
nemmen vnd in verderbung gerathen.“ 2 
Eine Hausfrau in Berlin hielt ſich ſeit mehreren Jahren 
eine kleine Zahl von Huͤhnern, unter welchen in jedem Fruhjahre 
einige zu brüten anfingen, und zwar auf demſelben Boden (Ka⸗ 
ſten), auf dem die zahme Hauskatze, ebenfalls ſeit einigen Jahren, 
in jedem Frühjahre ihre Jungen aufzieht. Im Monat May 
1852 iſt die gute Nachbarſchaft unter dieſen Thieren aber fo groß 
geworden, daß eine Henne in demſelben Kaſten, von etwa 4 
Quadratfuß Flaͤche, und auf demſelben Heulager brütet, auf wel- 
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chem die Katze ihre Jungen warf, und weil die eifrige Henne 
wahrſcheinlich die Eper beſchaͤdigte, oder die Wärme der jungen 
Katzen ſie anzog, ſo hatte ſie jetzt ohne alle Eyer erſt einige, dann 
alle Kaͤtzchen, unter ihre Flügel genommen, waͤhrend deren 
Mutter fraß; jetzt ſaß ſie in der Regel ganz darauf, und ließ 
die alte Katze nur mit Mühe hinzu, die Kleinen zu ſaͤugen, die 
ſich auch der gefiederten Stiefmutter recht gern anzuvertrauen 
ſchienen, obgleich ſie nun ſchon Augen hatten und ganz munter 
waren. 


In den erſten Tagen des J. 1832 fing man bey Ber⸗ 
lin, im Walde, einen Schmetterling (Tag⸗Pfauenauge), 
und in Esparſtedt hat ein Birnbaum vorigen Jahrs Zmal 
gebluͤht und Früchte getragen. Am 24. Jan. ward daſelbſt 
eine Waldſchnepfe geſchoſſen. Am naͤmlichen g brachte man mir 
in Münden 2, eben aus der Erde gekrochene, lebendige 
Maykaͤfer. x 

Man meldete mir aus Duͤſſeldorf n. J.: Was aus manchen 
andern Gegenden und Laͤndern als auffallende Erſcheinung der 
milden Temperatur des nunmehr verfloſſenen Herbſtes öffentlich 
gemeldet worden ift, kann für den Umfang des hieſigen Re⸗ 
gierungsbezirks vollkommen beftätigt werden. Friſche Blumen, 
die im Freyen durch die Waͤrme hervorgelockt worden find, ha- 
ben ſſich haufig bis in die neuefte Zeit vorgefunden. Auch an 
einzelnen reifgewordenen Erdbeeren hat es nicht gefehlt; ein 
Pflaumenbaum iſt ſogar im Laufe des Dezembers von Neuem 
in Biüthe getreten, und, als ſollte keine Merkwuͤrdigkeit feh- 
len, hat ſich im Kreiſe Kempen eine blühende Kornaͤhre und 
in einem Garten ein lebender Maykaͤfer “) vorgefunden. 


N 
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„) Im Dezember, kurz, vor Weinachten, wurden im Thiergarten bey 
Berlin an einem einzigen Tage und zwar an verſchiedenen Orten, 
5 lebende Maikäfer gefunden. Man hat dieſe ungewöhnlichen Na⸗ 
turerſcheinungen aber nicht ſowohl für Vorzeichen gelinder Witter⸗ 
ung, als für Folgen derſelben anzuſehen. Es iſt in dieſem Jah⸗ 
re zwar der eigentliche nordiſche Winter wenigſtens bis jetzt aus⸗ 
geblieben, indeß war doch die Kälte des Januars hinlänglich, um 
die ungewöhnlicher Weiſe hervorgekrochenen Thierchen und aufge⸗ 
ſproſſenen Blumen zu tödten, und zu vernichten. Beweis genug 
MN 1 nicht ſchon für das kommende Frühjahr beſtimmt ſeyn 

unten. 
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Am 31. Januar 1832 wurden auf einer Wieſe bei 
Potsdam drey Bachſtelzen (gewohnlich graue) bemerkt, 

In der Gegend um Baſel zeigten ſich 1832 mit der 
ſtrengern Kälte hin und wieder Woͤl fe, und veranlaßten die Ja⸗ 
ger und Jagdliebhaber zu ruͤhmlicher Thätigkeit. So wurde 
in dem benachbarten Hagenthal an dem Orte, wo der Foͤrſter 
des Orts ſelbigem Fruͤhling ein Neſt von 8 jungen Woͤlfen aus⸗ 
nahm, eine Woͤlfin getödtet und ein männlicher Wolf toͤdtlich 
angeſchoſſen. 

Zu Köln wurde am 14. Januar 1832 von einem dafigen 
Bürger auf dem Felde ein lebendiger Maikaͤfer, der fo. mun⸗ 
ter war, daß er flog, gefunden. 8 

Dr. Brandt hat die Beobachtung gemacht, daß es un⸗ 
ter den Elephanten der Vorwelt, die man ſeither unter dem 
Namen „Mammuth“ als Eine Art bezeichnete, ſechs ſehr 
verſchiedene Arten gebe— 

Man hat berechnet, daß man jaͤhrlich nicht weniger, als 
1400 Seidenwürmer bedarf, um das Quantum Seide zu 
erhalten, das nur allein England verbraucht. a 

Der Ober-Forſtmeiſter v. Pannewitz zu Oppeln hat 
einen, 1834 im k. Grudſchuͤtzer Forſtrepier gefhoffenen, Ra— 
ckelhahn oder Auerhahn Baſtard (Tetrao hybridus s. inter- 
4 medius) dem zoologiſchen Muſeum der Univerfität in Breslau 
geſchenkt. Dieſer Vogel gehört zu den groͤßern Seltenheiten, 
und iſt fruͤher noch niemals in Schleſien vorgekommen. — 

Ein Paͤchter zu Sibas, im Dep. der untern Pyrenaͤen, 
erſchoß vor Kurzem einen Schakal, der innerhalb weniger Tage 
eine Ziege, 2 Ferkel, 5 Laͤmmer und gegen 300 Stuͤck Feder⸗ 
vieh erwürgt hatte. Man vermuthet daß dieſes afrikaniſche 
Raubthier einer wandernden Menagerie entſprungen war. 

In Schoͤnbruch bei Bartenſtein in Oſtpreußen wurde ſeit 
3 Jahren ein zahmer Bär gehalten, welchen der Beſitzer, Baron 
v. Korff, aus der Gegend von Wilna in einem Alter von ei» 
nigen Monaten erhalten hatte. Durch eine ſehr gute Fuͤtte⸗ 
rung von etwa ns Metzen Gerſtenſchroot taͤglich war dieſes Thier 
zu einer ungewöhnlichen Größe herangewachſen, und ebenfo was 
ren auch ſeine phßſiſchen Kraͤfte dermaßen ausgebildet, daß zus 
hit ſelbſt fein aus Polen mitgebrachter Waͤrter ſeiner nicht mehr 
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maͤchtig werden konnte, fo daß der Beſitzer ſich endlich genoͤthigt 
ſah, den Baͤr in dieſen Tagen erſchießen zu laſſen. Das ganze 
Thier wog 425 Pfd., das Fell allein 29 Pfd., das gaͤnzlich 
gereinigte Skelett 50 Pfd., und der Ertrag des Fettes iſt eben⸗ 
falls 60 Pfd. Im Leben maß der Bär in aufgerichteter Stel 
lung 6 Fuß 4 Zoll. — 

Am 27. Febr. 1832 Mittags wurde auf der Feldmark 
zu Domersleben (Reg. „Bez. Magdeburg) ein frei herumlaufen 
der Hamſter gefunden. Da gewoͤhnlich dieſe Thiere erſt in 
der Mitte Aprils aus ihrem Winterſchlaf erwachen und aus der 
Erde kommen, ſo moͤchte dieß auch zu den we nee 
zu rechnen ſeyn, die jener kalte Winter bewirkt hat. - 

Zu Junkersdorf (Ldgs. Ebern) wurde vor einiger Zeit in 
der Nacht der 11jährige Sohn des Müllers von Ratten derge— N 
ſtalt an der Naſe und Stirne verwundet, daß er krank darnie⸗ 
der liegt. Die Gefraͤßigkeit derſelben war ſo arg, daß ſie den 
Jungen, nachdem er das erſtemal ſeine Aeltern zu Hilfe geru⸗ 
fen hatte, zum zweytenmal anpackten. 

In dem Steinbruche bey Heilbronn wurde 1833 ein — 
jedoch nicht ſehr großes — Krokodil aus der Urwelt ausge— 
graben. Auch Schilf, unter dem es geruht haben mag, findet 
man in kolloſſaler Größe, Ebenſo an dem Wartberge ſtoͤßt 
man zuweilen auf verſteinerte Pflanzen, welche die Groͤße eines 
Baumes gehabt haben muͤſſen, waͤhrend fie jetzt beynahe zur 
Unbedeutentheit herabgeſunken ſind. N 

In Kopenhagen wird in den Wagriſchen Blaͤttern eine 
Nachricht von dem Tode eines Arbeitsmannes, dem eine Scha n— 
ge in den Mund gekrochen, widerſprochen. Der Mann lebt, iſt 
wohlauf, und hat die Verdauung des Unthieres bey einer Staͤ— 
gigen Unpaͤßlichkeit gluͤcklich vollendet. — 

Die Zeitung von Lancaſter (Ohio) 1832 giebt die Beſchrei— 
bung eines Thieres von unbekannter Gattung, deſſen Knochen 
man in einem Sumpfe gefunden hat. Der Mammuth, von 
dem man ſo viel geredet hat, kann nicht mit dieſen unge— 
heuern Truͤmmern verglichen werden; der obere Kinnbacken iſt 
20 Fuß lang und 3 Fuß breit, und wiegt über 1200 Pfund. 
An ſeinem aͤußerſten Ende erhebt ſich eine Art von Horn, 
welches 9 Fuß Länge bey einem Durchmeſſer von 7 bis 8 Zoll 
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hat, und dem Thiere zur Vertheidigung gedient zu haben ſcheint, 
die übrigen Knochen ſind von gleich rieſenhafter Groͤße. Das 
Rückgrat hat 16 Zoll im Durchmeſſer, die Rippen find 9 
Fuß lang. Dieſe Thiergattung, welche ohne Zweifel ſeit lan⸗ 
ger Zeit ausgeſtorben iſt, muß zur Sippe Hippopo ta- 
mus gehoͤrt haben. 
Man kann ſich einen Begriff von der Beſchaͤbigung der 
Felder um Heidelberg im Sommer 1834 machen, wenn man 
vernimmt, daß von einer Dorfgemeinde, die nicht 2000 Sees 
len zählt, innerhalb 3 Tagen mehr als 20,000 Mäufe auf 
ihrer Gemarkung zuſammengefangen wurden. Nach der Ab⸗ 
raͤumung der Fruchtfelder nahm das Maͤuſeheer ſeinen Zug 
nach den Weinbergen. In einer andern Gemarkung zeigten 
fi) kleine, vollig ſchwarze Feldratten, die ſich eben fo ſehr 
wie die Maͤuſe zu vermehren ſcheinen. Auf den duͤnnen Wieſen 
huͤpfen unzählige Heuſchrecken, und der Klee der ſonſt ſo 
reichliche und gedeihliche Maſtung dem Maſtvieh lieferte, hatte 
nun einen doppelten Feind der ihn gar nicht nach Hauſe kom⸗ 
men ließ. — 
’ Im Jahre 1834 iſt zu Amersfort in Holland die 32 
jährige Frau des 79 jährigen Jordan van der Brom von 
3 lebenden Kindern entbunden worden, wovon jedes 6 Fin— 
ger an jeder Hand hat. N 
Zu Gavelsfeld bey Maeſtricht wurde ein verloren geglaub— 
ter Hund aus einer 60 Fuß tiefen Grube gezogen, in wels 
cher er 25 Tage ohne Nahrung zugebracht hatte. Er war 
ſehr abgemagert und erſchoͤpft, ſein Koͤrper kalt und ſein 
Durſt nicht zu ſtillen. Man pflegte ihn ſorgfaͤltig, huͤllte ihn 
in Decken, gab ihm von Zeit zu Zeit in Milch getunkte 
Biſſen Weißbrod und nach wenigen Stunden war er wieder 
hergeſtelt. Den folgenden Tag hatte er ſeine frühere Munter⸗ 
keit wieder erlangt. 35 


ah Cuvier ſoll der Wallfiſch an taufend Jahre 
leben koͤnnen. Ein Dr. Jenner koſtete deſſen Milch und fand 
daß fie mehr Rahm enthalte, wohlſchmeckender und nahrhaf— 
ter ſey, als die irgend eines vierfüßigen Thieres. Vielleicht 
gibt es bald Wallfiſchkaͤſe. ur 
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Der am 13 Juny 1832 bey dem Städtchen Weißen⸗ 
berg in der Ober⸗-Lauſitz bemerkte Schwarm Kerfe bes 
ſtand nicht in Heuſchrecken, wie die bayeriſche Staatszeitung 
gemeldet, fondern in einer Art Seejungfern (Libellulen), im 
gemeinen Leben auch „Fluͤgelpferd“ genannt. 1 

Bey der Fiſchvögel⸗-Jagd zu Seefeld bei Muͤn⸗ 
chen wurden im J. 1852 1300, im Jahre 1854 1800 
Stücke gefhoffen- 

Die im Anfang Januars 1831 durch den Dr. "Med. 
Pappe von Hamburg nach dem Vorgebirge der guten Hoffe 
nung uͤberbrachte Cochenille gedeihet unter dem dortigen 
Clima vortrefflich. Weder Kälte noch Naͤſſe des Winters hin⸗ 
derten ihre Fortpflanzung, und das Kerf hat ſich in Zeit 
von einem Jahre ſo bedeutend vermehrt, daß davon bereits 
Proben in das Innere, ja ſelbſt bis nach Madagascar, haben 
verſendet werden koͤnnen. Eine beſondere Bemerkung verdient 
daß das Thier, welches auf Cactus opuntia eingeführt wurde, 
dieſe Cactusart verließ, um ſich auf dem, daſelb th das 
ganze Land gemeinen, Cactus ficus niederzulaſſen, den es in 
kurzer Zeit mit feinem Geſpinſt überzog. 

Im Strzelnower Forſt (Bromberg) wurde 1834 eine, ſieben 
Junge bei ſich tragende, Woͤlfin erlegt, und im Schubiner Wal- 
de von einem Hirten ein Neſt von 6 jungen Wolfen gefunden. 

In Frankreich nahmen 1833 die Wölfe und die Ver- 
wüſtungen durch dieſelben ſehr zu. Es iſt für jeden jungen 
Wolf ein Schußgeld von 6 Franken feſtgeſetzt worden, und 
die Foͤrſter werden daher, um mehr Seen zu verdienen, 
die Woͤlfe alt werden laſſen. — 

Bey Pons in Frankreich hat man ein großes Lager fofa 
ſiler Knochen von Ele phanten, Rain Pferden 
und anderen Thieren entdeckt. — 

Ein Paar merkwürdiger Tauben, ſoh anderer Kron en⸗ 
tauben (Columba coronata Linn.) wurden am 18 
Maͤrz 1852 vom Bord des Kingsdown nach Lon don 
gebracht. Es kam von Neu-Guinea und iſt das einzige 
der Art, das ſeit laͤngerer Zeit in England angelangt iſt. 
Dieſe Tauben haben ohngefaͤhr die Größe von Truthuͤhnern, 


eine ſchoͤne graublaue Farbe, und einen ſehr großen, aufrecht⸗ 
Giſtl's Faunus, II, Bd. 6 
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ſtehenden, ſchmalen Kamm, und lebhafte rothe Augen. Ueber— 
haupt nimmt ſich der Vogel ungemein prachtvoll aus. Das 
traurig klagende Geſchrey dieſer Voͤgel ſetzte die Bemannung 
des Bougainville, als dies Schiff bey den Molukken anlangte, 
in große Beſtuͤrzung, indem fie es für den Huͤlferuf eines 
Menſchen hielt. Die Tauben find. für den zoologiſchen Gar— 
ten in der Vorſtadt Surley beſtimmt, und ein Geſchenk an 
die Geſellſchaft von dem Cpt. Uerd woo dn. 

Am 21, Juni 1834 fing und toͤdtete ein Soldat der 
Beſatzung zu Koblenz auf dem Glacis der Feſtung eine 
weiß uud blau gefleckte Schlange, (Coluber natrix?) die 
9 Fuß lang und von verhaͤltnißmaͤßiger Dicke war. 

Im Neuchateler-See ward am 20. Juny n. J. eine 
Forelle, an 265 Pfund ſchwer, gefangen. N 

In dem bey Moſchin (Poſen) vorüberfließenden Obra⸗ 
Kanal hat ſich 1854 eine große Menge Neunaugen 
(Bricken, Petromyzon fluviatilis) eingefunden. 

J Umgegend von Havre haben ſich 1833 Schaaren von 


Wolfen gezeigt, und bereits mehrere Pferde, Schaafe ꝛc. zerriffen. 


Unter den merkwürdigen Erſcheinungen des Winters 1834 
verdient wohl folgende veröffentlicht zu werden. Eine, dem 
Beſtaͤnder des Gaſthauſes zur Stadt Philadelphia in Karls⸗ 
ruhe gehörige, Henne hat eilff Junge vor vierzehn Tagen 
ausgebrütet, welche jetzt ihre Nahrung im freien Hofe ſuchen. 

Am 18 Dez. 1834 ſchoß der Sohn des Poſthalters Ar m— 
bruſter zu Andernach, in der Nähe des Gutes Pommerhof, auf 
einer Haſenjagd einen alten maͤnnlichen Wolf. Eine kleine 
Huͤhnerhuͤndin verfolgte das angeſchoſſene Thier eine halbe Stun 
de, bis daſſelbe durch die Hülfe der Landleute vollig todtgeſchla— 
gen wurde. ; 

Bey einem Schiffer in Ulm ſah man im Jahre 1834 eis 
nen Biber, maͤnnlichen Geſchlechtes, 50 Pfd. ſchwer, welcher 
am 17 Dez. in einem Fiſchernetze der Donau Gefangenſchaft 
und Tod fand. Die Freude des Finders wurde durch die Anz 
ſpruche des Jagdpaͤchters getrübt. J 5 

Im Jahre 1832 kam in Paris ein junger Lap plaͤnder 
mit 2 Rennthieren an, wovon aber das maͤnnliche am 
Tage der Ankunft ſtarb, weil es zu viel neugebackenes Brod 


8 83 


1 
gefreſſen hatte. Der Lapplaͤnder ift 5 Fuß bis 4 Zoll groß — 
alſo unter feinen Landsleuten, die bekanntlich alle ganz zwerg— 
haft gebildet ſind — ein Rieſe. Seine Augen zogen ſich, 
wie bei den Chineſen, ſehr gegen die Schlaͤfe hin. Seine gei⸗ 
ſtigen Anlagen ſchienen auf der tiefſten Stufe zu ſtehen. 

Hr. Verino hat aus Rußland ein lebendes Elenthier 
mitgebracht, welches 1832 in Nurnberg zu ſehen war. Das 
Merkwürdigſte an dieſem Thiere, von welchem ſelbſt die beſten 
Abbildungen kein vollkommen genügendes Bild gewähren, beſteht 
in der Beſchaffenheit der Naſendeckel, die das Thier nach Wille 
kühr bald mehr, bald weniger, zu lüften vermag. 

1632 zeigten ſich Seeraben (Komoran), die noch Nie⸗ 
mand je dort geſehen, auf der Inſel Rügen, ganz wie der 
chineſiſche Fiſchfaͤnger, Pelecanus sinensis, Schaaren- 
weis, bauten in den hoͤchſen Baumgipfeln, brüteten 3 Mal, 
jedes 5— 6 Junge in einem Neſte. Als die kuͤhnſten und ge⸗ 
fraͤßigſten Fiſchjaͤger fiſchten fie beſonders Aale und Hechte, und 
trugen fie in ihre Neſter. Sie ſind fuͤrchterlich bosh Thiere, 
hacken auf Alles ein, beſonders nach den Augen. Ein lügellahm 
geſchoſſener Seerabe ſchlug 2 auf ihn gehetzte Dachshunde in 
die Flucht, und verbiß ſich dann ſo fuͤrchterlich in einen Indian, 
daß man ihm den Schnabel aufbrechen mußte. 

Die Thierſammlung im zoologifhen Garten zu London 
iſt durch ein Paar feltene Affen vom Amazonen Stufe (Lag o- 
trix Humboldtii), welche ſich dem Negergeſchlechte am 
meiſten nähern (und es dabey weit beſſer in der Welt haben, 
wie die armen Neger) bereichert worden. 

In dem botaniſchen Garten zu Paris befinden ſich der⸗ 
malen unter andern wilden Thieren 10 Loͤwen, 4 Panther, 
6 Büren, 2 Tieger und 2 Hpaͤnen. 

Bei Wurmsdorf, unweit des Chiemſee's (in Suͤd⸗ 
Bayern), haben die Landleute bei Abgrabung eines, 60 Fuß 
im Durchſchnitt meſſenden, Huͤgels viele rieſenmaͤßige Men- 
ſchens Knochen gefunden, die durch ihre geordnete Lage und 
durch die Art der Bedeckung oder Ueberwoͤlbung mit Kieſelſtei- 
nen für die Ortsgeſchichte merkwürdig ſeyn dürften. *) Si 


) Ein kleiner Pendant zu meines gelehrten Freundes Voll mar 
intereſſanten Abhandlung im II Bd. S. 5. N. I. des Faunus. 
6 * 
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In Nordamerika will man Pygmaͤen-Graͤber ent» 
deckt haben; ſteinerne Saͤrge, die Gerippe 3 102 Fuß lang. 

Man hat 1852 bemerkt, daß die Schwalben, welche 
feit einiger Zeit Bruͤſſel verlaſſen hatten, gerade in dem Aus 
genblick, wo die Cholera ſichtbar im Abnehmen war, zutuͤck— 
gekehrt ſind. Denſelben Umſtand hat man in mehreren na— 
heliegenden Ortſchaften beobachtet. 


Nach Briefen aus Baſſora vom 24. September 1831 
wurde die Stadt Bagdad von einer unerhoͤrten Plage getref— 
fen. Es hat ſich eine ungeheure Menge Schlangen von 
feuerrother Farbe gezeigt, deren Biß Raſerey und unvermeidlichen 
Tod bewirkt. Die ganze Stadt war mit Leichen angefüllt. 

In der Nachbarſchaft von London ward eine, ins Waſ⸗ 
ſer gefallene, Dame von einem Hunde gerettet, der nicht zu 
den bekannten großen amerik. Waſſerhunden, ſondern zu einer Mis 
ſchung von ſogenannten Bulldogs und Dachshunden gehörte. 


Ei utsbeſitzer, Namens Lowitzki zu Winnitzy in 
Podolien, beſitzt jetzt eine Heerde von 200 Angoras Ziegen, 
welche beſonders in den etwas gebirgigen Gegenden ſehr gut 
gedeihen. Sie ſtammen von jenen Ziegen ab, welche der Graf 
Potocki vor mehreren Jahren ans Aſien kommen ließ. 
Bis jetzt hat Hr. Lowitzki mit dem Haar dieſer Ziegen 
keine Verſuche gemacht, was indeſſen naͤchſtens geſchehen dirf» 
te. Jede dieſer Ziegen liefert das Jahr etwa 1 Pfund gu⸗ 
tes Seidenhaar, und das Weibchen in der Regel 2 Junge. 
Den Winter hindurch müffen dieſe Thiere in unſerm Klima 
in warmen Staͤllen untergebracht werden. 


In Chartres fand im Auguſt 1832 eine nicht gewohn- 
liche Naturerſcheinung Statt. Man bemerkte naͤmlich in der 
Luft eine dichte und weit ausgebreitete Rauchmaſſe, die man 
an fangs einer Feuersbrunſt zuſchrieb. Bald aber fand man, 
daß es eine Wolke von einer zahlloſen Menge gef luͤgelter 
Ameiſen war, die ſich theilweiſe auf einige Haͤuſer niederließen. 

In der Nachbarſchaft von Newtowards in Irland fand 
man 1852 eine weibliche Sch lone, die 3 Fuß 3 Zoll 
lang war. In England wird dieſe Schlange, welche man 
für unſchaͤdlich hält, häufig gefunden. — Dieſe Entdeckung hat 
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deßwegen fo viel Aufſehen gemacht, weil, einem Volksglauben 
zufolge, kein giftiges Thier in Irland gedeiht. 

Macle ay hat bewieſen, daß der Name Mygale avi- 
cularia durchaus unrichtig, und die Erzählung von ihrem 
Toͤdten der Vögel, wie fie die Merian giebt, durchaus uns 
haltbar ſey. Selbſt große Exemplare griffen nicht einmal den 
kleinſten Colibri an. Sie bilden kein Gewebe, ſondern leben 
in Erdloͤchern. Die größte Spinne der Antillen, welche ein 
Gewebe bildet, iſt die Nephila clavipes, aber ſelbſt die Co- 
libris fuͤnchten ſich fo wenig vor ihr, daß man einen der 
kleinſten, Trochilus pectoralis, ſehr oft die Fliege, welche ſich 
im Spinnengewebe gefangen, herausſuchen ſieht. 

In Piſa hat die große americaniſche Boa, welche der 
Engländer T. Gulley zeigt, am 14. May 1835 Morgens 
32 Eyer gelegt. Am 11. Jan. 1855 legte dieſelbe Boa 
zu Kronſtadt in Siebenbuͤrgen eine Anzahl Eyer deren Aus- 
bruͤtung Hrn. Gulley gelang, und wovon noch 7 junge Boa's 
am Leben ſind. * J 

Bey Talbert an der franzoͤſ. Nordküſte wurden 1834 
20, 6 bis 18 Fuß lange, Delphine auf den Strand ge= 
worfen, die einen Ertrag an Thran zum Werth von 1100 
Fres. lieferten. 0 f 

Zu Lerin in Navarra wurden die Chriſtino's von einer 
zahlloſen Menge Ratten beunruhigt, welche die Lebensmittel 
verzehren, die Effekten zernagen, und ſogar die Soldaten an 
den Ohren und Füßen angreifen. Der Militaͤrs Kommandant 
beſchloß deßhalb, gegen dieſen vierfuͤßigen Feind ein Huͤlfskorps 
von Katzen zu requiriren. Er ſchrieb nach 5 umliegenden Ort- 
ſchaften eine Lieferung von je 20 Katzen fur den Ort aus, 
welche Lieferung auch pünktlich vollzogen wurde. Aber was 
geſchah? Die Katzen, erſchreckt durch die Menge und Groͤße 
der Ratten, liefen feig davon. — 

Ins Londoner Hofpital kam 1834 ein großes Stachel⸗ 
ſchwein gegangen und bat hoͤflich um Beſichtigung die 
Aerzte, und die Aerzte nahmen das Stachelſchwein auf. Es 
iſt naͤmlich ein großer, ſtark gebauter Mann; ſein ganzer Leib 
iſt mit einer grünen hornartigen Rinde bedeckt, die Über und 
uͤber mit Stacheln beſetzt iſt, wie bey einem Stachelſchwein. 
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Nur Geſicht, Handflaͤchen und Fußſohlen find rein davon. 
Jedes Jahr verliert er feine Stacheln, und jedes Jahr erneus 
ern ſie ſich. Seit ſeiner fruͤheſten Kindheit iſt er mit dieſer 
Stachelſchweinshaut uͤberzogen, und alle maͤnnlichen Mitglie- 
der ſeiner Familie, von ſeinem Urgroßvater an, waren damit 
behaftet. Dabei iſt der Mann geſund und wohl. 


Sogar der große kluge Elephant läft ſich vom Men» 
ſchen ins Joch ſpannen. Auf der Inſel Ceylon, wo ein 
Elephant 100 bis 150 fl. koſtet, wird er jetzt zum Pfluͤgen 
des Saatfeldes benutzt und iſt ſo fleißig, daß er in Einem 
Tage fo viel als 20 Ochſen arbeitet. 


In London hat man mit den Kreuzſpinnen Ver⸗ 
ſuche gemacht, die Seide zu ſtuͤrzen. Alles ging gut; man 
erhielt von 24 Spinnen einen Faden je 1000 Fuß lang, 
fuͤnf Mal ſo fein als Seide, ſehr weiß und glaͤnzend. Man 
wollte eine Spinencolonie anlegen; aber der leidige Kunſt— 
und Brod-Neid der Thiere durchſtrich die ganze Rechnung. — 
Sie fefa einander auf, wenn ſie ſich haben koͤnnen. 


Am 28. Juni 1855 fand in Bruͤſſel um 7 Uhr Morgens 
ein Tauben⸗Wettflug ſtatt. Die Tauben wurden, ſech— 
zig an der Zahl, auf dem Boͤrſenplatze losgelaſſen und flogen 
nach Antwerpen, das von Paris 45 Poſten oder 90 franz. 
Meilen entfernt iſt. Die Tauben gehoͤrten zu derſelben Art, 
die für den Börſendienſt zwiſchen Antwerpen, Bruͤſſel und Pas 
ris gebraucht werden. Eine darunter „der große Napo— 
leon“ macht nun ſchon im 13. Jahre ihre Flugreiſen. — 
Von den in Paris freygelaſſenen, nach Antwerpen ges 
hoͤrigen, Tauben gelangte die erſte in 7 Stunden nach Ant— 
werpen, obwohl der Wind ihnen entgegen war. Acht Tau- 
ben gelangten noch an demſelben Tage nach Antwerpen. 
Die Übrigen erſchienen erſt am folgenden Morgen. Am 27 J. 
trafen dort von 33, in Paris Morgens um 6 Uhr, freygelaſ⸗ 
ſenen Tauben, bereits um halb 12 Uhr vier Stuͤcke wieder ein. 


In dem Departemente der untern Charente finden ſich 
in einiger Entferung vom Meere, unter deſſen Spiegel, ganze 
nicht foffile Auſternbänke, fo wie am rothen Meere 
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über dem Spiegel, worin ganze Auſtern, deren Band noch 
ſchließt. | 

In Stockholm ward 1832 eine Heerde Rennthiere 
von 90 Stück für Geld gezeigt. . 

In Lay bach ſah ich 1635 im Naturalienkabinette ein 
vollſtändiges Exemplar des Ursus spelaeus, vor einem 
Jahre in der Adelsberger Grotte gefunden. - i 

Im Herbſt 1834 haben fih die Hühner an manchen 
Orten zwei Mal gemauſert. \ 

Bey Hildburghauſen ſaß noch am 19. Dez. 1834 ein 
Vogel bruͤtend auf dem Neſte; es lagen 5 Eyer (wahrſchein⸗ 
lich einer Feldhenne) im Neſte, der Vogel entfloh; das 
Junge im Ey war ſchon entwickelt. 

In Tharand hielten 1834 einige hundert Stoͤrche Raſt⸗ 
tag, und zogen dann weiter. 

Der berühmte Naturforſcher Lichtenſtein in Berlin 
bemerkte, daß ſich ſeit 1852 die nordiſchen Strich voͤgel 
in groͤßerer Anzahl, als ſeit vielen Jahren, ſehen laſſen. Schon 
im Anfang Novembers ſeyen die großen Fichtenkern⸗ 
beißer in zahlreichen Flügen erſchienen, und am 2. Dez. ſey 
eine der größten Seltenheiten in Deutſchland, die ſehr ſchoͤne 
Schneeeule, gefangen worden; Schneeammern und 
Toͤlpel ſeyen aber noch nicht bemerkt worden. 

Der Pfarrer und Profeſſor Schleiß entgraͤbt dem 
Schooße der Erde bei Gaibach (Bayern) koͤſtliche Ueberreſte der 
Vorwelt, aus dem Pflanzen-und Thierreiche. Untern andern erhielt 
er die deutlichſten Verſteinerungen aus dem Thierreiche der Urwelt; 
denn, nebſt einer auſſerordentlichen Menge von Conchylien, 
welche von der Auſter bis zur Rieſenſchnecke eine in Ueber⸗ 
gaͤngen aufſteigende Scala der verſchiedenartigſten Schalthiere 
bilden, die durch ihre pittoresken und zum Theil prachtvollen 
Formen Bewunderung erregen, fand er auch noch die Theile 
von ungeheuern Hummern, die Schalen von koloſſalen 
Schildkröten, ganze kleine Schildkröten, an denen noch Kopf 
und Füße ſichtbar find; verſteinerte ganze Fiſche, eine 
im Stein eingewachſene kleine Puppe, deren Huͤlſe noch 
ihre urſprüngliche gerippte Form und ſchwarzbraune glaͤnzen⸗ 
de Farbe hat; zwey neben einander auf Eyern liegende, 
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und in ihren vielfachen Windungen wunderſchoͤn in Calcebon 
verſteinerte ſehr kleine Schlangen; — 2 Nattern; — 
eine große, in ſich verſchlungene, auf 2 laͤnglicht geformten, 
etwas zuſammengedruͤckten, Eyern, von denen das Eine 5 Zoll 
in der Länge, 3152 Zoll in der Breite hat, lisgende 4 Zoll im 
Durchſchnitt meſſende Schlange, die in ihrer geſtreckten Las 
ge 7 bis 8 Fuß lang geweſen ſeyn mag; das Bruchſtuͤck von 
einer 4 3)4 Zoll dicken Schlange, und, nebſt ſehr vielen 
Mammuthszähnen, noch einen ganzen Mahlzahn und 
mehrere Knochen von demſelben Thiere. — Ferner fand Hr. 
Schleiß Stucke von einem Urhirſch⸗ Geweihe, und, 
nach dem Urtheile eines Sachkenners, den Zahn von einem Rhi⸗ 
noceros und 2 Zähne nebſt einem Theil der Kinnlade von 
einer Hyaͤne. N i 2 


Ein Engländer war ſehr gluͤcklich im Ausbrüten der 
Eper im Lohſtocke eines Treibhauſes. Er ſetzte ein halbes 
Orhoftfaß in das Loh, welches rund herum bis faſt an den 
obern Rand reichte. Ein Brett deckte die Oeffnung. Die 
Eyer wurden in einen, mit Flanell uͤberdeckten, Korb auf den 
Boden geſtellt. Die Waͤrme mußte auf 140 Grad Fahren⸗ 
heit ſtehen, wobey es eben auf ein Paar Grade auf- oder abs 
waͤrts nicht ankoͤmmt. Es gehört wenig Kunſt dazu dieſen 
Grad zu erhalten. Auf dieſe Weiſe werden die Hühnchen 
viel früher ausgebrütet als es bei den Hennen der Fall iſt. 
Man kann zugleich in Zeit und Menge nach Belieben vers 
fahren. Das Faß kann Monate lang in gleicher Wärme era 
halten werden, wenn es einmal den rechten Grad erreicht hat. 
Auf jeden Fall iſt dieß Ausbrüten im Loh guͤnſtiger, als im 
Dung, weil jenes eine beſtaͤndige Waͤrme haͤlt. 


In der Thierarzneyſchule zu Berlin war 1832 
eine auf ganz eigne Weiſe tolle Kuh. Sie wurde von einem 
wuͤthenden Hunde gebiſſen, war aber nicht waſſerſcheu ſondern 
feuerſcheu. Beym Anblick eines Feuers, eines Spiegels oder 
eines Hundes brach ſie in die fuͤrchterlichſte Wuth aus. 

Zu Berlin fand ſich der Bewohner des hohen Nordens, 
der Hakengimpel, Pyrrhula enucleator, Tem.; Loxia 
enucl. Linn. 1832 wieder ein. 1 
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Das in Stralſund erſcheinende Blatt „Sundine“ ent⸗ 
haͤlt eine Mittheilung über den Schwanengeſang, mer» 
aus hervorgeht, daß der Sing ſchwan, anas eygnus, im 
freien Zuſtande des Abends allerdings eine Art Chorgefang ans 
ſtimmt, welcher in der Ferne ſehr angenehm klingt, faſt wie 
Aeolsharfentoͤne. In der Naͤhe gleicht dieſer Geſang den 
Toͤnen, welche bei dem Fahren eines beſchlagenen Wagens 
in einer feſtgefrornen Schneebahn vernommen werden. 
Der Geſang entſteht Übrigens dadurch, daß jeder Schwan 
nur einen Ton ausſtoͤßt und ſich die verſchiedenen Thiere damit 
einander antworten. Der Fiſcher haͤlt den Schwanengeſang 
für den Vorboten eines Sturmes. 

Das naͤmliche Blatt enthält auch eine weitere Mittheil— 
ung über den S. 85 erwähnten Seeraben (Kormoran). 
Dieſe Thiere find jetzt bis auf einige wenige Nachzuͤgler ganz 
verſchwunden. Es ergiebt ſich aus allen Erkundigungen, daß 
dieſe Thiere eine ganz ungewoͤhnliche Erſcheinung fuͤr Ruͤgen 
find, und nur ein Chroniſt hat aufgezeichnet, daß vor 80 
Jahren ein aͤhnlicher Schwarm dieſer Fiſchraͤuber ſich auf 
Hiddenſee niedergelaſſen hatte. Wie ſchaͤdlich dieſe Thiere 
der Fiſcherey ſind, mag man daraus abnehmen, daß zwey 
halbaus gewachſene Thiere in Gegenwart mehrerer Perſonen 
in 5 bis 6 Minuten 20 Weißfiſche binunterſchlangen, ehe 
fie vollſtaͤndig gefättigt waren. 

Im Styrer Kreiſe in Gallizien haben ſich 1832 4 Pes 
likane von anſehnlicher Größe gezeigt. Drey von ihnen 
hat man getoͤdtet. 

In Ugodda (Bromberg) lebte ein armer Tagloͤhner mit 
Namen Kruͤger, deſſen Ehefrau unlaͤngſt von Zwillingen 
entbunden worden iſt. Da u es der Mutter an Nahrung für 
ihre beyden Kinder fehlte, ſo ward eines derſelben von einem 
Mutterſchafe, dem einzigen Reichthume des Kruͤger, ge— 
ſaͤugt (2). — Gewiß eine ſeltene Erſcheinung. 

Nach Toulon ward 1832 ein, bey la Ciotat gefangener, 
Hayfiſch gebracht, welcher 3000 Pfund wog. 

Im Jahre 1832 erlegte ein Gutsbeſitzer bei Commercy 
auf der Jagd ein, zum Geſchlecht der Antilopen gehoͤriges, 
Thier (Antilope Levira 2). — 8 
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In Amerika iſt der ungluͤckliche Caloni Edſon, wel- 
cher als lebendes Skelett wegen feiner auſſerordentlichen Mas» 
gerkeit und ſeines großen Appetits bekannt war, 1832 gta 
ſtorben, und zwar an der tabes mesenterica, oder dem Bande 
wurme. Der Wurm war, nach dem Berichte des Dr. 
Scudder, 14 Fuß lang. 

Bei Schweinfurt bemerkte man 1852 ſo große Schaaren 
von Kranichen, wie ſich die aͤlteſten Jaͤger nicht erinnern. 

Im naͤm. J. erblickten einige Fiſcher in der Mündung von 

Dordogne einen ungeheuren Fiſch, den die Fluth auch bald 
in den Bereich ihrer Netze trieb. Es war ein großer Del— 
phin, der 1100 Pfd. wog. 

In Folge der kalten Maytage erſchienen in dem Jah— 
re 1835 nur wenige, den Gärten ſchaͤdliche, Schmetterlinge 
und Käfer. In Sachſen zeigte ſich die aus Boͤhmen erſt ſeit 
einigen Jahren eingewanderte Grasraupe, namentlich in der 
Umgebung Altenburgs, auf eine bedenkliche Weiſe. Dieſe 
kleine Raupe verzehrt die Graspflanze, in deren Mitte ſich 
bis auf die Wurzel fortfreſſend. Noch kennt man kein gruͤnd⸗ 
liches Mittel dagegen. In anderen Gegenden des ſuͤchſiſchen 
Czebirges vernichtete der Ackerwurm (dem bekannten Mehlwurm 
nicht unaͤhnlich) die Fruͤchte des Feldes, und Heere von En- 

gerlingen zerſtoͤrten die Pflanzungen junger Bäume. 

Am 6 May 1835 bemerkte man in Gothenburg (Schwe— 
den) eine dort zuvor ſehr ſeltene Erſcheinung. Man ſah naͤm— 
lich dicht vor der Stadt zwei Storch e umherfliegen. Dieſe 
Voͤgel kommen gegen den Sommer hoͤchſtens nur nach Scho— 
nen und dem ſuͤdlichen Haland, um dort zu niſten: daß fie 
aber ſo weit nach Norden, wie diesmal, ſich gewagt, wußten 
ſich nur einige aͤltere Perſonen zu erinnern, nach deren Aus— 
ſage vor 30 Jahren in der Naͤhe von Gothenburg, aber 
landeinwaͤrts, viele Stoͤrche ſich hatten blicken laſſen, worauf 
ein heißer Sommer erfolgt war. 

In einem Schreiben aus Athen vom Frühjahre 1835 
wird erzählt: „Ein Theil der hier garniſonirenden deutſchen 
Soldaten amuͤſirt ſich häufig mit dem Schildkroͤtenfange in 
den nahegelegenen Bergen, die ſie ſich zu einem beliebten 
Schmauſe bereiten, da das Fleiſch derſelben ſehr wohlſchme⸗ 
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dend ſeyn fol. Einer dieſer Soldaten wurde jüngſt in feis 
nem Schildkroͤtenfange von einer Schlange nicht unbetraͤcht- 
licher Größe geſtoͤrt, deren drohendem Angriffe er nur durch 
einen behenden Sprung über einen nahen Graben entgehen 
konnte. Der Schrecken hatte ihn aber dermaßen uͤberwaͤltigt, 
daß er in das Spital gebracht werden mußte. (!) / 

Vor wenigen Tagen wurde an der irlaͤndiſchen Küfte 
eine, zwey Centner wiegende Schildkröte gefangen. — Ein 
in dieſen nordiſchen Gewaͤſſern gewiß hoͤchſt ſeltener Fall! — 

Die Haut des berühmten Elepbanten Tſchuni, der 
im J. 1826 in der Menagerje von Exeter-Change erſchoſſen 
werden mußte, wurde am 2 October 1832 für 33 Louisd'or 
12 Sh. 6 P. verkauft. Sie wax in Grenwich gegerbt 
worden, und wog, nach dem Schaben, 260 Pfund. 

Ein Reiſender erzählt Folgendes: Jede Erfindung, wel- 
che die Prunkſucht der Orientalen nur an die Hand geben kann, 
war an die Elephanten und die Ausruͤſtung des unmittelbaren, 
Gefolges des Radſcha verſchwendet. Namentlich war der Elephant 
des Hindu Rao (eines Mahratten-Fürſten) das ſchoͤnſte Thier, daß 
ich je geſehen habe, und auf das Prachtvollſte aufgezaͤumt. Sein 
Kopf und ſein Ruͤſſel waren mit den glaͤnzendſten Farben be— 
malt; er trug ein tief herabhangendes Stirnband von maſſi— 
vem Silber Netzwerk, feine beyden gewaltigen Zähne ſtecken 
in Futteralen von getriebenem Silber, feine Beine (die unge- 
faͤhr die Dicke einer 40jaͤhrigen Eiche hatten) waren mit 
maffiv ſilbernen Ketten umwunden, fein Ohr, mit ungefähr 
6 Fuß langen Ohrringen verziert und die Satteldecke, deren 
Franzen beinahe bis auf den Boden hinabreichten, war von 
Sammet, mit Gold und Silber geſtickt. 

Am 1. July 1835 wurde in Sophienthal (Weidenberg, ) 
einem 15 Wochen alten Kind, welches die Eltern unvorſichtiger 
Weiſe in ihrer Wohnſtube, in welcher ſich auch ein junges, kaum 
halb ausgewachſenes Schwein befand, in einer Wiege allein 
liegen ließen, von dem Schwein das rechte Ohr abgefreſſen, 
die rechte Wange zerfleiſcht, und die Unterlippe zerſtoͤrt. 

Aus Ipswich meldet man, daß 1835 ein Fiſcherboot, das 
bey Orfordneß lag, einen in erſchoͤpftem Zuſtande auf der See 
ſchwimmenden Alligator bemerkt, ſich ihm genaͤhert, ihn an 
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Bord gezogen und nach Holland gebracht habe. Man erinnert ſich, 
nicht, ein ſolches Thier je in dieſen Gewaͤſſern geſehen zu haben. 

Das groͤßte Schwein iſt gegenwaͤrtig zu Dublin im 
Beſitze des Herrn P. Mehan, der es kurzlich um 18 Louisd'or 
gekauft hat. Es mißt vom Ruͤſſel bis zum Ende des Schweifs 
11 Fuß, iſt 5 Fuß hoch, und wiegt 1232 Pfund. Es iſt 
ſehr wohlgeſtaltet, und das Fleiſch in Betracht feiner Größe 
von ungewoͤhnlicher Feſtigkeit. Es ſcheint voͤllig geſund zu 
ſeyn, und durfte da es noch nicht ganz 3 Jahre alt iſt, 
wohl noch groͤßer und ſtaͤrker werden. Sein Nacken iſt fo 
dick, daß ein Mann denſelben nicht mit aden Armen umſpa⸗ 
nen kann. 

Die Aeltern eines 4 jährigen Knaben in Koͤnig (Gr. 
H. Heſſen) waren kürzlich auf das Feld gegangen und hatten 
ihn angewieſen, bey der Ruͤckkehr der Heerde die Schweine 
einzulaſſen. Der Knabe leiſtete dem aͤlterlichen Gebote Folge 
aber die eingelaſſnen Schweine liefen in die im untern Stocke 
befindliche Kühe, deren Thuͤre, als ihnen der Knabe dorthin 
gefolgt war, zufuhr, ſo daß er mit den Schweinen eingeſperrt 
ward. Waͤhrend er ſich nun bemuͤhte, die Schweine wie— 
der hinauszujagen, fiel das unter ihnen befindliche Mutter 
ſchwein über ihn her, und fing an, ihn dergeſtalt zu zerbeis 
ßen, daß ſich annehmen ließ, es wuͤrde ihn, wenn nicht auf 
ſein Klagegeſchrei eine Nachbarsfrau zu Huͤlfe gekommen 
waͤre, zerriſſen, und vielleicht aufgezehrt haben. Obgleich faſt 
der ganze Kopf des Kindes benagt war, ſo haben es doch 
die Aerzte außer Lebensgefahr erklaͤrt. 

Eine Loͤwin aus der Menagerie des Herrn Martin 
in Metz hat ſich 1835 ſehr unnoͤthige Mühe gemacht. Erſt 
hat ſie 3 Junge geworfen, und gleich darauf alle drei mit 
ihrem Körper erdruͤckt. 

Engliſche Blaͤtter enthalten einen naͤheren Bericht uͤber 
den Tod des bekannten Loͤwenbaͤndigers Martin, der von 
ſeiner Loͤbin, Henriette, zerriſſen wurde. Martin zeigte 
mit dieſer Löwin, die er ſcherzweiſe ſeine Geliebte nannte, hoͤchſt 
intereſſante Kunſtſtuͤcke. Er ließ fie an ihrem offenen Käfig 
Schildwache ſtehen, eine Piſtole abfeuern, bei einem lebendigen 
Hitſch wachen, ſperrte, nach dem er ihr 24 Stunden nichts zu 
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efen gab, ein Lamm zu ihr, daß ſie nicht eher verzehren 
durfte, bis er es erlaubte ꝛc.3 immer befolgte das geſchickte 
Thier muſterhaft ſeine Befehle. — Ploͤtzlich kam es ihm 
aber in den Sinn, ihr das bereits ſchon zum Fraß beſtimmte 
Thier gewaltſam entreißen zu wollen. Er warf ihr einen 
ſpaniſchen Widder vor, der zur Beluſtigung des Publikums 
noch mit ſeinen Hoͤrnern ſich gegen die blutdurſtige Feindin 
vertheidigte. Eine Dame rief im Unwillen über die Angſt 
des Widders: Sechs Pfund gebe ich, wenn ich ihn retten 
kann! Martin antwortete ſogleich, fuͤr ſechs Pfunde ſteht er 
zu Dienſten; und mit einem Satz war der Thierbaͤndiger im 
Käfig bei der Loͤwin. Als fie ihren Gebieter erblickte, ſtutzte 
ſie, ſtreckte jedoch eine Pfote nach dem Thier, auf welche der 
frevelhafte Menſch einen derben Hieb mit einer geflochtenen Reitgerte 
zu führen wagte. Das war der Löwin zu viel. Sie bruͤllte 
laut, und ſchlug mit dem Schweife furchtbar umher. Mad. 
Martin rief ihrem Manne zu: „Um Gottes Willen, ſpring 5 
fiber das Gitter!“ Doch der kuͤhne Gemahl hörte nicht, ſchlug 
die grimmige Loͤwin mit der Reitgerte in die Augen, und 
nun entſtand ein Schauſpiel, bei welchem viele Zuſchauer auf 
der Stelle in Ohnmacht fielen. Die Loͤwin ſtreckte naͤmlich mit einer 
Pfote Herrn Martin zu Boden, indeß ſie mit der andern ſein 
Haupt vom Rumpfe riß. Ihn zerfleiſchen und die Neitgerte in 
Stücke brechen, war das Werk eines Augenblickes. Es ge— 
ſchah alles ſo ſchnell, daß ein Angſtgeſchrei der Zuſchauer und 
der jaͤmmerliche Tod des Loͤwenbaͤndigers nur das Werk einiger 
Sekunden waren. Hierauf erſt machte ſich die Loͤwin über 
den Widder her und verzehrte ihn hoͤchſt phlegmatiſch. 
Verſchiedene Fliegenarten, wie z. B. die Caͤſar⸗ 
fliege, die Schmeiß- und Fleiſchfliege, legen auf thieriſche 
Körper, auf denen fie verweilen, bald Eyer, die unter begün⸗ 
ſtigenden Umſtaͤnden, naͤmlich bei Wärme und Feuchtigkeit 
u. dergl., ſehr ſchnell, ja ſchon nach einigen Stunden aus- 
gebruͤtet werden. Es kommen aus ihnen Maden oder Larven 
hervor, die nichts anderes als neue Kerfe in ihrer erſten 
Geſtalt und vor ihrer Verwandlung ſind. Kennt man ein 
Mal die Entwicklung der weißen Maden, ſo wird es leicht 
begreiflich, wie ein Menſch, der eingeſchlafen war, wenn ſich 
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Fliegen an den Stellen niederließen, wo bie Schleimhaͤutchen 
ihren Anfang nehmen, und wenn ſein Schlaf lange dauerte, 
von dieſen Maden gequaͤlt, aufwachen konnte. — Ein ſolches 
Beiſpiel iſt von J. Cloquet im Spital Saint⸗Louis zu Pa⸗ 
ris wirklich beobachtet worden. Ein überaus ſchmutziger 
Lumpenhaͤndler, 65 bis 66 Jahre alt, ſchleppt ſich in voͤllig 
trunkenem Zuſtande bis zu dem Montmartre, und ſchlaͤft 
nicht weit von einem Graben ein, wohin gewöhnlich die tod 
ten Thiere des Viertels geworfen wurden. Durch die Auss 
dünſtung feines Körpers herbeigelockt, umſchwaͤrmen ihn eine 
Menge Fliegen, laſſen ſich, ohne daß er etwas davon fuͤhlt, 
an ſeinen Augenliedraͤndern nieder, kriechen in die Naſe, in 
die Gehoͤrgaͤnge u. ſ. w., und ſetzen da ihre Eier ab. Bei 
ſeinem Erwachen (ſein Schlaf hatte 36 Stunden gedauert) 
fühle dieſer Ungluckliche, wie ihn die Wuͤrmer zernagen, die 
man für Larven der Fleiſchfliege erkennt, und er wird in ei⸗ 
nem jammervollen Zuſtande in das Spital St. Louis gebracht. 
Er hat Geſchwuͤre unter der behaarten Haut des Kopfes, in 
den Naſen s, Augen und Stirnhoͤhlen, woraus eine übelrie⸗ 
chende Jauche hervorkoͤmmt. Bald war die Kop haut, die 
Ohren, die Augenlieder durchloͤchert, und aus dieſen Löchern 
kamen Maden, wie aus einem Ameiſenhaufen die Ameiſen, 
hervor, was dem Kranken das Anſehen eines faulenden Reiche 
nams gab. J. Cloquet zog mehrere Teller voll ſolcher Wüt— 
mer heraus; aber da er nicht überall hingelangen konnte, wo 
deren waren (felbft die Höhle des Augapfels war davon ans 
gefüllt) fo ließ er Einreibungen von Merkurialſalbe machen. 
Dieſes Mittel war von auffallendem Erfolg, alle Würmer ſtar— 
ben, und der Kranke, deſſen Wunden anfingen zu beilen, 
ſollte der mediziniſchen Akademie vorgeſtellt werden, als die 
Entzündung der äußern Kopfhaut ſich auf das Innere fork⸗ 
pflanzte, und er einer Gehirnentzüͤndung unterlag. Bei det 
Sektion fand man an der aͤuſſern Flaͤche des Schaͤdels, auſſer 
den ſchon beſchriebenen Verletzungen, die Knochenhaut (das 
Perioſtium) zum Theil zerſtoͤrt und faſt in ihrem ganzen Um⸗ 
fange vom Knochen getrennt. Innerhalb des Schaͤdels fand 
man die drei Hüllen des Gehirns euͤtzuͤndet, und aus der 
Weichheit und Auflockerung der Rindeuſubſtanz derſelben 
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gieng hervor, daß dieſes Organ an der Entzündung der pia 
mater Theil genommen hatte. Unter andern merkwürdigen 
Erſcheinungen, die dieſe Thatſache darbietet, verdient noch bes 
ſonders erwaͤhnt zu werden, daß dieſe ganze Zerſtoͤrung Statt 
fand, ohne daß ein Tropfen Blut dabei zu ſehen gemefen 
wäre. h 1 400 
Am Morgen des 26. Juli 1832 hat im Hafen von 
Stornowar (hebridiſche Inſeln) abermals eine Wallfiſch— 
Jagd eigner Art Statt gefunden. Von der Küfle aus er⸗ 
blickte man naͤmlich, etwa eine halbe Stunde weſtlich von 
der Branahi-Bay, eine große Anzahl dieſer See Ungeheuer 
im Waſſer ſpielend. Sogleich ſtachen mehrere Boote in die See, 
und trieben die Thiere vor ſich her, in die Muͤndung des 
genannten Hafens. Bald geſellten ſich noch andere Boote zu 
den erſteren, ſo daß in geringer Zeit an 50 Jaͤger beyſam— 
men waren, jeder mit den noͤthigen Waffen verſehen, und 
mit einem Dutzend kuͤhner, und in dieſer eigenthuͤmlichen 
Kriegsführung wohlerfahrner, Leute bemannt. Nahe am Quai, 
vor dem Eingang des innern Hafens, machten die Ungeheu> 
er verſchiedene Verſuche zu entkommen, und man hatte aller= 
dings große Urſache zu Beſorgniſſen; denn die Thiere waren 
ungewöhnlich groß und ſehr dreiſt. Aber- und abermals 
ſchwenkten ſie um gegen ihre Verfolger, allein vergebens; ſie 
wurden von den ſich immer enger aneinander ſchließenden 
Jaͤgern in die Enge des innern Hafens hineingetrieben, und 
hier begann erſt der eigentliche und entſcheidende Kampf. 
Zwei Reihen von Booten bewachten die Einfahrt in den Ha- 
fen, waͤhrend ungefaͤhr 20 das Gefecht unternahmen, um 
den Fang zu ſichern. Die Szene war jetzt uͤber alle Be- 
ſchreibung aufregend. An der Kuͤſte ſtanden zahlloſe Zuſchau⸗ 
er, welche die Streitenden durch begeiſterndes Geſchrey zur 
Ausdauer aufmunterten. Mehr als einmal ſaß ein Jäger 
buchſtaͤblich auf dem Ruͤcken eines der Fiſche, und wurde mit 
Blitesſchnelle quer durch den Hafen geſchleppt. Der Kampf 
waͤhrte den ganzen Tag; erſt gegen Abend entſchied er ſich 
zu Gunſten der Jaͤger. Die Ebbe trat ein, und die Unge⸗ 
heuer, von ihrem Element verlaſſen, lagen machtlos auf dem 
Schlamm ausgeſtreckt. Es waren 92 an der Zahl, ſaͤmmt⸗ 
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lich von aufferorbentlicher Groͤße. Die Gefundheits » » Commife 
ſion ertheilte ſogleich Befehl, die Thiere an einen von der 
Stadt entfernten Ort zu ſchaffen. 

Kuͤrzlich ward nach Glasgow ein Wallfiſch gebracht, 
den man in dem Loch Long bey Arrochar zwiſchen zwei Fels 
fen eingeklemmt todt gefunden hatte. An Gewicht ſchaͤtzt 
man ihn ungefähr 4 Tonnen; er iſt 21 12 Fuß lang und 
11 12 im Umfange. Einige Tage fruͤher hatte man da, 
wo ſich dieſes Thier einklemmte, einen drei Mal groͤßern Wall⸗ 
ſiſch geſehen. 

Die Geſellſchaft der Taubenliebhaber in Herve bei Rt» 
tich, hat am 4. July 1834 36 Tauben in London flie⸗ 
gen laſſen. Dieſe Geſellſchaft beſitzt bereits Tauben, welche 
aus Bayonne, Bordeaux, Lyon, Angers Tours, Oſtende ic. 
zurückgekehrt ſind. Ein Wechſelhaus in Antwerpen hat vor 
einiger Zeit 300 Fr. fuͤr eine dieſer Geſellſchaft gehoͤrende 
Taube geboten, welche in 14 Stunden nach Herve geflogen 
war. Man ſchlug indeß das Geld aus; 14 Tage darauf 
ging die Taube verloren. 


Der um 6000 Fres. füt den Pflanzengarten in Paris an⸗ 
gekaufte Tapir iſt unterwegs in Nantes geſtorben. Das ein⸗ 
zige in Europa lebende Thier dieſer Art befindet ſich in dem 
zoologiſchen Garten in London, wohin es im J. 1829 ge⸗ 
bracht wurde. — 

Von der Inſel Borneo iſt vor Kurzem ein lebendi⸗ 
ger Orang Utang nach London gebracht worden, der ge— 
genwaͤrtig im zoologiſchen Garten zu ſehen iſt. Er blieb von 
4 anbern Affen dieſer Art unterwegs allein am Leben. Seine 
Farbe ift kaſtanienbraun und fein Alter wird auf 4 Jahre 
geſchaͤtzt. 

Zu Pleſchen, in der Provinz Poſen, verletzte 1835 ein 
tollgewordener Hund mehrere Menſchen, entfloh und wurde erſt 
in Borzecice im Krotoſchiner Kreiſe von einem Vauer getöde 
tet, nachdem er noch vorher Menſchen Schweine und Hunde 
gebiſſen hatte. Ein aͤhnlicher Ungluͤcksfall trug ſich kurzlich 
in Birnbaum zu, wo ein 7 jaͤhriger Knabe ebenfalls von 
einem tollen Hunde gebiſſen wurde. Den verletzten Menſchen 
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if. überall auf das Schleunigſte ärztliche Huͤlfe geworden, und 
es steht daher zu hoffen, daß fie gluͤcklich davon kommen 
werden. 

Ein ſonderbare 83 * ſchneutödtenden Kraft der 

er e jetzt in Beziehung auf den Wallfiſchfang 
verſucht. Das groͤßte Hinderniß beym Wallfiſchfang iſt die 
lange Zeit, welche zwiſchen der Verwundung des Thieres ver» 
fließt. Jetzt will man entweder die Hatpunſpitze in Blaue 
ſaͤure tauchen, oder den Harpun ſo vorrichten, daß er eine 
kleine Hoͤhle enthaͤlt, mit einer Quantität Blaͤuſaͤure gefüllt, 
welche durch die Oeffnung einer Klappe in die Wunde des 
Thieres fließt, und wovon man hofft, daß ſie den Tod des 
Thieres beſchleunige, ohne ſonſt Nachtheil zu bringen. — Nach⸗ 
richten aus Sydney in Neuſuͤdwales vom 1. Juli 1834 fagen, daß 
der Wallfiſchfahrer Betſey mit fo vorgerichteten Harpunen und 
Lanzen ausgeruͤſtet ſey, um den Verſuch zu machen. 

Bey Helford (England) wurde 1834 ein Seekrebs ge⸗ 
fangen, der 2 Fuß 7 Zoll in der Laͤnge maß; die große 
Scheere war 1 Fuß 4 Zoll lang und hatte 10 Zoll im Um⸗ 
fange) Der Krebs wog 9 Pfund. 

Im Dep. der Marne wurde 1834 ein. maͤnnliches ber- 
melin getoͤdtet. 

Am 5. Februar 1835 wurden 1 Diergentheine ſeche 
Seidenſchwaͤnze (Bombycilla garrula) von einem Zu» 
ge von 13 Stücken erlegt. — Vor einigen Jahren wurden 
auch einige dieſer aus dem Norden kommenden Voͤgel 4 
dem Schwarzwalde geſchoſſen. 

Am 11. Jan. 1835 wurde zu St. Georgen bey Waun 
im Garten am Strafarbeitshauſe von Hrn. Faktor Foͤttinger 
ein lebender Schmetterling (Rohlweißling) auf einem Re⸗ 
ſedenſtocke gefangen. 

In Lyon iſt 1834 ein Mann an dem Stich eines Ser 
pions geſtorben, welcher aus einem eben angekommenen, 
oͤffneten, Waarenballen herausgekrochen war. | 

Gegenwärtig weidet ein zahmer Steinbock, den die 
Berner Regierung jung aus Savoyen bekam und einige Jahre 
im Stadtgraben unterhielt, unter der Ziegenheerde auf dem 
Grimſel.“ er — 

Giſti's Faunus 11. Bd. 7 
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In Andſchar in der Provinz Kutſch, iſt ein Pflegeort 
für Ratten, von denen mehr als 5000 beyſammen ſeyn 
ſollen. Sie werden in einem Tempel gehalten und tägs 
lich mit Mehl gefüttert, zu deſſen Anſchaffung das Geld 
durch eine Steuer zuſammengebracht wird, N die BERNER 
ner des Orts zahlen muͤſſen! 

Durch die neuſten Untersuchungen if die alte Soge 
von dem Geſang ſterbender Schwäne beſtaͤtigt worden. Doch 
hat man den Schwanengeſang bis jetzt nur bey den wilden 
Schwaͤnen, Hoopers genannt, bemerkt. Sie ſingen nur in 
vier Tonen, wobei das Weibchen mit 2 Noten ſecundirt. — 
Mit den weißen Adlern iſt's noch nicht ausgemacht. 

Einige Arbeitsleute welche bei der Homalze ig Frankreich 
an der Chauffee den Boden aufgruben, fanden ei völlig er⸗ 
altenes Elephanten Skelett. Die Gebeine lagen horizontal 
auf einer Art Kalkſteinbank, und nahmen einen Raum von 
10 Fuß in der Länge und 1 Fuß in der Breite ein. Sie 
waren in einer Ader von rother Erde eingeſchloſſen, welche 
wieder von einer Lage Kalkſtein uͤberdeckt war. . N 

Die Frau eines Weinhaͤndlers in Paris hat kuͤrzlich 
eine hoͤchſt ſeltſame Mißgeburt zur Welt gebracht. Das Kind 
iſt maͤnnlichen Geſchlechts. Die Naſe befindet ſich am Hin⸗ 
terkopf, und an der Stelle, die ſie einnehmen ſollte, ſteht 
das Kinn zu unterſt zu oberſt. An der Stelle wo die Naſe 
ſteht, wachſen keine Haare, dagegen fallen ſie weit über die 
Stirne herein. Als das Kind auf die Welt kam, gab es 
Töne von ſich; allein man glaubt nicht, daß es lange leben 
wird. 

In den Hehberger Steinbrüchen unweit Hildburghauſen 
wurden im Herbſte 1834 Abdruͤcke der Faͤhrten urweltlicher 
großer unbekannter Thiere entdeckt, woruͤber der Dr. Sid: 
ler ein Sendſchreiben mit Zeichnungen an den berühmten 
Blumenbach in Göttingen ergehen ließ. Am auffallen dſten 
iſt bey dem Funde die Aehnlichkeit der Tazen mit ſtarken 
Menſchenhaͤnden. 

Am 26. Februar 1834 ſah man in Königsberg einen 
Schwarm wildet Schwaͤne ſich auf das Waſſer der uͤber⸗ 
ſchwemmten Wieſen vor dem Brandenburger Thore niederlaſſen. 


7 
Die (etwa 100) Schwaͤne verweilten 2 Tage baſelbſt, und zogen 
dann weiter, Vor dem April hat v man ſonſt gewohnlich die Schwaͤ⸗ 
ne nicht ziehen ſehen. 

Am 25. Jaͤnner 1834 wurde in den badener Wein⸗ 
garten ein Vogelneſt mit jungen Rothſchwanzchen aus- 
gehoben; ein Fall, deſſen fi ſſch i in ge Gegend; kein Menſch 
erinnert. 


In dem tuͤrkiſchen Eindfägt Klutahle⸗ iſt ei einem Bauer 
ein Sohn geboren worden, der mit einer Fortſetzung des Rüde 


grates ausgeſtattet iſt, die einem Widderſchwanze gleicht. 
Eine große anatomiſche Merkwuͤrdigkeit, iſt im Jahre 
1832 zu Neapel von dem Profeſſor der Anatomie, Gi u⸗ 
ſeppe Ricco, entdeckt worden. Als er naͤmlich den Leich⸗ 
nam einer 30jaͤhrigen Perſon zum Behufe ſeiner Vorleſungen 
praͤparirte, wurde er mit Exſtaunen gewahr, daß dieſes Indi- 
viduum, welches nicht nur fuͤr weiblichen Geſchlechts gehalten 


worden, ſondern ſelbſt als Frau verheyrathet geweſen war, ei⸗ 


gentlich mehr dem männlichen Geſchlecht angehört habe. Er 
rief zur Beftättigung einer fo aͤußerſt feltenen, als hoͤchſt in⸗ 
tereſſanten, Erſcheinung, deren Wirklichkeit man ſo oft in 
Zweifel gezogen, mehrere ſeiner Collegen als Zeugen herbey, 
welche ſich durch den Augenſchein uͤberzeugten, daß zwar die 
aͤußeren Theile dem weiblichen, die inneten Organe hingegen dem 
männlichen Geſchlechte angehörten. Die Frage uͤber die Moͤglichkeit 
von Hema roditen (wittern) wäre alſo entſchieben. (2) 

In München wurde im Januar 1830 ein Kind gebo- 
ten, deſſen Kopf zwar gut gebildet, der uͤbrige Theil des Köͤr⸗ 
pers aber ganz mit Haaren uͤberwachſen war. 

Der Surtey Thiergarten in London hat im Jahre 1834 


eine intetreſſante Uequifition gemacht. Es find zwei Pigmaͤen⸗ 


Antilopen, die kleinſte, wenig bekannte Species. Man nennt 
fie „koͤnigliche Antilopen.“ Das einzige Exemplar, was das 
von nach England gekommen, war in der Magere des 
letztberſtorbnen Königs zu Windſor. Die jetzt vom Senegal 
eingeſendeten ſind ein Paar, ungemein ſanft und gutmuͤthig. 
Sie ſind kaum etwas hoͤher, als einen Fuß, von rothbrauner 
Farbe, mit Beinen nicht viel dicker als ein Federkiel. Sie 
ſpringen mit großer Leichtigkeit über eine 12 Fuß hohe Mauer. 


* 
* 
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Seit 5 Jahren herrſcht in vielen Orten Thlringens, 
beſonders auf dem Thüringer» Wald, eine anſteckende Seuche 
unter den Katzen, welche mit kurzen Unterbrechungen ſich 
immer wieder erneuert. Man hat berechnet, daß waͤhrend der 
5jaͤhrigen Dauer dieſer Krankheit 30 bis 40,000 Katzen auf 
dem Thuͤringer Wald vernichtet worden ſind. 

Am 5. Januar 1830 wurde ein ppren ben Aden 
bey Atur durch einen Schuß verwundet und gefangen; in 
der Gemeinde Coly ein großer Zugvogel mit 32 Fuß langem 
Halſe und 15 Pfund ſchwer, ſchneeweiß mit ſchwarzen Beinen. 

Zu Eibergen in der holland. Provinz Geldern hat 1834 
die Kuh eines Schullehrers 4 ausgewachſene, aber todte Kaͤl⸗ 
ber, 2 maͤnnliche und 2 weibliche zur Welt gebracht; 2 und 
2 von ihnen waren ganz gleichfaͤrbig. 


Vor der Muͤndung des Humberfluſſes wurde ein Schwert⸗ 
fiſch von 85 Fuß Länge und 4 Fuß im Umfange mit der 
Harpune gefangen. Der Fiſch ſtieß mit feinem, 3 Fuß lan⸗ 
gen, Schwerte mit ſolcher Heftigkeit gegen das Fiſcherboot, 
daß dieſes beynahe umgeworfen worden waͤre, zugleich aber 
auch das Schwert zerbrach. 


Von einem zuverlaͤſſigen Beobachter iſt die erſte Rauch⸗ 
ſchwalbe am 3. April 1835 in der Naͤhe von Treptow ge⸗ 
ſehen worden; eine zweyte wurde am 10. April einige Meilen 
von dort bey Gelegenheit einer Schnepfenjagd bemerkt; 8 Tage 
ſpaͤter , am 18. April, ſah man eine dritte in der Gegend 
der Faſanerie, und erſt am 20., 22., 23. und 24. April 
zeigten ſich die Schwalben; die gelbe Bachſtelze traf am 

14. April dort ein und ſchon am 15. hatte ein Vogelhaͤnd⸗ 
ler 2 Stuͤck dieſer, Tags zuvor gefangenen, lieblichen Voͤgel 
zum Verkaufe auf den Markt gebracht. 

8 Vor etlichen Jahren nahm ich, von einer entomologiſchen 
Excurſion, unter andern Lurchen auch ein Weibchen von An- 
guis fragilis in der Kappe nach Haufe. Wie erſtaunte 
ich nicht, als ich die Kappe vom Kopf nahm und s lebende 
Junge in meinen Haaren fuͤhlte, ſo daß man mich eine 
Zeit lang immer nur das Meduſenhaupt nannte. Das Le⸗ 
bendiggebaͤren der Jungen iſt mir unter den hieſigen 
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Lurchen nur noch bei Lacerta erocea vorgekommen, 
von der ich in der Iſis vom Jahre 1829 erwahnt habe. 

In Oſtpreußen brannten 1835 in dem Dorfe Groß⸗ 
Schönau die Kirche und 4 Wohnungen mit Wirthſchafts⸗Ge⸗ 
baͤuden ab. Der Brandſtifter war ein Storch. Man hatte 
naͤmlich bei dem Leinwandbleichen die dazu benöthigte Lauge 
gekocht, und einzelne noch glimmende Holzbraͤnde auf dem 
Kochplatze zuruͤckgelaſſen. Ein, auf dem einen Bauernhauſe 
niſtender, Storch ergriff nun, ſeinem Inſtinkte folgend, und 
von dem Glutglanz geblendet, eines der glimmenden Holzitüde 
und trug es, am unangebrannten Ende im Schnabel fort» 
führend, in fein Neſt zu feinen erſt kuͤrzlich ausgebruͤteten 
Jungen. Obgleich man dieſes zeitig bemerkte, ſo griff doch 
der Brand, von einem ſtarken Winde angefacht, ſo raſch um 
ſich, daß ſelbſt durch die ſchleunigſten Loͤſchmaßregeln die be⸗ 
zeichneten Gebaͤude nicht gerettet werden konnten. 

Die großen Lagunen in der Umgegend von Manila 
find außerordentlich reich an großen Amphibien und Waſſer- 
Ungeheuern. In der Laguna lebt ein wahrer Kaiman von 
84 Fuß Länge. Das Weibchen hat eine große Fleiſchmaſſe auf 
der Naſe, und iſt 25 Fuß lang. Ein Thier der Art hatte 175 
Pfund an Steinen und die ganzen 4 Beine eines Pferdes 
‚im Magen. Er hatte 11 Fuß im Umfange dicht hinter den 
Vorderfüßen, und der Kopf wog 240 Pfund. — Ein ſchoͤner 
Trionyx (Testudo ferox 2), 60—80 Pfund ſchwer, lebt hier, 
und ſelbſt ein Saͤgefiſch von gewaltiger Größe und noch un⸗ 
beſchrieben. Boa's find dort häufig; ich ſelbſt (ſagt ein Rei- 
ſender) beſaß eine Schlange der Art von 22 Fuß Laͤnge. 

Ein Mann erzählte mir, daß ohngefähr vor 20 Jahren 
in dem Garten des Herrn Papius zu Bamberg der Fiſch⸗ 
weiher abgelaſſen wurde, und unter andern Fiſchen ein ſchwerer 
Karpfe gefangen wurde, welcher ein vollſtaͤndiges Geyerſke— 
lett auf dem Rüden figen hatte. Die Klauen des Vogels waren 
ſo tief ins Fleiſch des Ruͤckens eingehauen, daß es leicht be⸗ 
greiflich iſt, wie der Vogel zum Skelett werden konnte. 

Den 8. März 1834 fielen zwey Kinder, das eine von 
ſechs, das andere von fuͤnf Jahren, bey Pimplico in den Ka- 
nal von Großvenor, der 6 Fuß Tiefe hat, was die Kinder 
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in Lebensgefahr brachte, als eben Herr Oſtley mit ſeinem 
Neufoundlaͤnder Hund, Nero, ankam, der dem Londoner 
Publikum durch ſeine Rollen in verſchiedenen Theaterſtuͤcken 
gar wohl bekannt iſt. Man warf einen Stein an den Ort 
wo die Kinder verſchwunden waren, der Hund tauchte unter, 
und brachte gleich darauf den einen, dann den zweyten Sina» 
ben. Die Kleider des Letztern zerriſſen, als er eben an's Ufer 
ſpringen wollte. Nero ſprang wiederholt in's Waſſer, und 
packte ihn bei einem haltbaren Theile der Kleidung. Bald 
darauf wurden die beyden Kinder wieder ins Leben gebracht, 
und man kann ſich die Liebkoſungen denken, mit den ſie ih⸗ 
ren geſchickten Retter uͤberhaͤuften. Ki. 


In Steinenſtadt (Baden) wurde den 24 Dez. 1829 in 
einem Altwaſſer, zunaͤchſt beim Orte, ein Schwan (Anas 
Cygnus) erlegt. Er war in Geſellſchaft von noch ſieben. 
Sein Gewicht betrug 18 Pfund und ſeine Laͤnge von der 
Schnabels bis zur Schwanzſpitze 57 franz. Zoll. 

Fuͤnf wilde Schwaͤne wurden in dem ſchmalen 
Thale der forellenreichen Wieſent von Potsfeld bis Goͤßward⸗ 
ſtein im Jahre 1850 geſchoſſen. 

Nach einem ſtarken Nordweſtwinde war am 31. Jänner 
1833 in Guͤterſtein bey Urach die Flaͤche von einigen 
Hundert Morgen Wieſen, nächſt den Geſtuͤts-Gebaͤuden auf 
friſch gefallenem Schnee, mit einer zahlloſen Menge ſchwarzer 
und brauner Würmer, die ſchwarze Larve des Räubers 
(Cantharis fus ca), dick bedeckt. Ein Theil davon ver⸗ 
kroch ſich inzwiſchen unter den Schnee, ſehr viele aber lebten 
noch auf demſelben, und inzwiſchen hatten ſich auch noch viele 
dickleibige Raupen dreyerley Arten, wahrſcheinlich Gras-Raupen, 
nebſt Spinnen und verſchiedenen Kaͤfern, die ebenfalls noch 
lebten, dazu geſellt. Der Boden von der ganzen meiten Um⸗ 
gebung war bei dem Erſcheinen dieſer Würmer noch ſtark ge» 
froren, und ſollte man behaupten wollen, die Winde ‚hätten 
ſolche in dieſe Bergſchlucht geführt, fo kann dieſes doch von 
den vielen großen Raupen nicht wohl angenommen worden. 


Aus Bergen auf der Inſel, Ruͤgen meldete man als 
eine beſonders merkwürdige Erſcheinung, daß ſich auf Ruͤgen 
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feit dem Frühjahr ein großer Schwarm von Storch en (gegen 
100), ohne, wie es die Natur mit ſich bringt, ſich gepaart 
und geniſtet zu haben, aufhielt, welcher da, wo die Jungen 
der regelmaͤßig dort niſtenden Störche ausgeflogen ſind, deren 
Neſter eingenommen hatte, und am 24. Auguſt 1834 noch bruͤ⸗ 
tete. Ob die Jungen ſchon groß und flugrecht waren, oder ob 
die Alten, wenn die Zeit des Abzuges n ſie =. 
haben, wird die Zeit gelehrt haben. | 


en Lippſtadt iſt ein merkwöcbiges Kalb geboren worden, 
Es iſt von weißer Farbe mit ſchwarzen Flecken und hat 2 
Köpfe, i wovon der eine ein gewoͤhnlicher Kalbskopf, der andere, 
der Untertheil deſſelben, einem gewoͤhnlichen Wolfsrachen aͤhn⸗ 
lich if. Der, Hintertheil dieſes Kalbes iſt kreuzweiſe übers 
einander gewachſen, fo daß der rechte Fuß des Hintertheils 
nach der linken Seite, und der linke Fuß nach der rechten 
Seite ſteht. Auf dem Nüden zeigt ſich ein. Aus wuchs von 
brauner Farbe, ein Höder, in der Art, wie es bey einem 
Kameele zu ſehen iſt, nur im 0 7 Maßſtabe. Das 
Kalb wiegt 80 Pfund und ſpringt munter herum. 4 


Ein junger franzoͤſiſcher Seeofſizier, der ſich lang in 
Senegal aufhielt, hatte bey ſeiner Ruͤckkehr nach Frankreich 
vor einiger Zeit eine Hyaͤne, mitgebracht, die er aufer⸗ 
zogen und auſſerordentlich an ſich gewoͤhnt hatte. Waͤhrend 
der Ueberfahrt ließ ſich dieſes, von Natur ſo wilde Thier, von 
allen Perſonen im Schiffe, insbeſondere in Gegenwart ſeines 
Herrn, berühren und ſtreicheln. In  Brefb angekommen, 
zeigte er die Hyaͤne dem Seepraͤfekten, der khn, Mech, ſie 
dem Pflanzengarten in Paris zum Geſchenk zu machen. Vor 
Kurzem kam der Offizier nach Paris und beſuchte ſeine Hy⸗ 
aͤne, die unterdeſſen ihre urſpruͤnglich Wildheit wieder ange⸗ 
nommen hatte, und wuͤthend wurde, wenn man ſie ſcharf be⸗ 
trachtete. Kaum erblickte das Thier feinen ehemaligen Herrn, 
als es ſich niederlegte und Kopf und Schweif ſanft bewegte, 
gleichſam um ihn zu den früheren Liebkoſungen einzuladen. 
Zum großen Erſtaunen der Zuſchauer die das naͤhere Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen beyden nicht kannten, griff der Offizier in 
den Käfig, ſtreichelte der Hpaͤne den Rücken, und ſteckte ihr 
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die Hand in den Rachen. Die Hpaͤne war vor Bihagen 
auſſer ſich, und leckte ihm dankbar die Haͤnde. in 
Bey einer Inſel Schottlands hat man (1632) 98 Wall 
fiſche auf eine hoͤchſt ſeltſame Weiſe durch Umzingelung mit 
Fahrzeugen und Eintreiben in eine Bai, gefangen und getoͤde 
tet. Zwey Schifferkaͤhne hatten dieſelben auf nie erhoͤrte Art 
vor ſich her dicht zum Hafen getrieben, wo ungefähr 40 ans 
dere Kaͤhne den Kampf in ordentlicher Schlachtordnung mit ih⸗ 
nen begannen, und dergeſtalt zu leiten ſuchten, daß ſie die 
Steungeheuer wie in einer Arena umſchlaſſen, aus deren Halb» 
zirkel ſie auf ſie harpuniren konnten. Die Schlacht war fo 
bedeutend, daß der Meerbuſen blutigroth darnach wurde, 
Seeleute aus Gravelingen, welche ihr Netz für Makres 
len auswarfen, fingen 1835 einen elektriſchen Aal, den man 
ſonſt nur an den Kuͤſten von Surinam trifft. Der Schiffs. 
herr, welcher ihn in den Schiffsbehälter ſetzen wollte, erhielt 
einen heftigen Schlag. Das ganze Schiffsvolk wiederholte 
den Verſuch; doch wurden die Schläge immer ſchwaͤcher, und 
horten mit dem Tode des Thieres ganz auf. 

Inm Jahre 1835 ſchoß der Zolleinnehmer Geoffroy von 
Ober ⸗Weſel einen großen Rothhirſſch von ts Enden. Schon 
ſeit einiger Zeit hatte man ein ſtarkes Rudel Hirſche in den 


Waldungen bey Bacharach verſpuͤrt. Ein Achtzehnender iſt 


ein Edelhirſch, wie er auf den deutſchen Wildbahnen nur ſelten 
vorkommt. Auch fand wegen dieſes feltenen Jagdgluͤcks ein 
großes dne von Jagdfreunden in Oberweſel Statt. 

Aus Pardjaͤnsk (Rußland) meldet man, daß ſich der 
Herbſt im e 1834 durch einen beſonders guͤnſtigen Fiſch⸗ 
fang ausgezeichnet habe. In einem einzigen ausgeworfenen 
Netze fing man 2 bis 300,000, einmal fogar 500,000 Stück 
von der Zarthe (Cyprinus vimba). Das Tauſend dieſer 
Fiſche wiegt etwa 16 Pud (A 40 Pfd.), und wurde an Ort 
und Stelle Anfangs mit 5 bis 7 Rubeln, zuletzt nur noch 
mit 80 Kopeken bezahlt. Faſt taͤglich gingen 500 Fuhren 
davon in das Innere des Landes. 

Der Sturm vom 17. — 18. Okt. 1834 hat nach Mid⸗ 
delburg einen grroßen Albatros, von 8 — 9 Fuß Flügels 
ſpannung, einen dort ſehr ſeltenen Vogel, verſchlagen. 
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Die Winter =’ Heimath der Nachtigallen. Sonnini 
ſagt: „Es ſcheine fonderbar, wie man fo lange fiber den Wins 
teraufenthalt der Nachtigallen habe im Zweifel bleiben koͤn⸗ 
nen, da es doch gewiß ſey, daß ſie Ende Novembers auf 
den, mit dickem Geſtraͤuch bewachſenen, aber menſchenleeren, 
Inſeln des Delta in Nieder⸗ Aegypten erſcheinen, hier gefange 
und freudenlos bis zum Januar verweilen und dann noͤrdli⸗ 
chen Gegenden zufliegen.“ Nach Haſſelquiſt's Angabe, 
fingen ſie im Anfange Februars an den Baͤchen im heili— 
gen Lande. Mirike fand fie im Monat März im dunk⸗ 
len Gebuͤſch des Jordan Ufers, nach dem eigenen Aus- 
drucke des frommen Wanderers, „gar lieblich ſingend.“ 
Nach Ruſſel erſcheinen fie in Syrien im Februar; nach 
Pockock und Prokeſch in demſelben Monate zu Jeruſa- 
lem und Damaskus. Ihre Stimme iſt uͤberall im Oriente 
viel feuriger und modulirter, als im Abendlande; am ent- 
fernteſten von denen, welche im Kaͤfige eingeſpertt ſind. (Auch 
der Canarienvogel hat, nach Maccartuy, in feiner‘ Ucheie 
math, den Canariſchen Inſeln, einen viel ſchoͤnern, kraͤftigern 
Geſang, als der Gefangene bei uns.) Der Umſtand, daß 
fie in Aegypten geſanglos leben, alſo auch nicht neſteln, 
ſcheint es wahrſcheinlich zu machen, daß fie gerade die Zeit, 
zwiſchen unſerem Winter und der Nil- Ueberſchwemmung, 
im Delta verweilen. Blumenbach's Anſicht: „Zu Ende 
Auguſts ziehen fie wieder von uns, man weiß noch nicht ges 
wiß, wohin; wenigſtens fo viel bekannt, nicht nach Afrika,“ 
ſcheint durch obige Nachricht widerlegt. Gegen die gemöhns 
liche Sitte des Morgenlaͤnders wird dieſes, ſich gleichſam nach 
der Menſchen Nähe ſehnende, zarte Geſchoͤpf in ſyriſchen 
Städten mit vieler Sorgfalt gehegt und gepflegt; wen nichts 
bewegen wurde, von feinem Teppich aufzuſtehen, erhebt ſich 
doch, um den ſuͤßen Hymnen der Nachtigall zuzuhoͤren. Da⸗ 
her iſt ſie auch dort, wie bei uns, als Symbol in Lied a 
Klage verſchlungen. 


Daß ihr Geſang ins Herz der weniger Gebildeten 
drang, ſagt uns das einfache und ruͤhrende, von bacchanti⸗ 
ſchen, ſinn⸗ und gemüthlofen, Dudeleien verdraͤngte, ältere Deuts 
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So haͤufig nadhfiahenbee Fall bei Manne en, 8 ſelten 
iſt er bei Weibern. Zu Filzen, 1. 12 Stunde sanfmwärts 
an der Moſel liegend, lebt eine geiſtliche Dame, die, ſchon 
im gaſten Jahre ſtehend, ſeit 4 Jahren vor Altersſchwaͤche 
das Bett nicht verlaͤßt. Dieſer Dame waren von ihrem 
goſten Jahre an zwey widderaͤhnliche Hoͤrner an der Stirn 
hervorgewachſen; doch wußte fie dieß ſeltene Ungluͤck ſo wohl 
zu verſtecken, daß ſehr Wenige davon erfuhren. Jetzt, alſo 
vier und vierzig Jahre, ſeitdem ſich, die erſten Spuren ge» 
zeigt, ließ ſie ſich zur Operation bereden, die auch von dem 
Kreis Chirurgen Gieſe glücklich vollfuͤhrt wurde. Er ließ 
aus Vorſicht die Stutzen 1 12 Zoll lang ſtehen; dennoch 
hat das eine Horn noch 9, das andere 10 Zoll Laͤnge. Sie 
ſind eben ſo gebogen, wie die Widderhoͤrner, nur von an⸗ 
derer Farbe, naͤmlich hellbraun, und nicht glatt, ſondern ge— 
rippt und rauh. Die Hornmaſſe iſt durch und durch feſt, ohne 
Mark. Auch ein drittes, kleineres Horn war zwiſchen den 
beyden erſtern fpäter entſtanden; es wurde gleichfalls von Hen. 
Dr. Gie ſe abgelöst, iſt aber bedeutend duͤnner, und hat 
nur 4 Zoll Laͤnge. Die Dame hatte ſchon mehrere Jahre die 
Spitzen der Hörner abgeſchnitten, damit das Auge, dadurch 
nicht gefaͤhrdet würde. Die beyden großeren Hoͤrner ſtanden 
uber dem rechten Augs auf der Stirne, und ſchlugen ſich bo⸗ 
genförmig dem Auge zu, fo daß die Spitzen derſelben das 
Auge bedrohten. Zwiſchen beyden wuchs das dritte kleinere ge⸗ 
rade aus hervor. Die Dame befindet ſich ſeit der Operation 
beſſer, wie früher; nur mit dem Auge, über dem die Hörner 
lagen, iſt fie lichtſcheu. (Die Nachricht iſt vom J. 1854.) 
Der offentlichen Mittheilung werth ſcheint mir folgende, 
durch glaubwürdige Zeugen bekräftigte, Thatſache. Vor Kurzem 
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wurde auf dem Kirchhofe eines Dorfes ein braves Mädchen 
von 11 Jahren beerdigt. Am Abend nach dem Begraͤbniſſe 
kam die Hauskatze aus dem, nur ein Paar hundert Schritte 
entfernten, Haufe der Eltern langſam und ſchleichend zum Gras 
be des Kindes, ſchrie und heulte um daſſelbe eine Zeit lang 
und eilte dann in ſchnellen Sprüngen wieder davon. Ein 
Beiſpiel der Treue und Anhaͤnglichkeit bis nach dem Tode, wie 
fie. von Hunden oͤfters erzählt werden, aber von Katzen mir we⸗ 
nigſtens ſehr ſelten bekannt wurde:). Auch am naͤchſtfolgenden 
Abend kam das treue Kaͤtzchen nochmals ganz auf dieſelbe 
Weiſe traurig und wehklagend zum Grabhügel des Maͤdchens. 
Ob noch mehrere Male, wurde nicht bemerkt. nN 

Man weiß aus der Geſchichte, daß die Roͤmer die er⸗ 
ſten waren, welche in einem hohen Grade die Kunſt beſa— 
ßen, die wilden Thiere zu zaͤhmen, und ſie gleich geſchickt 
für den Gebrauch des Krieges und für die oͤffentlichen Schaue 
ſpiele zu machen. In dem Luxus ihrer kriegeriſchen Pracht 
ſpannten ſie Tiger und gezaͤhmte Loͤwen vor die Triumph⸗ 
wagen ihrer welteroberten Helden. — Hierauf bediente man 
ſich in weniger entlegenen Epochen der wilden Thiere, wie 
in den alten Zeiten und mit ſchrecklichen Reſultaten, zu 
Schauſpielen der Wildheit und Barbarey. Auch in unſern 
Tagen der Civiliſation verlegten ſich neuerdings Manche auf 
die Zaͤhmung und Abrichtung der wilden Thiere mit uͤber⸗ 
raſchendem Gelingen. Unter dieſen erregte, vor einigen Jah- 
ren, Monſieur Martin in der Hauptſtadt Englands die 
allgemeine Aufmerkſamkeit und Bewunderung, indem er mit, 
von ihm gezaͤhmten, Tiegern und Löwen theatraliſche Vorſtel 
lungen gab, und die Zeitungen von London und Paris er⸗ 
waͤhnten derſelben auf eine Art, die geeignet war, die Neu- 
gierde des ganzen Publikums zu erregen, welches hoch er— 
ſtaunt war, davon die Erzählungen und den errungenen Bey— 
fall zu vernehmen! — Nach ſeinem Beyſpiele befl ſſen ſich 
in unſern Tagen verſchiedene Inhaber von Menagerien, ihn 
nachzuahmen, aber bisher iſt noch Keiner zu jenem Grade 
gelangt, zu welchem heut zu Tage Hr. Bened. Advinent, 


) Vgl. al naturh. Bemerk. Von J. Giſtl in der Iſis 1827.“ 
Heft VII. S. 625. 0 | 
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befonders mit dem Panther, dem Tiger und den verſchiede. 
nen Gattungen von Hphaͤnen, gelangte. — Das Publikum 
von Trieſt, wo er ſeine große Menagerie, verſehen mit 
verſchiedenen Exemplaren von wilden Thieren, die zum "erften 
Male lebend nach Europa gebracht wurden, zeigte, ſtroͤmte 
zahlreich herbei, fie zu beſuchen, hauptſaͤchlich in jenen Stun» 
den, in welchen den wilden Thieren die Fuͤtterung gereicht 
wird; man hörte nicht auf, die Unerſchrockenheit, die Gen 
ſchicklichkeit und die Sicherheit zu bewundern, mit welcher 
dieſer vörtreffliche Meiſter in der fo aͤußerſt ſchweren Kunſt, 
ſie zu zaͤhmen, ſie alle auf eine wundervolle Weiſe ſeinem 
Machtgebote dergeſtalt zu unterwerfen weiß, daß ſie in ſeiner 
Gegenwart, uneingedenk ihrer Wildheit und Kraft, mit der 
ſanfteſten Unterwerfung, ja, man kann vielmehr ſagen, mit 
furchtſamen Gehorſam, ſchnell feinen Befehlen folgen. Nach⸗ 
dem dieſe wilden Thiere durch volle 24 Stunden jeder Nah- 
tung beraubt geblieben ſind, und ſich von dem maͤchtigſten 
Antrieb eines wuͤthenden Hungers aufgereizt finden, und 
waͤhrend die Zuſchauer benachrichtiget werden, daß Hr. A d⸗ 
vinent im Begriffe iſt, in ihren Kaͤfig zu treten, aus 
Furcht für ihn zittern, oͤffnet er ploͤtzlich mit dem feſteſten 
Muthe die Seitenthuͤre des Kaͤfigs, und ſchließt fie, hinein« 
tretend, wieder hinter ſich. Nun findet er ſich dem wilden 
Thiere gegenuͤber, welches, bey feinem ploͤtzlichen Erſcheinen er» 
ſtaunt und aus der Faſſung gebracht, ſich zu feinen Füßen 
hinſtreckt, uud mit dem Ausdrucke der Augen, mit feinen 
Bewegungen und mit dem Tone feines Gebruͤlles, eine ver⸗ 
gnuͤgte Unruhe, Unterwerfung und Freude bezeigt, welche bey 
ſeinen ſchnellen Worten ſich vermehrt und lebhafter entwickelt, 
fo daß es ſich, auf ſein Zeichen, Spruͤngen von gefallenden 

Scherzen und ruhigen Vergnügen überlaͤßt, daher der Zuſchau⸗ 
er, der nun beruhiget, und deſſen Furcht gewichen iſt, eini⸗ 
germaßen dahin gebracht wird, mit dem wilden Thiere ver 
traut zu werden. Und obwohl Advinent, indem er die 
fo ſehr verlangte Speiſe dem Thiere um den Mund herum— 
bewegt, deſſen ungeduldige Gierde ſich damit zu ſaͤttigen noch 
mehr reizt, und es ſogar auffordert, ſie zu nehmen, dennoch 
mit maͤchtiger Drohung fie ihm noch ein Mal aus den Zaͤh⸗ 
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nen, die fie ſchon wöthend ergrlffen hatten, reißend; gelangt 

er dahin, ſeine Gefraͤßigkeit zu taͤuſchen, und zwingt das 

Thier, gehorſam der Wuth fie zu verzehren, zu entſagen, um den 

Willen feines Herren zu vollführen, indem das Thier nicht wagt, 
das Fleiſch eher zu berühren, bis er ihm die Erlaubniß dazu⸗ 
ertheilt. Wenn man dann den Hrn. Advinent die Wuth 
der geſtreiften Hyäne herausfordern ſiehet, und das er⸗ 
züͤrnte Thier drohend bruͤllen hort, fo wuͤrde man geneigt werden, 
für ihn zu zittern, aber ſeine Meiſterſchaft entwickelt ſich nun 
um ſo überraſchender, da, waͤhrend man gerade glaubt, daß 
er ſich bey dieſem erzürnten Thiere in der hoͤchſten Gefahr be⸗ 
findet, er auf ein Mal (plöglich) ſein Betragen ändert, und, 

indem er das Thier auf die vertrauteſte und freundſchaftlichſte 
Art behandelt, es neuerdings gaͤnzlich unterwürfig machet, fo 
daß es ihn mit Zutrauen, Ruhe und Freundſchaft anblickt 
und ihm ſeine wilde Weiſe zulaͤchelt. Advinent lieb⸗ 
koſet es, kuͤßt es, kuͤßt es wieder, laͤßt ſich ablecken und 
ſcherzt und beluſtiget ſich mit ihm. — Den letzten und hoͤch⸗ 
ſten Grad der Zaͤhmung muß man in der gefleckten Hyäne 
bewundern. Nachdem Advinent mit dem entſchloßenſten Mu⸗ 
the zu ihr eingetreten iſt, und ſie niederlegen machte, ſchießt 
er «tiber ihrem Kopfe zwey Piſtolenſchuͤße los, ohne daß fie den 
mindeſten Schrecken daruber aͤußert, und er endigt damit, daß 
es ihre ungeheuren Kinnbacken öffnet, und den Kopf zwi⸗ 
ſchen ihre fuͤrchterlichen Zaͤhne, mitten unter der Betaͤubung 
aller Zuſchauer, die ihren eigenen Augen mißtrauen moͤchten, 
ſeckt. — Nach dieſem Allen, welches jedoch weder Alles, 
noch das Erſtaunenswürdigſte des Meiſten Geheimniſſes iſt, 
mit welchem, verbunden mit beſonderem Scharfſinn und wohl 
berechneter Erfahrung Hr. Advinent die wilden Thiere zu 
zahmen und abzurichten weiß, wer koͤnnte und wollte ihm 

nun noch den erſten Rang in dieſer erſtaunenswuͤrdigen Kunſt 
ſtreitig machen, welche einen wirklich dewundernswerthen Bes 
griff von dem Grade darbietet, zu welchem man durch die, 

von ſcharfer Beobachtungsgabe eingegebenen, Mittel gelangen 

kann? Durch dieſe Kunſt zeigt ſich der Menſch wirklich als 

Herrſcher aller Thiere, und beweiſet, daß er ihre Kraͤfte nach 

ſeinem Willen verwenden kann, und daß ihre Inſtinkte, ja 


\ 
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fogar ihre Abneigungen ſelbſt dem Willen Desjenigen dies 
nen müffen, der es verſteht, ſie zu zaͤhmen, und nach ſei⸗ 
nem Willen zu regieren, — m min F Geis 
Die letzten Stürme von 1634 haben Voͤgel, welche 
nut in den Orkaden, Hebriden und in den Polar- Meeren 
heimiſch find, nach den niederlaͤndiſchen Küſten verſchlagen. 

Bey dem Oeffnen eines erſchoſſenen Fuchſes fand ich 
30 friſch verſchlungene Maͤuſe in deſſen Magen. 

Am 31 Okt. 1834 lieferte das k. Forſt⸗Amt Lohr einen 
Steinadler, in der Nähe von Lohr geſchoſſen, ein. 
Er maß von der Schnabels bis zur 9 Spike ra b. 
Fuß, und ſpannte 7’ 5“ 75 . 7 

Der Sturm vom 24 Okt. 1834 hat auch einen klei⸗ 
nen Sturmvogel (Procellaria pelagica) bis Gießen ver⸗ 
ſchlagen, wo er eingefangen ward, 

Der in Riga erſcheinende „Lettenfreund“ enthaͤlt fol⸗ 
genden bemerkenswerthen Vorfall, der ſich daſelbſt 1834 zu⸗ 
getragen: Einem Wiegenkinde, das von feinen beyden Eltern 
allein, aber völlig geſund, zu Hauſe hinterlaſſen wurde, ent⸗ 
zog ein Iltis durch eine kleine, an der Schlaͤfe gebiffene, 
Wunde ſämmtliches Blut, und die Eltern fanden es tobt. 
Bei der Section fand man in dem ak des e 
nicht einen Tropfen Bluts übrig.“ f N 
Ein engliſcher Kapitän wollte verſuchen, in wie kurzer 
Zeit der Biß einer Klapperſchlange toͤbtete, that daher 
eine Ratte in den Kaſten einer gefangenen Schlange und nach 9 
Minuten war das Thierchen todt. Eine zweite Ratte aber 
ſprang der Schlange aufs Genick und biß fi fo’ feſt 00 
bis ihr Feind nach 10 Minuten geſtorben war- 
Ein ganz jung ausgegrabener Fuchs ward im Jahr 
1833 zu Poͤpelwitz in einer Hundehütte an der Kette groß 
gezogen, und, wie dies ſich haͤufig ereignet, dabei ſo zahm, 
daß man ihn faſt wie einen Hofhund behandeln konnte— 
Der Wirth einer Breslauer Reſtauration kaufte dieſen civili⸗ 
ſirten Fuchs und legte ihn bey ſich im Hofe ebenfalls an die 
Kette. Nach einigen Wochen hatte das ſchlaue Thier ſich 
dieſer Kette zu entlebigen gewußt, und war verſchwunden. 
Jedermann glaubte, er hätte ſich an dem nahen Wallgraben 
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einquartirt, um dort ungeſtoͤrt feinem Handwerk nachzutzehen. 
Statt deſſen kam aber ſchon nach 2 Tagen die Meldung von 
dem eine halbe Meile entfernten Pöpelwitz, daß der Deſerteur 
von feinem früheren Herrn in der alten Hundehütte, der Wie⸗ 
ge ſeiner Kindheit, wohlbehalten angetroffen und eingefangen 
worden ſey; in Folge deſſen dieſes ſeltene Exemplar von 
Fuchstreue abgeholt und im Triumph nach Breslau ri 
gebracht ward. f 
1834 warf in Highleadon, in Glomteſterſhire, ein 
eie ein Lamm mit acht Beinen, 6 vorn und 2 hinten, 
2 Schwaͤnzen, 3 Nüdgraten und 3 Ohren, von denen das 
eine oben auf dem Kopfe ſaß. wibrigens an n 
die Schaafmutter, als das Lamm. 
Die Ausfuhr an roher und verärbeſtetzr Seide ww 
der Lombardey betrug nach ſtatiſtiſchen Ueberſichten im J. 1828 
nahe zu 25 Millionen Gulden. Die ſuͤddeutſchen Staaten 
ſuchen alſo nicht ohne Grund, dieſen Smdufleiennig au an 
fördern. 7 % 


Der in Damaskus (in Syrien) 1825 geſchoſſene Balke 
von dem ich früher erzählte, mit dem Aufſchrifts⸗ Töfachn, 
hat wirklich dem abgeſchiedenen Stadtrichter ic. Ribbentrop 
in Landsberg gehoͤrt, und verſchwand aus ſeinem Garten. 
Ufo: das erſte ſichere Factum der W 
derung aus Preußen nach Syrien. ö 


Beim Graben des Kanals zu Sopona pana il 
man 1834 nach 8 Fuß Felſen und darunter 18 Fuß tiefem 
Mergel einen verſteinerten Menſchen, 18 Fuß lang, 
der Kopf 2“ im Durchmeſſer und die Bruſt 3“ breit gefun⸗ 
den haben; ſoll ein vorfündflutiger Menſch geweſen 
ſeyn, iſt aber hoͤchſt wahrſcheinlich nur das Gerippe von ei⸗ 
nem Reptil, Fiſch oder ſonſt einem Thiere. 

Im lapplaͤndiſchen „Weibermeer“ wurden 1834, na 
dem fie die 12 Elle dicke Eisdecke durchbrochen, 3 Sees 
thiere getoͤdtet, wozu 160 Mann erforderlich waren. Das 
große maͤnnliche war 7 Klafter lang, ein weibliches 8 und 
das andere 3; der obere Theil gab 1400 Pfd. Speck; das 
Maul haͤlt 1 12 Elle. (Zu dem Phokengeſchlecht? ) 
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Schrecklich iſt es zu leſen, wie in den einzelnen Die 
ſtrikten Indiens Menſchen noch den Anfaͤllen der Raub 
thiere ausgeſetzt find. So verſichert Montgomery Mars 
tin in feiner Geſchichte der britiſchen Kolonieen in Aſien, 
daß in den letzten 4 Jahren in der Gegend um Agra (in 
der Praͤſidentſchaft Calcutta) nicht weniger als 1000 Kinder 
von den Wölfen gefreſſen worden wären. Wie gar ſchau⸗ 
derhaft! 


Hr. Moreau de Jonnés legte in der Sitzung der 
Akad. der Wiſſenſch., bey Gelegenheit der Vorleſung einer Abhand⸗ 
lung über ein Verfahren Fiſche und Blutegel wahrend 
eines langen Transports durch Beyſatz von pulveriſirter Kohle 
zu dem Waſſer, das ſie enthaͤlt, geſund zu erhalten, auch 
eine Tabelle über die allmaͤhlige Zunahme der Einfuhr von 
Blutegeln vor. Im J. 1817 betrug die Einfuhr von Blut⸗ 
egeln nur 5900, im kleinſten Werth auf 177 Fr. geſchaͤtzt. 
Im J. 1825 betrug fie über 9 Millionen, in einem Werthe 
von 271,000 Fr.; 1826 betrug fie 21 Millionen, Werth 
650,000; im J. 1827 38 Mill., Werth 1 Mill.; 1828 
26 Mill., Werth 800,000 Fr.; 1829 44 Mill., Werth 1 
Mill. 337,000 Fr. 1830 33 Mill.; 1831 86 Millionen; 
1852 57,487,000 Stuck, Werth 1,724,010 Fr. 
Am 18. Nov. 1854 fuhr ein Fiſcher von Ramsgate 
in ſeinem Boote aus, um zu fiſchen. Nachdem er in der 
Nähe der Küſte angehalten hatte, fühlte er ploͤtzlich fein 
Boot in die Höhe gehoben, und datauf mit einer furchtba⸗ 
ren Schnelligkeit ſich fortbewegen. Bald entdeckte er, daß 
ein großer Wallfiſch, von wenigſtens 60 Fuß Länge, uber 
und über mit Muſcheln und Schaalthieren bewachſen, ſich 
mit einer feiner Floſſen in das Ankertau verwickelt, den klei⸗ 
nen Anker empor gehoben hatte, und mit einer Geſchwindig⸗ 
keit von 25 engl. Meilen in einer Stunde, das nur 13 Fuß 
lange Boot fortzog und jeden Augenblick unter Waſſer zu 
reißen drohte. Erſt, nachdem der Fiſcher ſo eine ziemliche 
Strecke in Todesaͤngſten fortgeſchleppt war, machte glücklicher 
Weiſe der Wallſiſch ſich wieder los, und ſo gelang es dem 
erſchrockenen Fiſcher, das Land wieder zu erreichen. 
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Ein ſehr großer Bar wurde im Oktober 1834 auf dem 
Jura, nach der Seite von Ger hin, getoͤdtet. Jemand brach— 
te ihn in Genf fuͤr 150 Franken an ſich. Die wackeren 
Bergbewohner waren uͤbrigens bereits einem zweiten auf der 
Spur. Boͤcke wurden damals haͤufig in der Schweiz geſchoſſen. 

Zu den merkwuͤrdigſten Verſteinerungen, welche in der 
neueſten Zeit aufgefunden wurden, gehoͤrt gewiß ein, in Sagan 
10 Ellen tief unter der Erd⸗Oberflaͤche gefundenes, 2 Fuß lan⸗ 
ges Horn von dem Ur-Nashorn, Rhinoceros leptörhi- 
nus Cuv. und ein Schmetterlings-Abdruck von einem, zur 
Familie der Ritter gehoͤrigen, Schmetterling der Urwelt, 
gefunden in den Kalkgruben bei Sorau im Reg. Bez. Op- 
peln im Floͤtzkalk. Bei dem letzteren bemerkte man alle 4 
Fluͤgel und 2 Schwanzſpitzen; ſein Leib glich mehr einem 
Nacht- als einem Tags Schmetterling, und feine Gattung 
eriſtirt wahrſcheinlich nicht mehr in der jetzigen Welt. 

Ein Landmann im Depart. der Ardeche hat 2 ſchoͤne 
Gemſen gezaͤhmt, die mit außerordentlicher Schnelligkeit einen 
leichten Wagen fortziehen. Dieſe Thiere beſitzen eine uns 
geheure Muskelkraft, die man bei ihren zarten Gliedern und 
ihrem ſchmaͤchtigen Wuchs gar nicht bei ihnen vermuthen 
ſollte. Wenn ſie ſich in Galopp ſetzen, ſo kann man ſie, 
da der Bau ihres Kopfes und Mundes die Anwendung ei— 
nes Zaumes nicht geſtattet, nicht ſogleich anhalten. Um den 
hieraus entſtehenden Nachtheilen vorzubeugen, hat der Eigen» 
thuͤmer den Wagen fo eingerichtet, daß er mittelſt eines ei- 
genen Mechanismus die Deichſel ſammt den Gemſen augen- 
blicklich losmachen kann. — Auch in England ſind in dem 
Garten der zoologiſchen Geſellſchaft ſehr befriedigende Vers 
ſuche mit den Wapiti Hirſch angeſtellt worden. Dieſe Thiere 
haben, an einen Wagen geſpannt, eine Tagreiſe mit einer 
Geſchwindigkeit von 12 bis 14 englifhen Meilen in einer 
Stunde zuruͤckgelegt. 

In der Sitzung der Londoner zoological society am 
11. Sept, 1852 theilte der Dr. Weatherhead Fol⸗ 
gendes mit: „Seit mehreren Jahren hatten die Naturforſcher ſich 
bemüht, ein Exemplar eines traͤchtigen weiblichen Ornithor- 


ynchus paradoxus zu erhalten, um die Art und Wei— 
Giſti's Faunus. II. Bd. a 8 
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ſe des Tragens der Jungen bei dieſem ſonderbaren Thiere 
naͤher kennen zu lernen, ohne jedoch ihren Wunſch erreichen 
zu koͤnnen. Endlich iſt dies jedoch gelungen. Durch die 
Güte meines Freundes, des Lieut. Maule, habe ich Exem— 
plare mehrerer Ornithorynchi aus Neu Holland erhalten, und 
in einem derſelben die Ova noch wohlerhalten gefunden, wor— 
aus, neben mehreren anderen merkwuͤrdigen Umſtaͤnden, auch 
der hervorgeht, daß dies Thier, welches, in ſeiner aͤußern Ge— 
ſtalt, die Bildung eines Wogels und eines vierfuͤßigen 
Thieres vereinigt, Eier legt, ſie, wie ein Vogel, aus— 
bruͤtet, und die Jungen, wie ein vierfuͤßiges Thier, faͤugt 
und aufziehet! 

In Goͤttingen hat man 1834 beobachtet, daß der 
Schlaf der Winterſchlaͤfer, z. B. der großen und kleinen 
Haſelmaus, des Igels, nur unvollkommen geweſen ſey; 
manche Voͤgel, die gewoͤhnlich den Winter in der Gegend zu— 
brachten, namentlich die Haubenlerchen, ſeltene Waſſer— 
voͤgel, fehlten; dagegen ſah man ſchon Lerchen, weiße Bad 
ſtelzen u. a.; Baͤche und Quellen wimmelten wie im Frühling 
von Flußgarneelen, Waſſerſchnecken und fogar Ins 
fufionsthierden. 

Am 20. März 1853 wurde in dem Jagdbezirk des k. 
Hrn. Appellationsgerichtsraths und Gutsbeſitzers v. Linder 
zu Schweningen bei Hoͤchſtaͤdt im bayer. O. D. Kr., von dem 
Forſtgehuͤlfen Kammel ein junger Seeadler (Falco ossifra- 
gus) geſchoſſen, welcher mit ausgeſpannten Fittigen 7 Schuh 4 
Zoll maß. Der ſchweren Verwundung ungeachtet ſprang derſelbe 
noch auf den Ruͤcken des herbeieilenden Huͤhnerhundes, und wuͤrde 
ihn ſicherlich erwuͤrgt haben, wenn nicht der Forſtgehuͤlfe und 
feine Begleiter zu Huͤlſe geeilt, und den Adler erſchlagen haͤtten. 

Bei einer der jüngſten (1834) Verſammlungen der mes 
diziniſchen Akademie zu Paris ſtellte Herr Velpeau einen 
Mann vor, der das feltne Vermögen beſitzt, ſich wilkührlich 
zwei Zoll größer oder kleiner zu machen. Wenn er aufrecht 
ſteht, kann er dadurch, daß er das os sacrum, das ſich wie 
ein Keil zwiſchen den Knochen des Beckens hin und herſchiebt, 
in Bewegung ſetzt, den Ruͤckgrat nach Belieben verlängern 
und verkürzern. Er iſt gegenwartig 40 Jahre alt. Als Kind 
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ging ihm ein Wagen Über den Leib, welchem Unfalle die er» 
mähnte ſeltſame Eigenſchaft zugeſchrieben werden kann. 

In einer Sitzung der franzoͤſiſchen Akademie der 
Wiſſenſchaften las Herr Beltwami eine Abhandlung über 
eine zweikoͤpfige und fuͤnffuͤßige Eid echſe, die fünf Mo- 
nate gelebt hatte. Das Thierchen wurde in kurzer Zeit mit 
feinem Herrn vertraut, und wußte ſich ihm uͤber feine Be- 
dürfniffe verſtaͤndlich zu machen; hatte es Durſt und man 
reichte ihm ein Kerf zum Verſpeiſen dar, ſo begnuͤgte es 
ſich, dasſelbe zu belecken; hatte es Hunger und man ſtellte 
ihm zu trinken vor, ſo ſchlug es das Waſſer mit dem Schwei— 
fe. Wenn man den beiden Köpfen ein Kerf vorhielt, fo 
wollten beide ſich ſeiner bemaͤchtigen, und der nichts erhalten 
hatte, ſuchte dem andern ſeine Beute zu entreiſſen. War 
aber der eine ſatt, ſo nahm auch der andere nichts mehr an; 
nicht ſo war es beim Trinken; der eine Kopf trank noch, 
während der andere bereits feinen Durſt geſtillt hatte. Beide 
Koͤpfe waren vollkommen ausgebildet, von ganz gleicher Groͤ— 
ße und ohne die mindeſte Unfoͤrmlichkeit. Das Thier hatte 
auſſer den 4 Fuͤßen der uͤbrigen Eidechſen zur Bewegung 
noch einen fuͤnften, der 9 voͤllig ausgebildete Zehen zeigte und 
an den Vereinigungspunkten der beiden Köpfe angebracht war. 
Dieſes Pfoͤtchens bediente es ſich, um ſich zu reinigen, und 
den Köpfen, einem um dem andern, Nahrung zu reichen. 
Dieſer Arm gab niemals nacheinander einem und demſelben 
Kopfe zu eſſen, und man bemerkte, daß, wenn er bei dem 
rechten angefangen hatte, er bei dem linken aufhoͤrte. Das 
Thierchen befand ſich im Beſitze des Apothekers Rigal zu 
Argellon, der es im Winter 1829 auf 1830, um es vor 
Kälte zu ſchuͤtzen, mit ins Bett nahm, wo es eines Morgens 
erſtickt gefunden wurde. 

In der Mitte Februars 1833 ward in der Naͤhe von 
Bayonne ein Wallfiſch an die Kuͤſte geworfen, der nur 
6 bis 900 Pfund wog. 

In den Umgebungen von Berlin erſchien in der Mitte 
Februars 1833 der erſte Storch, welcher in den Gewaͤſſern 
die bereits hervorgekrochenen Froͤſche fing. Zugleich wurden 
um dieſe Zeit ein Kiebitz und Schnepfen geſchoſſen. 
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Das ſpaͤtere kalte Wetter hatte dieſe Fruͤhlingsboten wieder ver 
ſcheucht. Schwalben waren in und bei Berlin, fo viel be 
kannt, in dieſem Fruͤhjahr noch nicht geſehen worden; von 
der einen, welche in Breslau erſchien, kann man in Wahr— 
heit ſagen, daß ſie keinen Sommer gemacht hatte. 

Das anatomifhe Muſeum zu Bonn erhielt im April 1834 
eine Pfauhenne zum Geſchenke, welche, nachdem ſie ein Mal, 
und zwar 3 Eier gelegt hatte, maͤnnliches Gefieder bekam, 
und nun dem ſchoͤnſten Pfauhahn an die Seite geſtellt werden 
kann. Ueber dieſes raͤthſelhafte Phaͤnomen kann nur die ana— 
tomiſche Unterſuchung Licht verbreiten. Man hat aͤhnliche 
Faͤlle bei Faſanen, dem Putter (Indian) und dem gemeinen 
Huhn bemerkt. 

Im Jahre 1834 wurden in Tyrol und Vorarlberg 16 
Bären, 5 Wölfe und ein Luchs erlegt, der letztere in 
Vorarlberg, die meiſten andern Raubthiere in den Kreiſen von 
Botzen, Trient und Roveredo. Die Regierung zahlte dafür 
655 Guld. an Belohnungen. — Im naͤmlichen Jahre 
wurden im Reg. Bez. Trier 38 alte Woͤlfe, 2 junge 
Wolfe nnd 18 Neſtwoͤlfe erlegt, und dafuͤr von der Re— 
gierung 282 Thlr. als Praͤmie bezahlt. — Am 3. es 
br. 1835 wurde in Baſſenheim bei Coblenz abermals eine Wöls 
fin geſchoſſen. Beim Aufbrechen derſelben ergab es ſich, daß 
fie mit 2 Jungen traͤchtig gingz ein Beweis, wie ſehr es 
noͤthig iſt, dieſe Raubthiere, bevor ſie werfen, allgemein zu ja— 
gen, zumal da ſie ſchon jetzt an der Moſel fo auſſerordentlich 
uͤberhand genommen haben, daß man wohl 200 Stuͤck Schaa— 
fe annehmen kann, welche ſie ſeit den letzten 2 Jahren in 
der Umgegend von Coblenz zerriſſen haben. Die Ehre dieſes 
Schuſſes wurde dem Waldſchuͤtzen Heinrich Ifrael zu Theil. 
Er hatte kurz vorher ſchon ein Mal das Gluͤck, ein ſolches 
Thier zu ſchießen. . 

Auf den weſtindiſchen Inſeln (Antillen) hauſ't ein furdts 
bares Ungeheuer, eine Giftſchlange, die man die Lanzenot⸗ 
ter (Vipera fer de lance, Lacep. — Trigonocephalus 
lanceolatus, Opp.) nennt, welche fo viel Menſchen tödtet, 
daß der brave Moreau de Jonès, der die Sache an 
Ort und Stelle unterſuchte, behauptet, fie habe die Bevoͤl⸗ 
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kerung dieſer Inſeln um ein volles Jahrhundert verſpaͤtet; An⸗ 
dere aber ſogar meinen, ſie drohe der ganzen Bevoͤlkerung 
dieſer hertlichen Inſeln den Untergang. Dieſe Schlange iſt gelb— 
lich oder graulich, braun gefleckt, wird ſechs bis ſieben Fuß 
lang und ihre Giftzaͤhne ſind oft anderthalb Zoll lang. Sie 
iſt aͤußerſt geſchwind, und ein wilder Inſtinkt treibt ſie, ſich 
auf den Voruͤbergehenden zu ſtürzen; und wenn man ſie be⸗ 
merkt, ſo befindet ſie ſich gewohnlich in einer drohenden Stel⸗ 
lung, kreisfoͤrmig aufgerollt, den offenen Rachen gegen ihren 
Feind gerichtet, auf den fie ſich mit ſtarker Schnellkraft in 
einem einzigen Augenblicke losſtuͤtzt. Sie bewohnt die Zu— 
ckerpflanzungen, hohle Baͤume, Vogelneſter, aus denen ſie die 
Eier oder die Jungen geraubt hat, zieht ſich nad) den Huͤh⸗ 
nerhäufern und verbirgt ſich ſogar im Schilfrohre, womit die 
Haͤuſer gedeckt find. Sie bekommt fuͤnfzig bis ſechzig Junge 
auf ein Mal. (19) 


Am 5. Nov. 1832 ward in dem Niederjagdbezirke, eine 
rd bh von Frankfurt, von dem dortigen Theaterſaͤnger 
Hrn. Beils (aus Fürth bei Nürnberg), ein Seeadler 
(Halia&tos leucocephalus) lebendig gefangen, wahrſcheinlich in 
Folge eines großen Orkans gewaltſam dahin geſchleudert. Die 
ganze Vogelwelt ſchien bei feinem Anblick in Aufruhr, und uns 
zaͤhlige Raben, Kraͤhen und Elſtern flogen mit Geſchrei umher. 
Ein Schuß zerſchmetterte ihm den einen Fluͤgel, als er eben 
höhere Regionen zu erlangen ſuchte. Der gluͤckliche Schutze 
naͤherte ſich, als er zur Erde fiel; allein mit dem aufgehobenen 
einen Flügel ruͤſtete ſich der Adler zum Kampfe, und ging 
mehrere Schritte dem Schuͤtzen entgegen, fo daß dieſer, bis er 
wieder geladen hatte, fluͤchtete, und nachher, als der Adler mit 
ſeinen Faͤngen in dem angeſchoſſenen Fluͤgel ſich verfangen 
hatte, nach Niederdrücken mit der Flinte ihn mit Stricken band. 
Er war 512 Fuß lang, und mit ausgeſpannten Fluͤgeln 9 
Fuß breit; alſo von ungewoͤhnlicher Groͤße. Sein ganzer Koͤr⸗ 
per war roſtbraun, mit halbweißlichen Federn untermiſcht; die 
Wachshaut, am ſehr hohen ziemlich bauchigen 5102 Zoll langen 
Schnabel, braungelb. Die Schwanzfedern waren inwendig weiß, 
die Füße bis zur Hälfte beſiedert. Es ſchmüͤckte ihn ein flatt« 
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licher Federbart; die Krallen der vordern Zehen waren 2, die der 
hintern Zehen 2 1)2 Zoll lang. 

Im Regierungsbezirke Muͤnſter wurde 1832 ein, für 
die urweltliche Naturgeſchichte hoͤchſt wichtiges Foſſil aufge— 
funden. Zwei Schiffer aus dem Dorfe Abſen entdeckten bei 
dem aͤußerſt niedrigen Waſſerſtande der Lippe, in dem Fluß: 
bette derſelben, eine Knochenmaſſe, und foͤrderten dieſelbe nicht 
ohne große Muͤhe zu Tage. Es war ein prachtvolles, durch— 
aus wohl erhaltenes und vollſtaͤndiges Exemplar eines Ma m— 
muthkopfes. (Die vier Backenzaͤhne haben 6 bis 9 Zoll 
im Durchmeſſer, die beiden Hauzaͤhne, von denen der eine 
noch in der Kinnlade feſtſaß, eine Länge von 3 bis 4 Fuß.) 
Die Schiffer, des unſchaͤtzbaren Werthes ihres Fundes unbe— 
wußt, ſtanden denſelben an einen Dritten gegen eine ſehr 
maͤßige Summe ab, und ſo gelangte das Foſſil nach Haltern. 

Am 30. Nov. ‚1833 wurde in dem graͤflich von Kiel⸗ 
mansegge-Schoͤnberg'ſchen Jagdbezirke, unweit dem 
Landgute Niederpöring, k. Landgerichts Landau, im 
ſogenannten Tiefenweger-Holze, ein Seeadler (Haliaötos 
albicilla) von ſeltener Große und Schoͤnheit auf einem Fich— 
tenbaum = Aſte erſchoſſen. Derſelbe war 3 Fuß 8 Zoll lang, 
und maß mit ausgeſpannten Flügeln 7 Fuß 10 Zoll. Er 
wurde von dem ſehr thaͤtigen Jaͤger Joſeph Knott auf eine 
Entfernung von 50 Schritten erlegt. Nach dem Schuſſe 
ſtrich der Vogel dem nahe gelegenen Iſarſtrome zu, fiel herab 
und wurde dann von einem Hühnerhunde aus dem Waſſer 
apportirt. Bei genauerer Unterſuchung fand ſich, daß nur 
2 Schrote vorn an der Bruſt die tödtlihe Wunde verur— 
ſachten. 

Bei Lhormiton, im Dep. der untern Pyrenäen, wur— 
de 1854 ein junges Mädchen in die Niederungen geſchickt, 
um einiges Vieh nach Hauſe zu treiben. Ihr Begleiter, ei— 
ne große Dogge, ſtieß in der Gemeindewaldung, die fie paſſi⸗ 
ren mußten, auf eine Wölfin, und ſogleich begann zwiſchen 
beiden der Kampf. Das beherzte Maͤdchen drang unterdeß in 
das Dickicht, fand die Hoͤhle der Woͤlfin und brachte die 
darin befindlichen Jungen wohlbehalten nach Hauſe. Bald 
darauf kam auch die Dogge, die keine bedeutenden Verletzun⸗ 
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ge, vergeblich Jagd gemacht. 5 

In Leowo in Beſſarabien hat es im J. 1832 Käfer 
geregnet. Es war am Abende eines ſehr heißen Tages; die 


Käfer fielen dicht wie Regen aus der Luft und praſſelten auf 
den Daͤchern wie Hagel. Ueberhaupt kam es den Leuten dort 


vor, wie die verkehrte Welt. Der Wein, der ſonſt wie in Stas - 


lien gediehen, erfror ſchon im September. Im November 
hatte die Pruth Eis. Am 6 Dez. aber donnerte es unter 
der Erde, der Boden bebte, die Glaͤſer und Glocken klirrten, 
die Hunde heulten; es war die gewoͤhnliche Erderſchuͤtterung 
wieder, die in Beſſarabien faſt jaͤhrlich um dieſelbe Zeit 
kommt. 

Im Regg. Depart. Bromberg wurden vom Jahre 
1815—1827 im Ganzen 825 Woͤlfe getoͤdtet und dafür 


5161 Thaler Prämien bezahlt. Anno 1828: 293 1829: 


133 1830: 34; 1631: 223 1832: 27 Wolfe. 

In der franzöfifhen Gemeinde Chaſteller bei Domfront 
fiel am 5 März. 1854 eine Woͤlfin in eine Schaafheerde, 
die in der Naͤhe des Dorfes weidete, und hatte in einem 
Augenblick ein Stuͤck derſelben erwuͤrgt. Ein 14 jähriger 
Knabe, der die Heerde zu huͤten hatte, lief auf das Raub⸗ 
thier zu und machte drohende Geberden gegen daſſelbe, in 
der Hoffnung, es wurde feine Beute im Stiche laſſen und 
entfliehen. Statt deſſen ſtuͤrzte ſich jedoch die Beſtie auf ihn, 
ſchlug das Gebiß in ſeinen Hals, waͤhrend ſich die Klauen in 
andere Theile des Koͤrpers eingruben, und hatte auf dieſe 
Weiſe den jungen Menſchen, der alles Bewußtſeyn verlor, bald 
zu Boden geſtreckt, um ſich ſogleich wieder auf ein Schaaf 


zu werfen, das in wenigen Augenblicken abgewürgt war. Jetzt 


kam der Eigenthümer der Heerde, der den Hülfruf des Knaben 
vernommen hatte, herbei, unterlag aber der Woͤlfin auf die⸗ 
ſelbe Weiſe, wie der junge Hirt. Ein gleich darauf herzuge— 
eilter Bruder des ungluͤcklichen Mannes hatte ganz daſſelbe 
Schickſal, und nun ſollte die Reihe an einen zweiten Bruder 
deſſelben kommen, der gleichfalls auf dem Schauplatze des 
Schreckens angekommen war. Das wuͤthende Thier griff ihn 
auf dieſelbe Weiſe an, wie ſeine fruheren Opfer; in dem 
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Moment jedoch, wo es ihm an die Kehle fahren wollte, wich 
der Mann einen Schritt zurück, beugte ſo dem Biſſe aus, 
ergriff jetzt die Woͤlfin — er war, wie feine Vorgaͤnger, 
völlig unbewaffnet — mit beiden Armen, und preßte fie, 
trotz der wuͤthenden Biſſe, mit denen fie ihn zerfleiſchte, ders 
geſtalt an ſich, daß ſie ſich nicht mehr losmachen konnte. 
Dieſen fuͤrchterlichen Kampf hielt er fo lange aus, bis ihm 
mehrere Perſonen aus der Nachbarſchaft zu Huͤlfe eilen konn— 
ten. Dieſelben mußten indeſſen die gröfte Vorſicht anwen— 
den, um mit dem Raubthiere nicht zugleich auch den armen 
Mann zu verwunden, der auf dieſe Weiſe erſt nach gerau— 
mer Zeit aus ſeiner ſchlimmen Lage befreit wurde, indem 
man das Thier nach und nach durch Blutverluſt ſchwaͤchte. 
Gleichwohl ließ es erſt dann nach, feinen Gegner an Hals 
und Geſicht durch unzaͤhlige Biſſe zu verwunden, als man 
ihm die Kinnbacken nach und nach gänzlich »zerriffen- hatte. 
Die Wunden der 4 Unglüͤcklichen find ſehr bedeutend. 

In Bolbec, in der Normandie, ließ 1833 eine Mut— 
ter ihr Kind, das in einer Wiege ſchlief, allein in einer 
Kammer zuruͤck, und ging ihren Geſchaͤften nach. Als fie 
nach einer Viertelſtunde wieder zuruͤckkam, waren dem armen 
Kleinen durch ein Frettchen, (Mustela Faro. Linn.) 
das durch irgend eine kleine Oeffnung in die Kammer ſich 
eingeſchlichen hatte, die Naſe und das, unterhalb der Augen- 
hoͤhlen befindliche, Fleiſch weggefreſſen, und auſſerdem das gan— 
ze Geſicht durch die ſcharfen Klauen des kleinen Raubthiers 
zerfezt. 

In Magdeburg boten Landleute im Auguſt 1835 einen 
ſchwanenweißen Raben (eorvus corone) zum Verkauf aus. 
Dieſer ſeltene Bogel, ein reiner, wirklicher Albino, wurde im 
Pieritzer Gehölze neben zwei gewohnlichen ſchwarzen Neſtkraͤ— 
hen gefunden. 

Bei Marſeille ſchoß man am 20 Okt. 1834 einen 


Fiſchteiger, vom Fuß bis zur Schnabelſpitze 5’, und von 


elner Fluͤgelſpitze zun andern 5, 4", 6 6 

Im Februar 1833 hatte Mathias Schreiner, 
Oekonom in Dorndorf, Ldgs. Beilngries, eine neue ſehr 
ſchaͤdliche Art von Kornwürmern entdeckt. 
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Am 6. Maͤrz 1833 rannte zu Breslau ein geſatteltes 
Pferd von der Straße durch die Hausthür in den Fletz 
der Apotheke, ſetzte 4 Stufen die Stiege hinauf, ſtieß die 
Thür des Arbeitszimmers auf, und ſprang dort mit den bei⸗ 
den Vorderfüßen auf den Schreibtiſch, wo man es feſtnahm. 

Am 23 Okt. 1834 Nachm. 3 Uhr, wurde bei l 
eine graue Taube geſchoſſen. 3 

In den 1834 in London erſchienenen „Gleanings of 
natural history“ erzählt der Verf. (Hr. Jeſſe) folgende 
Anekdote von der Klugheit der Ratten. Jemand der ei— 
nige Flaſchen florentiniſchen Oehles erhalten hatte, ließ dies 
ſe in eine Vorrathskammer ſetzen, die nur ſelten geöffnet 

wurde, und den Deckel der Kifte, worin ſich die Flaſchen be⸗ 
fanden, abnehmen. Als er nach einiger Zeit in die Kam⸗ 

mer kam, um eine Flaſche zu holen, fand er, daß die Bla- 

ſe und die Baumwolle, auf den Haͤlſen der Flaſchen, vet» 

ſchwunden waren, und das ein bedeutender Theil des Oehles 

fehlte. Dieſer Umſtand machte ihn aufmetkſam; er ließ aber= 

mals einige Flaſchen füllen und die Muͤndungen derſelben, 

wie früher, verwahren. Am naͤchſten Morgen waren die 

Ueberzuͤge der Flaſchen wiederum verſchwunden, und etwas Oehl 

fehlte. Er ſah nun durch ein kleines Fenſter, welches in die 

Kammer ging und bemerkte, wie einige Ratten ihre Sch waͤn⸗ 
ze in die Flaſche ſteckten, und, wenn dies geſchehen war, das 

daran haftende Oehl ableckten. 5 

Auf dem Theater zu Marſeille produzirte ſich 1834 
der Elephant Kiouny, der in Paris und Lyon fo große 
Senſation machte. In letzterer Stadt ſpielte er dreiunddreis 
ßig Male hintereinander. Dieſes Rieſenthier iſt Eigenthum 
der Herrn Gebrüder Maffey, die jetzt Frankreich, und ſpaͤter 
vielleicht auch Deutſchland mit ihrem Zoͤglinge durchreiſen 
werden. Wie fie es angefangen, ihn für das Theater zu bile 
den, haben ſie in einem eigenen Werkchen beſchrieben. Das 
Siück, worin derſelbe auftritt, führt den Titel: „Kiouny, 
oder der Elephant und der Page“, und hat freilich nur in 
ſofern einigen Werth, als es die wunderbare Gelehrigkeit des 
gewaltigen Thieres darthut. Die ſchwerſten und ſchoͤnſten 
Leiſtungen Kiouny's waren erſtlich die Befreiung feines Herrn 
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aus dem Thurme, wobei er ihm eine Feile hinaufreicht und 
dem ſchlafenden Waͤchter auf ſehr liſtige Weiſe die Schluͤſſel 
ſtiehlt; ſodann war der Tanz des ſchwerfaͤlligen Thieres in 
dem Hochzeitreihen, ſein Kampf mit der Schlange und ſein 
Niederfallen unter dem Gewehrfeuer der Verfolger beſonders 
bewundernswuͤrdig. Die ſchoͤnſte und rührendſte Scene aber 
war unſtreitig die des letzten Aktes, wo feine Herrin jame 
mernd ihr kleines Kind ſucht, das ſie im Walde verloren. 
Da erſcheint im Hintergrunde der treue Kiouny; mit ſeinem 
Ruͤſſel traͤgt er das Maͤdchen, das nach der Mutter ruft. 
Ein Bach hemmt des Elephanten Schritte; er reißt einen 
Baum aus der Erde, legt ihn als Brucke Über das Waſſer, 
ſchreitet auf dem dünnen Stege hinuͤber, und legt das Maͤd— 
chen in die Arme der Mutter. Ein langer, rauſchender Bey⸗ 
fall folgte dieſem Kapitalſtuck. Das Rieſenthier trat einige 
Schritte vor, und ſchaute das Publikum mit ſeinen klugen 
Augen an; es ſchien gar wohl eine Ahnung zu haben, daß 
der ſtürmiſche Applaus der Menge ihm gelte. Kiouny's gane 
ze Darſtellung war trefflich: immer erſchien er zu rechter 
Zeit auf der Buͤhne und trat allein auf und ab, ohne Fuͤh— 
rer, blos dem Zuge ſeines treuen Gedaͤchtniſſes folgend. Nur 
ein Mal erlaubte ſich das gute Thier zum Scherze ern wenig 
zu extemporiſiren. Es naͤherte ſich dem Muſikdirektor, der 
auf einem erhabenen Standpunkte gravitaͤtiſch den Takt ſchlug, 
guckte ihn ſein Notenbuch, und ſchien naͤhere Bekanntſchaft 
mit ihm machen zu wollen. Der Muſikdirektor, uber den 
unerwarteten Beſuch ein wenig verbluͤfft, verſetzte dem neu— 
gierigen, großnaſigen Herrn mit dem Fiedelbogen einen Schlag 
auf den Ruͤſſel. Der Elephant nahm die Zurechtweiſung 
mit ſehr guter Art auf, und ließ den unhoͤflichen Muſikus 
ferner ungeſchoren. N 

Eine neue Welt iſt entdeckt worden. Englaͤnder haben 
1855 Auſtern durch's Miktoſcop unterſucht und gefunden, 
daß „eine ganze Welt“ kleiner Thierchen in denſelben lebt. 
Hundert ſolcher Thierchen ſind zuſͤmmen noch nicht fo groß 
als ein Stecknadelkopf. Außer dieſen Embryonen fand man 
noch leuchtende Thierchen, noch 500 Mal kleiner, und da⸗ 
neben noch drei verſchiedene Arten Wuͤrmer. 
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Das „Journal d'Odeſſa“ meldet aus Konſtantino— 
pel vom 12. Juny 1835: Man bemerkt, daß der Sultan, als er 
den Palaſt der ſuͤßen Waſſer verließ, mit den Sultaninnen 
welche Sonnenſchirme trugen, in demſelben Boote ſaß, was 
nie zuvor geſchah. Als Urſache zu der Wohnungsveränderung 
des Großherrn bezeichnet man die vielen Schlangen, die 
bey den ſuͤßen Waſſern zum Vorſchein gekommen find. Eine 
derſelben iſt ſogar in ein Kiosk eingedrungen. 

„Es iſt eine Erſcheinung ganz eigener Art“, ſo ſchrieb 
man mir 1855 aus Aachen, „daß ſich auf dem Lande, beſon- 
ders im Kreiſe Malmedy, viele Wölfe blicken laſſen. Sonft 
verließen dieſe Raubthiere ihre Schlupfwinkel nur bei ſtren⸗ 
ger Kälte; ſeit ungefähr. 6 Wochen kommen fie aber fo haͤu⸗ 
fig zum Vorſchein, daß man genoͤthigt geweſen iſt, Klopfjag- 
den zu veranſtalten. Noch kuͤrzlich wurden in der Naͤhe von 
Malmedy Ziegen und Hunde von dieſen Thieren weggeſchleppt 
und zerriſſen. In den beiden letzten Monaten des vorigen 
Jahres hat man im Kreiſe Malmedy allein 7 alte Woͤlfe 
erlegt.“ 

Vom Schwanenfluſſe wird 1834 unter dem 14. Febr. Fol⸗ 
gendes gemeldet: „Es iſt eine wilde Rindviehheerde von 
etwa 200 Hlikoteen) am Murray Fluſſe, entdeckt worden. Die 
Eingebornen, welchen ein Gemälde, ein Viehſtuͤck, gezeigt wur— 
de, gaben zu 1 daß ſie dieſe Thiere wild geſehen haͤt⸗ 
ten, und Hr. Norcott, der Oberaufſeher uͤber die einge- 
bornen Staͤmme, ließ ſich hinfuͤhren, und fand die Heerde 
auf einer ſchoͤnen Grasweide; ſie beſtand in der Mehrzahl 
gus Kuͤhen und Kaͤlbern, Ye wohl von einer früheren Nieder— 
laſſung herruͤhren werden.“ 

Bei der Ausgrabung des Schachtes von Bellevue u 
Saint Laurent bei Lüttich fanden die Arbeiter, in einer Tiefe 
von 373 Metres eine lebende Kroͤte. Dieſes Thier fand ſich 
in dem Riſſe eines Sandſteins eingeſchloſſen, deſſen Wände, 
mit einer Kriſtalliſirung von Quarz belegt waren; die Kröte 
ſelbſt war wieder von einer Lage dieſer Kriſtalliſirungen bes 
deckt. 5 

Amtlichen Berichten zufolge haben ſich im Jan. 1832 
in dem ſogenannten Heilbrunnen zwiſchen Garnbach und 
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Wiehe (in Thuͤringen), welcher dieſes Städtchen mit Waſſer 
verſieht, lebende Froͤſche in ſo außerordentlicher Menge gezeigt, 
daß die Ortsbehoͤrde ſich genoͤthigt ſah, einige 30 Körbe voll 
von dieſen, eben ſo ſeltenen als ungebetenen, Wintergaͤſten 
in Gruben zu werfen und mit Kalk uͤberſchuͤtten zu laſſen. 

Der groͤßere Theil des Verkehrs mit den kleinen Suͤd— 

fee = Inſeln bezweckt jetzt den Fang des, unter dem Namen 
Beche de Meer (Gasteropoda pulmonifera) bekannten 
Weichthieres, für den chineſiſchen Markt. Es findet ſich in 
Menge auf den Korallenbildungen des Suͤd⸗Oceans, und bes 
ſteht aus einer laͤnglichen, gallertartigen, hoͤchſtens 3 Fuß lan— 
gen, beinahe runden Maſſe, die ſich durch Ringe, wie ein 
Regenwurm bewegt. Das Thier hat weder Arme noch 
Schaale, lebt im ſeichten Waſſer, und kriecht, wenn die Sonne 
dieſes erwärmt, an die Oberfläche. Das gefangene Thier wird, 
wenn der Magen durch einen Einſchnitt ausgedruckt worden, 
gewaſchen, geſotten, dann auf einige Stunden vergraben, aufs 
Neue geſotten, und endlich getrocknet. So laſſen ſich die 
Thiere 2 — 3 Jahre aufbewahren, und finden bei den Chi⸗ 
neſen, als Reitzmittel (aphrodisiacum), nicht minder Abſatz, 
als die eßbaren Vogelneſter, denn die Schwalbe, welche dieſe 
Neſter baut, braucht dazu die Faſern dieſes Weichthieres. 
In Canton werden 133 Pfund dieſer Waare nach 3 Klaſſen 
der Guͤte, von 90 Dollars bis 4 herab verkauft; die Ein— 
fuhr uͤberſteigt jährlich ſchon 1 Million Dollars und nimmt 
noch immer zu. Merkwuͤrdig iſt aber beſonders dieſer Han— 
del durch den Einfluß, den er auf die Civiliſation der 
Suͤd⸗Inſeln übt, denn die amerikaniſchen und europaͤiſchen 
Seefahrer, welche ſich damit beſchaͤftigen, und zu dem Ende, 
die einzelnen kleinen, ſonſt unbedeutenden, und keinen Handels 
artikel liefernden, alſo kaum beachteten, Eilande dennoch beſu— 
chen, uͤberwaͤltigen entweder die Einwohner, wenn dieſe, wie 
oft, ſie feindlich behandeln, oder ſie treten mit denſelben in 
freundlichen Verkehr. Letzteres iſt namentlich mit den Ein— 
wohnern der Fidſchis Inſeln der Fall, die ſchon bedeutende 
Fortſchritte in der Kultur gemacht haben ſollen. 
ö Einige Bezirke der ſpaniſchen Provinz Murcia ſind 
gegenwärtig von einer neuen Landplage heimgeſucht. Es iſt 
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dies eine Fliege Namens Paulina, von weißer Farbe mit 
leichten ſchwarzen Streifen auf den Fluͤgeln und dem Ruͤcken. 
Sie iſt etwas größer als die Wanze, der fie ſehr ähnlich 
ſieht. Dieſe ſchaͤdlichen Kerfe kommen millionenweiſe, und 
verfinftern, den aͤgyptiſchen Heuſchrecken gleich, manchmal die 
Sonne. Oft laſſen ſie ſich auf ein Getreidefeld nieder, und 
verweilen dort 24 Stunden. Sie ſetzen ſich auf den Korn— 
aͤhren feſt, und verbreiten uͤber dieſelben eine uͤbelriechende 
Feuchtigkeit, welche in Zeit einer Minute den Stamm aus- 
trocknet, und das Getreidekorn in eine ſchwammartige Maſſe 
verwandelt; man verſichert, daß der Genuß derſelben im Bro⸗ 
de den Tod bringen würde. Zum Gluͤck ſcheint die Natur 
dieſem ſchaͤdlichen Kerf den Trieb der Selbſterhaltung ver— 
ſagt zu haben; es laͤßt ſich ergreifen, ohne zu entfliehen; es 
hält ſich nur an Korn, Mais und Roggen; alle anderen Ge⸗ 
treidfrüchte verſchmaͤht es. Das aͤngſtlich gewordene Landvolk 
betreibt jetzt das Einfangen der Paulina mit noch groͤßerer 
Sorgfalt als die Olivenernte. Die Fliegen werden in leine⸗ 
nen Saͤcken geſammelt und ſorgſam zertreten, ſodann wer— 
den durch Soldaten die Felder angezündet, damit die Bauern 
ſich nicht von dem angeſteckten Korn naͤhren. 

In der Sitzung der Akademie der: Wiſſenſchaften zu 
Paris, vom 8. März 1834, wurden 2 Briefe vorgelefen, wel⸗ 
che der Seeminiſter von Hrn. Lemahout, dermal. Prof. 
der Naturgeſchichte zu St Brieue, erhalten hat, und worin 
über die merkwürdige Strandung von 29 Delphinen Bes 
richt erſtattet wird. Es heißt darin unter Anderm: „Am 
31. Sinner dieſes Jahres, Abends gegen 9 Uhr, hoͤrte ein 
am Ufer aufgeſlellter Zollbeamte ein dumpfes Geraͤuſch, wel- 
ches durch eine ſteigende Bewegung im Waſſer veranlaßt 
wurde, und da er ſich näherte, um die Urſache deſſelben zu 
erſorſchen, konnte er, trotz der Dunkelheit, in einer kleinen 
Buche einen Haufen Thiere erblicken, die er für Meerſchwei— 
ne hielt, und auf die er ſein Gewehr abfeuerte. Eins der 
Thiere ward verwundet, und wurde, als es Klagetoͤne verneh⸗ 
men ließ, ſogleich von dem ganzen Haufen umgeben, der aus 
8 maͤnnlichen und 21 weiblichen Thieren beſtand. Der Zoll— 
beamte benutzte dieſen Augenblick der Verwirrung und der ein⸗ 
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tretenden Ebbe, um Huͤlfe herbeizuholen. Einigen Männern 
und 8 Pferden gelang es nicht ohne Mühe und Gefahr, alle 
jene Thiere vor dem Wiedereintritt der Fluth ans Ufer zu 
ziehen. Es waren Delphine. Das Gewicht des ſchwerſten 
unter ihnen wird auf 2500 Kilogramme, und des kleinſten 
auf 150 geſchaͤtzt; der größte iſt 19 Fuß lang. Ein merk⸗ 
würdiger Umſtand iſt der, daß der kleinſte Delphin, als man 
ihn der Mutter an die Bruſt legte, ſogleich zu faugen ans 
fing. — Geoffroy St. Hilaire, der bekanntlich die 
Delphine nicht zu der Zahl der Saͤugethiere gerechnet wiſſen 
will, proteſtirte gegen die letztere Bemerkung des Hrn. Lema⸗ 
hout, und trug auf eine genaue Unterſuchung des erwaͤhnten 
Umſtandes an. 
Aus Java meldete man 1834, daß in der Preanger 
Regentſchaft und in dem Bezirk von Sukapura die Tieger 
ſo uͤberhand genommen haben, daß in einem Monat 15 Men— 
ſchen von denſelben aus ihren Wohnungen fortgeſchleppt wur⸗ 
den. In der Deſſa Tjaringien drang Abends um 8 Uhr ein 
großer Tiger in eine Wohnung, welche ein Mann mit ſei— 
ner Frau und ſeiner Tochter bewohnten. Die Thuͤr war ver— 
ſchloſſen geweſen, der Tiger aber hatte ſich durch die Wand 
gebrochen. Die Tochter wurde toͤdtlich verwundet, indeß zwang 
die Geiſtesgegenwart ihres kranken Vaters den Tiger zum 
Abzug; es dauerte aber nicht lange, ſo kehrte dieſer zuruͤck, 
packte auch den Vater und ſchleppte ihn mit ſich fort. Man 
fand ſeinen verſtuͤmmelten Leichnam am andern Morgen aufs 
ſerhalb der Deſſa. ö ö 
Der engliſche Courier erzählt wieder ein Maͤhrchen aus 
Pol in Dorſethiere vom 14. Jaͤnner 1832 von dem Ers 
ſcheinen eines ſogenannten Meerfräuleins: „Am verfloſſenen 
Sonntag wollte Hr. Alex. Mackenzie in einem Boote 
von Ullapool uͤberſetzen, als die Schiffer, Green = Stone Point 
gegenüber, eine Geftalt, die von Ferne einem Manne glich, 
auf dem Felſen ſitzen, und mit Fiſchfang beſchaͤftigt ſahen. 
Da es ſie Wunder nahm, daß Jemand an einem Feiertage 
ſiſchen ſollte, ſo naͤherten ſie ſich dem Gegenſtande ihrer Neu— 
gierde, und fanden zu ihrem größten Erſtaunen ein Geſchoͤpf, 
daß oben einem Weibe von weißer Farbe aͤhnlich ſah, unten 
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aber in einen dunkelblauen Fiſchſchwanz mit Floßen ausging. 
Das Monſtrum war ſehr zahm nnd das Schiffsvolk bemerkte 
an ihm keine Furcht. Es hatte ſanfte Augen, und blickte 
manchmal nach dem Boote hin, manchmal nach den Seemoͤ⸗ 
ven, die uͤber ihm in der Luft flogen.“ 


Am 10. Juli 1835 wurde zu Nieder-Thomaswaldau (Kr. 
Bunzlau, Reggs. Bez. Liegnitz) eine unverheirathete Perſon 
von einer doppelten, aus zwei zuſammengewachſenen, 
aber völlig ausgebildeten Körpern beſtehenden Miß geburt meib- 
lichen Geſchlechts, und zwar ohne Kunſthuͤlfe entbunden. Die— 
ſes Zwillings-Paar, deſſen Koͤrper ſich erſt 2 Zoll unter dem 
Nabel abſondern, iſt mittelſt des Bruſtbeins an einander ge— 
wachſen. Daſſelbe hat zwei, Geſicht gegen Geſicht gewendete 
Köpfe, vier Arme, von denen zwei um Ruͤcken und. Hals, 
wie zur innigen umarmung, geſchlungen ſind, ſo daß auf je— 
der Schulter ein Haͤndchen liegt, wodurch das Ganze einen 
wahrhaft lieblichen Anblick darbietet; ferner zwei Poſteriora 
und nur einen Leib. Erſt nach Verlauf von Stunde 
ſtarb dieſe merkwuͤrdige Zwillingsmißgeburt, welche auf 
Veranlaſſung des Kreisphyſikus, Dr. Claß, in Spiritus nach 
Bunzlan gebracht, und dort zur weitern Verfuͤgung an die 
k. Regierung zu Liegnitz geſendet worden iſt. 


Zu Ende Auguſt 1833 lief der Wallfiſchjaͤger Albatros, 
Kapitaͤn Smith, nachdem er 125 Monate zur See gewe— 
fen, in Havre ein. Die Mannſchaft hatte zwiſchen dem Kap 
der guten Hoffnung und dem Kap Horn 29 Wallfiſche er= 
legt, von denen aber 6 fuͤr ſie verloren gingen, meiſtens, 
weil fie ſich, nachdem fie verwundet waren, unter das Eis gem 
flüchtet. hatten. Von den 23 übrigen hatte man 1860 Ton» 
nen Thran gewonnen. Auch ein Pottfiſch wurde harpunirt; 
dieſer aber zertruͤmmerte dafür mit feinem gewaltigen Kopfe 
2 Boote. Gleichwohl unterlag er in dem Kampfe mit der 
Mannſchaft, die nach erlittenem Schaden dem Seeungeheuer 
nur um ſo eifriger zu Leibe ging. 1 

Bei Villers St. Getrude, unweit Luxemburg, hat 1885 
der bekannte Geolog, Dr. Schmerling, eine neue Kno— 
chenhoͤhle von 300 Fuß Laͤnge entdeckt. ö 
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Der „Sydney-Herald‘‘ enthaͤlt einen merkwürdigen Bei 
trag zur Geſchichte der Cultur der Neu» Seeländer- und zur 
Kenntniß des Characters dieſes Volkes. Ein der Colonie 
(Neu⸗Suͤd⸗Wales) gehoͤriger Schooner hatte, waͤhrend feiner 
letzten Fahrt nach Sydney, eine Anzahl Koͤpfe von Eingebor— 
nen geladen, und auch einen Häuptling von Neu Seeland 
mitgebracht. Waͤhrend dieſer letztere an Bord war, überzaͤhl— 
te der Kapitän feine Köpfe und ließ, unvorſichtiger Weiſe 
den Haͤuptling ſie ſehen. Dieſer erkannte ſogleich die Haͤup— 
ter einiger ſeiner eigenen Verwandten unter denſelben, was 
er indeſſen im Augenblick nicht zu erkennen gab. Sobald er 
jedoch nach Neu- Seeland zuruͤckgekommen war, machte er 
die Sache bekannt und brachte eine Anzahl ſeiner Landsleute 
zuſammen, dieſen Schimpf zu raͤchen. Sie fingen demnach, 
als der Schooner ſich Neu- Seeland naͤherte, auf denſelben 
zu feuern an, ſo daß eine ganze Zeit lang ein regelmaßiges 
Feuer zwiſchen beiden Theilen unterhalten wurde, bis endlich 
der Schooner die Anker lichtete und in die See ging. Es iſt 
mehr als wahrſcheinlich, daß, wenn das Schiff nicht alle Se⸗ 
gel beigeſetzt haͤtte, ſewohl Capitain, als die Mannſchaft, ihr 
Leben haͤtten daran geben muͤſſen, und die Inſulaner vielleicht 
mit ihren Koͤpfen eben das gethan haben wuͤrden, was die 
Engländer mit den ihrigen vorgenommen hatten. 

In Gent ließ 1834 eine Frau ihr, ein Monat altes, 
Kind in der obern Stube allein in der Wiege. Auf einmal 
hoͤrt ſie ſchreien: ſie eilt hinauf, und ſieht mit Schrecken eine 
große Ratte auf der Wiege ſitzen, welche das arme Kind in 
das Geſicht gebiſſen hat und eben daran iſt, ihm die Hand 
abzufreſſen. 

Auf Katzberg bei Cham im bayer'ſchen Walde wurde am 
13. Juni 1834 ein noch ſehr junger Adler erſchoſſen, der 
mit ausgebreiteten Fluͤgeln 2 Schuh maß. 

Am 19. Febr. 1855 wurde in der Dina, 3 Meilen 
oberhalb Riga und 5 Meilen oberhalb der Mündung, eine Lam— 
prete (Petromyzon marinus) gefangen, eine Fiſchgattung, 
die ſonſt dort nicht vorkommt. 

In Palermo lebt gegenwärtig ein Knabe von 3 Jah- 
ren und 9 Monaten, der eine Groͤße von beinahe 4 Schuh 
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(4 13 Palme) erreicht hat, und von fo kraͤftigem und mus 
kuloͤſem Körperbau iſt, daß man hoffen zu koͤnnen glaubt, 
er werde einen rieſenhaften Wuchs erreichen. Es iſt der Sohn 
eines Müllers, Aloyſius Gonzaga von Palermo, und 
ſcheint die alten Fabeln von Rieſenmenſchen in Sicilien 
wahrmachen zu wollen. Sein Kopf iſt der eines ausgewachſenen 
Mannes und hat alle Spuren der Mannbarkeit; ſein Auge 
iſt groß und lebhaft; fein Hals ſtark und fehnig. Bruſt 
und Schultern ſind breit, und der ganze Bau des Koͤrpers und 
alle Gliedmaßen von regelmaͤßigen Verhaͤltniſſen; nur der 
Bauch iſt etwas zu groß. Die Hautfarbe des Rieſenknaben 
ift friſch und lebhaft, und fein Geſicht einnehmend. 

Dr. Wrougthon hat 1833 dem zoologiſchen Garten 
in Surrey eine Amphisbaena geſchenkt. Sie iſt beynahe 
4 Fuß lang und hat 5 Zoll im Umfang. 5 


Auf dem Fiſchmarkt in Münden wurden 1833 bey Hrn. 


Lankes, buͤrgerlichem Stadtfiſcher, Waller, Silurus gla- 
nis, verkauft, worunter einer 125 Pfund wog. Dieſelben 
waren von Straubing. 

Der franzöfifche Arzt Raspail hat 1834 eine Abe 
handlung über das Kerf der Kräge herausgegeben, deſſen 
Entdeckung ihm gelungen iſt. N 

Im Pfarrhofe zu Giebing war 1834 eine einjährige 
Ente mit vier Flügeln. 

In der Danziger Nahrung ſchoß den 10. Juli 1835 
ein Jager, gleichzeitig mit 2 andern Gaͤnſen derſelben Gate 
tung, eine wilde Gans, (Anser albifrons, Blaͤſſengans,) die 
ein meſſingenes Halsband mit der hollaͤndiſchen Inſchrift 


trug: The. Huis. Te. Baak. by Zutphen. In Gelderland 


1830. (Zu Haufe in Baak bei Zuͤtphen in Geldern 1850.) 
Die Einwohner des am Fluſſe Morlair in Finisterre 
liegenden Dorfes Penfez ſahen am 7. Juny 1884 ſechs un⸗ 


geheure Delphine mit der Fluth hinaufſteigen, die ſich ſo 


nahe an einander hielten, daß ſie nur eine gewaltige Maſſe 
zu bilden ſchienen. Mehrere Kugeln wurden vergebens auf 
fie abgefeuert. Endlich ſchnitten ihnen 3 große Boote den 
Rückzug ab; ſie wurden auf eine Sandbank getrieben, mit 


Schaufeln, Spaten, Knitteln u. ſ. w. todtgeſchlagen, und im 
Giſtt's Faunus, II, Bd. 
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Triumphe ans Land gezogen. Mehreren der Angreifer haͤtten 
0 dieſe Meerſchweine durch die gewaligen Schlaͤge ihrer Schweife 
beynahe Arme und Beine zerſchlagen. r 

Aus Dieppe erfuhr man 1834, daß ſich in dem Verethale 
-haͤuſigWoͤlfe auf den, an die Waldungen angraͤnzenden, Stra⸗ 
ßen zeigten. Noch hatten ſie keine Heerde angefallen, aber 
bereits mehrere Pferde zerriſſen. — In dem Walde bey Sept— 
Meules wollen mehrere Perſonen eine Schlange von ganz uns 

gewoͤhnlicher Größe erblickt haben. 

Die Zeitung von Zara berichtete 1834 aus Ungarn, 
daß Millionen von unbekannten Kaͤfern die Saaten; 
und das Grune verzehrten. Der, zu ihrer Vertreibung ges 
machte, Rauch half nichts, indem, ſtatt der eingeſammelten 
und verbrannten Käfer, Millionen andere aus der Erde her- 
vorkrochen. 5 

In der Nähe von Vailly im Nord = Dep. fifchte man 
1833 einen Hecht, der 35 Pfund wog und 3 Fuß 3 Zoll 

lang war. In ſeinem Magen befand ſich ein Dolchgriff mit 
den Buchſtaben 8. C., der wie man vermuthet, einſt zu e 
nem römiſchen Dolche gehörte. a 
In Schleſien hat man 1834 den Verſuch gemacht, die 
Seidenwürmer mit Wallnuf- (Waͤlſchnuß⸗) Blaͤt⸗ 
tern zu füttern. Es ſtarben zwar im Anfange gleich vier 
Fuͤnftheile der Brut, das uͤbriggebliebene Fuͤnftheil gedieh je: 
doch vortrefflich, und ſpann ſich regelmaͤßig ein. 

In Nordamerika hat man jetzt einen neuen Handels 
zweig. Es gibt naͤmlich dort Leute, welche darauf ſpekuliren, 
den Naturforſchern und Menagerieen lebendige Klapper— 
ſchlangen zu liefern. Dieſe Waaxre, welche beſonders nach 
England beſtimmt ift, ſoll gut abgehen. Da England untet 
gleichen klimatiſchen Verhaͤltniſſen, wie Nordamerika ſich her 
findet, fo kann dieſer Handel Veranlaſſung geben, dieſes Rie- 
ſen⸗ Ungeziefer in England einheimiſch zu machen, wenn eines 
derſelben zufaͤlig der Aufſicht feiner Waͤrter entſchluͤpft. 

In Bremen wurde 1830 ein Knabe zur Schau geſtellt, 
welcher auf dem Kopfe ſtatt Haaren Federn trug, welche wie 
die der Perlhühner regelmaͤßig punktirt und ſchattirt waren. 
Gegen den Herbſt hin mauferte der Knabe wie die Vögel: - 


in 
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Bei einem allgemeinen Jagen in Eſtremadura, in Spanien, 
wurden im J. 1831 386 Wölfe und Woͤlfinnen, 52 
Hirſche und 389 Fuͤchſe geſchoſſen. 

In der Naͤhe von Magdeburg ward den 28. April 1833 
aus einem Zug von 30 Stuͤcken ein Cormoran (Scherbe, 
Cormoranus Carbo, ) auf einem Baume ſitzend geſchoſſen. 

In Silliman's American Journal of Sciences 1833 
beſtaͤtigt der Richter Wood ruf die Sage, daß Weißeſchenlaub 
die Klapperſchlange zu baͤndigen vermoͤge. Auf einer Jagd— 
parthie mit mehreren Gefaͤhrten begriffen, ſtießen ſie auf eine 
maͤchtige Klapperſchlange. Er ſchnitt darauf von nahen Weiß— 
eſchen⸗ und Akazienbaͤumen 2 große lange Schoͤßlinge ab, 
und ſchritt dann mit letztern auf die Schlange zu, welche 
ſich ſogleich in einen Knotten zuſammenzog, den Kopf erhob, 
und mit funkelnden Augen ziſchend ihre Zunge ausſtreckte. 
Allein kaum hatte er ſie mit dem Weißeſchenzweige berührt, 
als ſie den Kopf niederſtreckte, den Knoten aufrollte und wie 
in Beaͤngſtigung ſich ruͤhrte und krümmte; als er abermals den 
Ahornzweige anwandte, nahm ſie ſogleich wieder ihre drohen— 
de Stellung an, und fuhr mit der Schnelligkeit eines Pfeils 
auf den Zweig los: auf's Neue mit dem Weißeſchenzweige 
berührt, legte ſich ſogleich ihre Muth, ja mit dem Zweige ges 
peitſcht, ſchien ſie von Angſt ergriffen, und verſuchte mit dem 
Kopf in den Sand zu bohren, um zu entkommen 

Zu Portland lebt jetzt der kleinſte Menſch; rail 
ſchon 26 Jahre alt, hat er doch nur die Höhe von 1 Schuh 
und 5 Zoll. Dieſer Zwerg iſt ſo klein und nett, daß ſein 
Vater, ein Schneider, ihm aus einem einzigen Rockaͤrmel Frack 
und Hoſen und einen Carbonari-Mantel machte; und vom 
Abfall noch ſoviel Tuch, übrig blieb, eine Muͤtze für ihn fer⸗ 
tigen zu koͤnnen. 

Herr Vildeman aus Plymouth zeigte ſich 1830 
bey der Geſellſchaft der Kuͤnſte in Lon don mit drey Bie nen— 
ſchwaͤrmen, die er theils auf feinem Gefichte, feinen Schul⸗ 
tern, und in feinen Taſchen hatte. Er ließ die Bienenkoͤrbe 
in einen benachbarten Saal ſtellen, worauf er pfiff. Auf dies 
Zeichen verließen ihn alle Bienen, und jeder Schwarm 
ging in ſeinen Stock. Auf einen andern Pfiff nahmen 

9* 
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ſie wieder ihren Platz auf ihrem Herrn und in ſeinen Taſchen 


ein. Dieſer Verſuch wurde mehrmals wiederholt, ohne daß 
irgend einer der Zuſchauer geſtochen worden waͤre. 5 
Ein Büffel (Bubal) mit einem Kuhkopf und dem 


a Körper einer Giraffe war 1855 im Pariſer Pflanzengarten zu 


ſehen. Er kam aus Afrika in Begleitung einer ſchoͤnen Ans 
tilope, welche aber bald geflorben iſt. 

Das Schiff Silence war 1833 mit 10,000 Papageyen 
in Havre angekommen: Le Silence fera du bruit dans 
„les deux mondes. 

Bey einem neugriechiſchen Krelbjngen lautete 1833 das 
Jagbbuͤlletin: Erlegt: Hafen, 1 Stud; Hunde, 3 Stück; Ver⸗ 
wundet: Haſen, kein Stuͤck. (Ein Haſe war 20 Hunden und 
dem Rollfeuer aus 50 bis 60 Flinten entwiſcht.) 

Am 18. Februar 1833, einem kühlen Tage mit bewoͤlktem 
Himmel, dem jedoch waͤrmere vorausgegangen waren, zeigte 
ſich in Breslau die erſte Rauchſchwalbe (Cecropis ru- 
stica). 

Auch in Neuholland fand man 1833 Spuren früherer 
Bewohntheit, Höhlen voll von foſſilen Knochen bekann⸗ 
ter und unbekannter Thiere, auch Tempel⸗Ueberreſte. 

In Edinburg klagte im Jahre 1832 ein ſiebenjaͤhriges 
Maͤdchen uͤber Schmerzen im linken Auge, das entzuͤndet war. 
Der Arzt entfernte die Entzuͤndung; aber nun ſah man 
im Auge ein Kügelchen von blaulich weißer Farbe und der 
Groͤße einer kleinen Perle, von zwey Linien Durchmeſſer. Am 


untern Rande dieſes Kuͤgelchens bemerkte man bisweilen einen 


weißen Punkt, der ſich oft aus- und einſchob; und den mit 
zwei Saugern verſehenen Ruͤſſel eines Thierchens bildete, wel⸗ 
ches ſich frei im Kryſtallwaſſer bewegte, und etwa dem Thier⸗ 
chen im Gehirn der drehkranken Schafe verwandt iſt. Am 
Sehen hinderte es nur dann, wenn es vor der Pupille lag. 

Engliſche Zeitungen meldeten 1833 ganz ernſthaft das 
in Brough (England) erfolgte Ableben eines Froſches 
(einer Kroͤte, denn Froͤſche werden nicht fo alt,) der vor 
der Suͤndfluth geboren ward. Man will ihn vor eini⸗ 
ger Zeit in einem großen Muͤhlſteinblock in Steinmoor 
gefunden haben, wo er ſeit Jahrtauſenden eingeſchloſſen 
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geweſen ſeyn ſoll. Er lebte noch einige Monate, nachdem man 
ihn aus feinem Gefaͤngniſſe befreyt hatte. (Aehnliche Eins 
ſchließungen von noch lebenden Kröten in Steinen, Baͤumen, 
ſogar in feſten Granitſtuͤcken, find mehrere beobachtet worden, und 
doch giebt es bis jetzt noch keine genuͤgende Erklärung über dieſelben.) 

Am 10. Juny 1833 fingen Fiſcher in der Gegend von Ai⸗ 
guesmertes in Frankreich, unter einer großen Menge Thun— 
fifche, einen Hay von außerordentlicher Groͤße, der ihnen 
durch ſeine Anſtrengungen zu ſeiner Befreyung ſo viel zu 
ſchaffen machte, daß ſie die benachbarten Landleute zu ihrer 
Huͤlfe herbeyrufen mußten, und ihn erſt nach einem langen 
und hartnaͤckigen Kampfe erlegten. Es war ein ſchoͤnes, eiſen⸗ 
farbiges Exemplar, das jetzt die Zierde eines Naturalienkabi— 
nets in Nimes ausmacht. 

Briefen aus und uͤber Südamerika zu Folge, giebt es 
in dem füdlichen Theile des Ozeans viele Walle (Wall ſiſche) 
und Hayfiſche. Wir fingen, lauten die eh einen jun⸗ 
gen Wallfiſch den 28. November 1818 Abends, da eben Wind» 
ſtille war. Die Art wie fie hier gefangen werden, iſt folgen- 
de: man ſteigt in ein Boot, und verſieht ſich mit Harpunen; 
das ſind Stangen mit eiſernen Spitzen und Widerhacken, 
welche an unendlich langen Stricken befeſtigt ſind; — nun 
nähert man ſich fo viel wie moͤglich, wenn man einen Wallfiſch 
bemerkt hat, demſelben, das jedoch mit vieler Vorſicht geſche— 
hen muß, denn er iſt ſehr furchtſam, und ſtuͤrzt in die Tie— 
fe, ſobald er ein Fahrzeug in der Naͤhe bemerkt; daher iſt 
das Ganze mehr ein Spiel des Zufalls als der Geſchicklich— 
keit. — Iſt man nun nahe genug, fo wirft man ihm meh— 
rere Harpunen zu, welches die Seeleute mit ſo vieler Kraft 
und Geſchicklichkeit thun, daß das Eiſen ſelten fehlt, und au— 
genblicklich tief in den Körper des Thieres eindringt, welches 
ſich der Widerhacken wegen nicht mehr losmachen kann. — 
Sobald ſich der Wallſiſch verwundet fühlt, taucht er mit 
Blitzesſchnelle in die Tiefe, und komme nicht eher wieder 
zum Vorſchein, als bis er ſich gänzlich verblutet hat. In— 
deſſen laͤßt man alle Stricke ledig, und folgt der Bewegung 
des Thieres. — Als der Wallfiſch wieder erſchien, beſahen 
wir ihn eine Zeitlang ganz gemaͤchlich in der Nähe, hackten 
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die Horpunen wieder- heraus, und ließen ihn 8 laufen, wo⸗ 
I er Luft hatte. 

Die Hayfiſche werden auf die 2 75 Art gefangen, 
nur mit dem Unterſchiede, daß dieſelben fo nahe an das Schiff 
kommen, daß man nicht noͤthig hat, in ein Boot zu gehen, 
und iſt der Hayfiſch verwundet, ſo wartet man nicht, bis er 
ſich verblutet hat, ſondern man zieht ihn an Stricken ſogleich 
an Bord herauf, wo ihm dann vollends der Garaus gemacht 
wird. Hiebey muß man jedoch ſehr auf ſeiner Hut ſeyn, 
denn fie find ſehr groß, ſtark und ungeheuer wild; ein ein= 
ziger Schlag ſeines Schweifes kann einen Menſchen auf der 
Stelle tödten. — Die Delphinen werden ebenſo gefängen; 
dies iſt eine kleinere Gattung, als die erſtern, allein ungemein 
ſchoͤn, und nicht unangenehm zu eſſen. — Ihre Haut ſpielt 
in allen Farben, und wechſelt auch jeden Angenblick dieſelben, 
beſonders wenn fie wild find, 

In einem Landhauſe in der Naͤhe Lyons vermißte man 
1834 einen ſilbernen Loͤffel, uud gerieth nach vergeblichem 
Suchen auf den Gedanken, er moͤchte in ein Loch in der 
Mauer, neben dem Ofen des Wohnzimmers, gefallen ſeyn. 
Man unterſuchte dieſes Loch genauer, und fand nicht nur den 
Loͤffel, ſondern zog auch nach und nach eine Menge laͤngſt 
vermißter Gegenſtaͤnde, z. B. Karaffenſtoͤpſel, hervor. Zugleich 
ſprang eine ziemlich große Eidechſſe heraus, die man dem- 
nach als den Dieb betrachten mußte. Die Eidechſe hat, hier— 
nach zu urtheilen, einen aͤhnlichen Hang zum nr wie 
der Rabe oder die Elſter. (2) ; 

Zu St. Sebaſtian in Spanien wurde 1833 bey einem 
Stiergefechte ein dreyjaͤhriger Stier, nachdem er nicht we— 
niger als 17 Pferde getoͤdtet hatte, Von einem Picadore toͤd— 
lich verwundet. In ſeinen Todesqualen ſprang er uͤber die 
Schranken unter die Zuſchauer, toͤdtete einen, Menſchen, und 
verletzte viele andere, die er unter ſeine Fuͤße trat, B Dann wur⸗ 
de ein zweytes Stiergefecht zum Beſten der Leidenden gegeben! 

Im Sept. 1835 befand ſich Graf Borolawski, der 
berühmte Zwerg, in London, beſuchte den Herzog von Suſſex, und 
kehrte dann wieder auf fein Landgut zuruͤck. Borolawski iſt 5 
Fuß hoch, wohl proportionirt, friſch, munter, witzig und 95 J. alt. 


Der Butterhänbler Gyrth in Niehmen, bey Ohlau, 


beſitzt einen weißen Spitz, der vor mehreren Wochen einige 
Junge warf, welche aber bald nach ihrer Geburt erſaͤuft 
wurden. Die über dieſen Verluſt betruͤbte Mutter war dann 
oft abweſend, bis ſie eines Tages einen jungen Haſen in 
dem Maul tragend, nach Haufe kam. Dieſem Thier wen— 
det fie ihre, fruͤher zwiſchen mehreren Jungen gleichſam ges 
theilte, Liebe und Sorgfalt nun ganz allein zu. Sie trägt 
ihn an warme Stellen, ſaͤugt ihn und beleckt ihn zärtlich. 
Aber auch ihr Adoptivſohn beweißt große Anhaͤnglichkeit an 
feine Pflegemutter. Sobald Muͤtterl zur Thüre hereinkommt, 
ſpringt er freudig entgegen, huͤpft an ihr hinauf, und faugt 
an ihr. _ N 

Das mediziniſche Correſpondenz » Blatt von Stutt- 
gart 1833 enthaͤlt einen ſchauerlichen Fall der Zerflei⸗ 
hung einer 69jaͤhrigen Frau durch zwey Hunde. Diefe 
Frau, Eliſabetha Lutz von Wain, O.-A. Wiblingen, von ei⸗ 


ner kräftigen Geſundheits s Conſtitution, war den 11. Juli o. 


J., Morgens, wie gewoͤhnlich, ausgegangen, um bey einem 
Weber zu arbeiten; auf dem Fußwege, auſſerhalb des Ortes, 
wurde ſie von zwey großen Haushunden angefallen, und erſt 
nach Verlauf einer Stunde wurde die Nachbarſchaft durch das 
anhaltende Gebell der Hunde und die dazwiſchen hoͤrbaren 
Hülfsſchreye aufmerkſam; — die Hülfe aber kam leider zu 
ſpaͤt; man traf die Frau in einem Kornacker auf dem Baus 
che liegend, die Kleider waren ganz vom Leibe geriſſen, in 
zum Theil Hand große Fetzen zertheilt, in Blut getaucht ums 
hergeſchleudert. Die ungluͤckliche Perſon ſchwamm im Blute, 
zitterte convulſiwiſch am ganzen Körper, konnte nur einzelne 
Laute hervorbringen, und ſtarb nach 36 Stunden. Nach der 
oberamtsaͤrztlich vorgenommenen Unterſuchung waren. auſſer 
einer Menge kleinerer, mehrere Hauptverletzungen an dem Koͤr⸗ 
per, ganze Stucke Fleiſch herausgeriſſen, an den Füßen wa⸗ 
ren Muskeln, Sehnen und haͤutige Weichgebilde auf eine 
ſchreckliche Weiſe bis in die Tiefe zernagt, die Muskel La- 
gen waren blos noch als verhackte Fleiſchklumpen zu erken⸗ 
nen, Sehnen abgebiffen, und ſogar der Laͤnge nach geſchlizt; 
dieſe Verlezungen 9565 ſo graͤßlich 1 daß man mit Grund 
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annehmen muß, die Hunde hätten an den Fuͤßen, wie an 


einem, ihnen hingeworfenen, Knochen, vielleicht eine Viertel⸗ 
ſtunde lang mit gewaltiger Gier genagt, und ſeyen wahrſchein— 
lich durch die unmaͤchtigen und ſchwachen Erſchuͤtterungen 
dieſer ungluͤcklichen Perſon noch zu erneuerter Beißſucht ans 
gereizt worden. Beyde Hunde waren noch ganz jung und 
nach genauer Beobachtung von allem Verdachte der Waſſer⸗ 
ſcheu frey; als biſſige Hunde dagegen wurden ſie nach Ver— 
lauf einiger Wochen todtgeſchlagen. 

In Wien riß am 9. Okt. 1833 ein Ochſe auf dem 
Glacis ſich von ſeinem Aufſeher los, rannte durch das 
Kaͤrnthnerthor in die belebteſten Straßen der Stadt, und 
konnte erſt beym Zeughauſe wieder gefangen werden. Sechs 


Perſonen wurden durch ihn verletzt, darunter eine ſchwangere 


Frau und ein Schuſterlehrling toͤdtlich. * 
Der „Bote von Tyrol“ meldete 1835, daß fi im 
Landgs.⸗ Bez. Nauders, vorzüglich im Rojerthale, drey Ba 


ren beyſammen aufgehalten, die ſchon manchen Schaden anges 


richtet hatten. Am 1. Okt. hat der aͤlteſte davon den Bau— 
er Schopf angegriffen, und ihm das Netz und die Gedaͤrme 
herausgeriſſen, ſo daß er bald darauf ſtarb. 
Aus Poſen ſchrieb man 1833: „ganz beſonders auf— 
fallend iſt die fortdauernde, und faſt in allen Kreiſen vor— 
kommende, große Sterblichkeit unter dem Geflügel. Anſchei— 
nend völlig geſunde Thiere ſtuͤtzen, indem fie eine molken— 
artige Flüͤſſigkeit von ſich geben, ohne Zuckungen todt zu Bo⸗ 
den. Der Leichnam, bey dem fi immer die Leber in ei— 
nem ganz abnormen Zuſtande befindet, wird gleich nach dem 
Tode ſchwarzblau. In den, an das Königreich Polen graͤn— 
zenden, Kreiſen droht auch dem Rindvieh neue Gefahr, da die 
Rinderpeſt daſelbſt wieder ausgebrochen iſt.“ N 0 
Am 11. Nov. 1833 fiel von einem Fahrzeuge in dem 
Baſſin von Antwerpen ein Kind in das Waſſer. Der Hund, 
welcher ſich an Bord befand, ſprang ſogleich nach, und hielt 
das Kind an den Kleidern fo lange Über dem Waſſer, bis ein 
Arbeiter mit einem Kahn das Kind aufnehmen konnte, zu 
deſſen Rettung ſich auch bereits ein Neger in das Waſſer 
geſtuͤtzt hatte. ni ; 
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Kapitain Roß hat auf feiner Mord - Erpebition eine 
wahre Verfolgungsbahn der Wallfiſche, die ſich immer 
weiter in die noͤrdlichen Meere weggezogen, entdeckt, auf der 
ſie faſt nicht mehr entrinnen koͤnnen. England gewinnt das 


durch wenigſtens 1 Million Louisd'or Kapital. An die Kü. 


ſte der Grafſchaft Pembroke ward 1855 ein 30 Fuß langer, 
todter, Wallfiſch geſpuͤlt. 

Ein Reiſender ſah in einer oͤden Gegend Nordamerikas 
eine Heerde zahmer Schweine, die ſich in der Form eines 
Triangels aufgeſtellt hatten, ſo daß auf zwey Seiten die Kö» 
pfe der größten und am beften bewaffneten Thiere hervorrag⸗ 
ten, die dritte Seite und der mittlere Raum aber von den 
kleinern eingenommen wurde. An der Spitze dieſes Dreiecks 
ſtand der Führer der Heerde; das größte und muthigſte der 
Thiere. Der Reiſende entdeckte bald die Urſache dieſer kkie— 
geriſchen Stellung. Es war ein großer Wolf, welcher die 
Heerde zu überfallen ſuchte, aber Überall den Widerſtand der 
ſchrecklichen Zähne fand, die im Begriff waren, ihn zu zer» 
reißen. Nach einiger Zeit wurde der Wolf, durch einen 
Schuß in die Seite verwundet, zu Boden geworfen, und die 
Heerde zerſtreute ſich. (Man will dieſelbe Sache ſchon vor 
Alters in den Waͤldern Italiens beobachtet haben.) 

In Paſſau ſtarb am 22. Febr. 1851 Hr. Anton v. 
Ernſt, 50 J. alt, Sohn des penf. Pflegers zu Leoprechting, 
eines natuͤrlichen Todes. Er hatte von früher Jugend an 
ſchon einen unverhaͤltnißmaͤßigen Schmeerbauch, und man wußte 
nicht, wie er dieſen organiſchen Fehler erhalten habe. — Am 
19. d. M. wurde fein Körper in dem dortigen h. Geiſtſpitale 
ſecirt, und man fand in dem Bauche ohngefaͤhr 40 Pfund 
Fett, und ein, in dem Mutterhaͤutchen befindliches, beylaͤufig 
eine Spanne langes, Knaͤbchen in zuſammengebuͤckter Stel» 
lung, in dem man deutlich den ‘Körper, Arme, Füße und fogar 
den Geſchlechtsunterſchied, auch die Nabelſchnur, ſah, nur 
hatte es keinen Kopf, an deſſen Stelle ſich ein unfoͤrmlicher 
Fleiſchklumpen befand; auch fand man einen Buͤſchel Haare 
und einen zuſammengefilzten Haarzopf darin. — Wie dieſes 
auſſerordentliche Phaͤnomen in dem Bauch dieſes Menſchen 
entſtanden iſt, weiß man nicht; die Meinungen hierüber 
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find verſchiedenz ich glaube jedoch daß der Fötus ein Zwillingsbru⸗ 
der des Verſtorbenen war, der ihn im Mutterleibe ſchon über⸗ 
wuchs. — Der Verblichene äußerte öfters, daß er bis zu ſei⸗ 
nem 2oſten Jahre ein lebendes Weſen in feinem Leibe 
verſpuͤrt habe. Das merkwürdige Geſchoͤpf wurde in Wein⸗ 
geiſt aufbewahrt, und der k. Regierung uͤbergeben. — (We— 
gen feines ſtarkeß Bauches ward Hr. v. E. ſchon in früh⸗ 
ern Jahren auf der Innbruͤcke zu Paſſau von der Zollſchutz⸗ 
wache als des Schwaͤrzens verdaͤchtig angehalten.) — 
Folgendes hat ſich im Nov. 1833 in Leutſch, einem 
Dorfe unweit Leipzig, ereignet. Ein Landchirurg ſchickt an 
die Polizey zu Leipzig und laͤßt melden, daß 2 Perſonen, 
der Hirt und ſein Sohn, in Leutſch von einem tollen 
Hunde gebiſſen worden ſeyen. Auf Anſuchen der Polizey 
begibt ſich ſogleich der aͤußerſt erfahrne Arzt, Prof. Kuhl, 
nach dem Dorfe und erfaͤhrt von den Gebiſſenen Folgendes: 
Der kleine Sohn des Hirten huͤtete vor der Thuͤr ihres Hausa 
chens die Schaafe; plotzlich kommt ein Hund ſchnurſttacks 
auf den Jungen zugerannt, erfaßt ihn, wuͤrgt ihn nieder 
und beißt ihn zu verſchiedenen Malen. Der Vater, der das 
vom Fenſter aus erblickt, ſtürzt, ohne ſich zu beſinnen und 
irgend eine Waffe mitzunehmen, hinaus, ergreift den Hund, 
und, nachdem er freilich ebenfalls einige Biſſe erhalten, er— 
erdroſſelt er ihn gluͤcklich. Darauf fragt der Arzt nach dem 
Hunde und bekommt von dem Hirten die Stelle gezeigt, wo 
er ihn eingeſcharrt. Der Arzt laͤßt ſogleich nachgraben, und 
in etwa einer Elle tief wird der Hund gefunden, der von 
ziemlicher Groͤße iſt. Wie erſtaunt der Arzt, als er ſieht, 
daß ihm die Bruſt aufgeſchnitten iſt; er fragt daher den 
Hirten, ob und warum er das gethan? Ja, antwortet ihm 
der Gefragte, er habe den Hund aufgeſchnitten, um die Lun⸗ 
ge herauszuholen; die habe er gebraten, und er und ſein 
Junge haͤtten ſie dann verzehrt. Das ſey ein probates Mit⸗ 
tel gegen die Hundswuth; der Hund ſey ubrigens ſchon 
ſeit 4 Tagen toll, das habe er an der Lunge gemerkt, die 4 
Riſſe gehabt habe; jeder Tag der Tollheit erzeuge einen Riß 
in der Lunge. Der Arzt, dem das alles etwas Neues war, 
unterſuchte den Hund und findet aus mehreren Anzeigen, daß 
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derſelbe wirklich toll geweſen. Die beyden Verwundeten, Dar 
ter und Sohn, find ruhig und unbeſorgt, feſt vertrauend auf. 
das gute Mittel, welches ſie angewendet; intereſſant würde 
es aber doch ſeyn, den Ausgang der Sache, wie einen um⸗ 
faſſenden Bericht des Arztes, zu erfahren. Jedermann weiß, 
daß Hirten mancherley einfache 8 gegen 8 

Krankheiten haben. — . 

In den Times ſteht 1885: „Unter den neuerdings für die 
Pariſer Menagerie aus Rußland angekommenen Thieren bes 
findet ſich auch ein Simiakow, eine Gattung Affe von 
ſehr wilder Art. Er iſt in Lappland zu Hauſe. Das 
Fell dieſes Thieres iſt gelb und getigert, feine Zaͤhne lang 
und ſpizig und fein Geſchrey ſehr durchdringend“. Der Na= 
me Simiakow iſt ſehr gluͤcklich aus dem lateiniſchen Worte 
Simia und der ruſſiſchen Familienendung kow zuſammenge⸗ 
ſetzt; Affen aber in Lappland zu finden, iſt doch wohl nur 
einem Pariſer Journaliſten zu verzeihen. — nx, 

Die Schwaͤne find 1855 ſchnell aus den gemäßigten 
Gegenden Europas weggezogen, dagegen die Merge %. 
ſehr fruͤh gekommen waren. 

In St. Petersburg gerieth von ohngefähr eine a 
in einen feſtgepackten Flachsballen, machte die Seereiſe nach 
Leith in England, in einen Raum von etwa einer Manns⸗ 
hand groß zuſammengedraͤngt, hatte fo, ohne Luft und Nah 
rung, 28 Tage aushalten muͤſſen, und als der Ballen ge⸗ 
oͤffnet ward, war das Thier nicht allein lebend, ſondern dehn— 
te ſich bald zu feiner naturlichen Größe wieder aus und 
ging munter umher. — m 

Mehrere englifhe Schiffer wollten in der neueſten Zeit, 
1835, in der Nordſee eine ungeheure Seeſchlange bemerkt 
haben. Das Geheimniß hat ſich nun aufgeklaͤrt; bey naͤhe— 
rer Unterſuchung ergab es ſich naͤmlich, daß es nur eine 
Menge Schwarzfiſche waren, welche ſich dicht geſchaart zuſam⸗ 
men hielten, und dabey die wellenfoͤrmige Bewegung einer 
Schlange machten. Man iſt dieſer Erſcheinung ſeitdem ar 
begegnet. ; 

Auf dem Schloſſe Pulßnitz, in der Oberlauſi it, . 
den ſich 1834 zwey Kapaunen, von denen jeder an beyden 
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Seiten oberhalb der Schnabelwurzel, zwey, 1 Zoll lange, Hoͤr⸗ 
ner traͤgt, welche wie Ziegenhoͤrner ausſehen. Es iſt dabey zu 
bemerken: daß die Henne, von der die Eher ſtammen, aus 
welchen dieſe (ei devant Hahne, nachherige) Kapaunen aus— 
gebruͤtet wurden, mit mehreren andern auf einem Hühnerbo— 
den lebte, der ſich uͤber einem Ziegenſtall befindet. In dem— 
ſelben Schloßhof befanden ſich auch 2 Enten von einem 
Alter von 19 und 20 Jahren. Bis zum Alter von 10 
Jahren legten fie jährlih 90 bis 94 Eyer, dann von Jahr zu 
Jahr 10 bis 12 Stuͤck weniger. Im 15 und 16 Jahre 
hoͤrte das Eyerlegen auf, und gleichzeitig trat eine Veraͤnderung 
in der Farbe der Federn ein. a 

1855 ſchlug der Waͤrter im Londoner zoologiſchen 
Garten eine der dort aufbewahrten Gnu-Antilopen mit 
der Peitſche, um fie zu zwingen, zur Ergoͤtzung der Zuſchau— 
er Sprünge zu machen. Das ſonſt friedliche Thier litt dies 
einige Zeit geduldig; endlich aber wurde es erboſt, ſprang 
auf ſeinen Peiniger los, warf ihn nieder und durchſtieß ihn 
wiederholt mit feinen langen Hoͤrnern. Der Unbeſonnene 
verſchied Tags darauf unter den ſchrecklichſten Schmerzen. 

Vom Texel ward unterm 2. März 1833 geſchrieben: 
Die Haͤringe ſind hier in ſo großer Menge, daß die Ne— 
tze nicht einmal ſinken konnten, ſondern ſogar auf ihnen 
trieben. Einige Fahrzeuge wurden ſelbſt durch die Menge der 
Fiſche in ihrem Laufe gehemmt, welches beynahe unbegreiflich 
if, da man doch in einer Tieſe von 8 bis 10 Faden fiſcht. 
Es fiſchen jetzt wohl 200 Fahrzeuge und vor 4 Tagen fing 
man an einem Tage 4 bis 500 Laſt Haͤringe. 

Daß die Froͤſche, wie manche andere Thiere, ſich ei: 
nen beſſern Aufenthaltsort ſuchen, wenn ihr voriger ihnen 
nicht mehr angemeſſen iſt, und daher aus dem austrocknen— 
den Moraſt abmaſchieren, um ſich in eine waſſerreichere Pfüͤhe 
oder Sumpf zu begeben, darüber würden wir vielleicht auch 
Erfahrungen machen koͤnnen, wenn wir darauf aufmerken 
wollten. Der nordamerikaniſche Froſch macht wenigſtens ſol— 
che Wanderungen, und macht fie in ganzen Zügen. Dieſer 
Umſtand gab zu folgendem Vorfalle die Veranlaſſung. In 
einem Teiche nicht unweit von der Stadt Windham in Nord- 
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amerika, mochte ein ziemliches Heer von Froͤſchen ſich aufhal⸗ 
ten. (Der Teich iſt drey engliſche Quadratmeilen groß.) Im 
Jahre 1758 trocknete derſelbe aus, und die armen Froͤſche 
waren genoͤthigt, ſich einen beſſern Platz zu ſuchen. Ihre 
Wahl war auf den, eine deutſche Meile entlegenen in Konnek⸗ 
tikut, den Winnomantick, gefallen. Der Zug dahin ging 
im Julius vor ſich. Mitten in der Nacht kam derſelbe in 
der Stadt Windham an, und brauchte eine volle Stunde, 
ehe er durchpaſſirte. Die Ochſenfroͤſche — deren Stimme fo 
ſtark iſt, als das Blocken eines Schaafes, zogen voran, die 
übrigen nach Größe, Stand und Anſehen hinter drein. Aus 
Mangel an Waſſer vielleicht, fingen die Froͤſche ein gewalti— 
ges Schreyen an. Die Einwohner, mitten aus dem fanftes 
ſten Schlafe aufgeſchreckt, glaubten gewiß, die Franzoſen und 
Indianer waͤren in die Stadt eingefallen, und metzelten ſchon 
alles nieder. Mit Entſetzen ſprangen ſie aus ihren Betten, 
und viele flohen eilens davon. Noch auf der Flucht klang 
ihnen das verworrene Geſchrey wie Menſchenſtimmen, und die 
Furcht verurſachte? daß fie wirklich einzelne Wörter zu ver⸗ 
ſtehen glaubten. Die aufgeſtoͤrten armen Leute blieben bis 
zum Anbruch des Tages in großer Angſt, wo ſie dann den 
laͤcherlichen Feind ſahen. 

In Bremen wollte 1831 ein junger Mann einen 
Freund beſuchen, der in einer entlegenen Straſſe im oberſten 
Stockwerke wohnte. Als er an die Treppe kam, hoͤrte er ein 
jaͤmmerliches Geſchrey. Dies machte ihn neugierig, und er 
flieg bis in das zweyte Stockwerk, wo das Gekreiſche herzu⸗ 
kommen ſchien. Er riß eine Thuͤr auf. Was ſah er? einen 
Knaben von zwey Katzen jaͤmmerlich zerfleiſcht. Eine ſaß ihm 
am Halſe, und biß ihn jaͤmmerlich, die andere hing an ſeiner 
Bruſt. Nur mit kraͤftigen Hieben und mit aller Gewalt konnte 
er den Knaben von ſeinen wuͤthenden Feinden losmachen, 
die ſich ſelbſt gegen den Mann zur Wehre ſetzten. Dem 
Knaben war ſchnelle Hülfe gereicht, aber erſt nach Wochen 
konnte er hergeſtellt werden. Was war die Veranlaſſung zu 
dieſer blutigen Szene? Die eine Katze hatte Junge, und der 
Knabe, um ſich waͤhrend der Abweſenheit der Eltern die Zeit 
zu vertreiben, nahm die kleinen Kaͤtzchen oͤfter aus ihrem 
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_ Bette, um den Spaß zu haben, daß die Mutter fie wieder 
hintrage. Die Katze ließ ſich dies ein Mal gefallen, aber 
dann wurde ſie wild, und der in der Naͤhe befindliche Kater 
ſtand alſobald zu ihrem Beyſtand auf, der dem armen Klei— 
nen den Tod gebracht haͤtte. — 


Eine amerikaniſche Mumie. Im September 
Heft des „The New Monthly and London Magazine 
18504“ erzählt Dr. Carter, daß von feinem Kollegen, Dr. 


Hamett, unlaͤngſt am Fuße eines Berges, der an der Küis 


ſte von Peru ein Kap bildet, die Koͤrper einer Frau und. eis 
nes Kindes in einem mumien = ähnlichen Zuſtande gefunden 
worden ſind; ſie befinden ſich jetzt im Naturalienkabinet zu 
Haslor in England. Nach der Sage hat der wuͤſte Ort, wo 
man ſie ausgrub, einſt als Begräbnißplatz der Ureinwohner 
gebient, wenigſtens iſt gewiß, daß ſeit dem erſten Einfall der 
Spanier in Peru Niemand dort begraben wurde. Das Tuch, 
weiches die äußere Hülle der Mumie bildet, iſt dunkelblau 
und aus Vicunna = Wolle gewebt; der innere Ueberzug iſt 
von feinerem Gewebe, und beſteht aus weißem, blaugeftreifs 
tem Kattun. Der Körper, dicht zuſammengeſchlagen, bildet 
ein Viereck, und die Kniee liegen auf der Bruſt. Die Ar— 


me ſind unter dem Bauche zuſammengelegt, und das Geſicht 


iſt niedergedruͤckt, ſo daß ſich Alles in einem moͤglichſt engen 
Raum zuſammengedraͤngt befindet. Der Körper war mehr— 


fach mit Ruthen des Bejuero, oder der zähen, rankenden Weis 


de umwickelt, und die Knoten dieſer Ruthen bildeten regel— 
mäßige Rhomboiden. Innerhalb dieſes Gehaͤuſes befanden 
ſich viele Blaͤtter von unbekannten Pflanzen, die ſich durch 
ſeitliche Nerven auszeichneten: ferner Matte, Maisähren, Caps 
ſicum Schoten und zwey kleine kugelfoͤrmige Gefäße. Die - 
Haut des Körpers hatte das Anſehen von trockenem Leder; 
das ſchwarze Haar zeigte ſich wohlerhalten und in langen Zöͤ⸗ 
pfen en, welche uͤber die Bruſt zuſammengedreht waren. 
Viele der Muskeln ſind, trotz ihrer Vertrocknung, noch deut⸗ 
lich zu unterſcheiden. An demſelben Orte fand man auch ei⸗ 
nen einzelnen Kopf, den einer Indianerin, und man erkennt 


in ihm den Schaͤdel der Ureinwohner Südamerikas. er 
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Antideluvianiſche Menſchen und — Topf 
waaren. Ziemlich allgemein iſt bisher die Annahme ges 
weſen, der Menſch habe noch nicht auf der Erde exiſtirt, als 
jene Rieſenthiere, deren Knochen man hin und wieder findet, 
auf derſelben lebten, und es wurde beynahe als entſchieden 
angeſehen, die Frage von einem antideluvianiſchen Menſchen 
ſey mit Nein zu beantworten. Neuere Wahrnehmungen 
ſcheinen jedoch dieſen Glauben ſehr zu erſchuͤttern und ohne 
der Auffindungen zu gedenken, welche auf Guadeloupe und an 
mehreren anderen Orten gemacht worden ſeyn ſollen, will 
ich hier nur auf das aufmerkſam machen, was die Herren 
Tournel und ſpaͤter Chriſtol in den Hoͤhlen im Depar⸗ 
tement du Gard in Frankreich erforſcht haben. Letzterer bes 
ſonders will hier eine Menge menſchliche Ueberreſte vermengt 
mit den Gebeinen von Bären, Hyaͤnen, Pferden und 2 
anderen großen Quadrupeden gefunden haben, die bey näherer. 
Unterſuchung dieſelben phyſiſchen und chemiſchen Beſchaffenhei⸗ 
ten zeigten. Als beſonders merkwuͤrdig erſcheint aber, daß 
ſich zugleich bey dieſen Ueberreſten mehrere Fragmente grober 
Töpferwaaren verſchiedener Größe vorfanden. Herr Chriſtol, 
Sekretär der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Montpellier, 
giebt Über dies Alles in einer kleinen, im Jahre 1829 am 
genannten Orte erſchienenen Schrift, naͤhere Kunde welche den 
Titel fuhrt: „Notice sur les ossemens humains fossiles 
des cavernes du département du Gard. “ . * 

Die Schwalben neſter gehören auf den Tafeln des 
Orients zu den koͤſtlichſten und beliebteſten Leckerbiſſen, und 
man wundert ſich mit Recht, warum ſie auch bey uns nicht 
Mode find. Der Gaſtronome, eine Pariſer Zeitſchrift, 
welche die Wiſſenſchaft, als ein gebildeter Menſch zu ſpeiſen, 
behandelt und auf dieſen Gegenſtand ſo viel Studium und 
Gelehrſamkeit verwendet, als gelte es, eine neue Charte zu 
entwerfen, ſchlaͤgt heftig los über die Gleichgültigkeit der fran⸗ 
zöͤſſchen Gourmands gegen dieſen orientaliſchen Leckerbiſſen und 
ſagt untern Andern: „Ihr wuͤrzet Eure Gerichte mit dem ere 
hitzenden Pfeffer, Ihr liebt den aromatiſchen Zimmet, Ihr 
habt die Muskatnuß, die Muskatblüthe u. ſ. w. fo nöthig, 
wie das tägliche, Brod und kennt die indiſchen Schwatbenne⸗ 
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ſter nicht! Ihr ſeyd weit in der Kultur vorgerückt und ſeyd 
doch noch weit zuruck; Ihr kennt das Gute, aber nicht das Beſte.“ 
Oberflaͤchlich beobachtende Reiſende haben behauptet, dieſe indiſchen 
Schwalben baueten ihre koſtbaren Neſter aus dem Schaume 
des Meeres, welcher an der Sonne ſich verhaͤrtete. Eine 
laͤcherliche Behauptung! Wenn man nachſucht, worin fie ih— 
ren Grund haben mag, ſo kommt man auf die Wahrheit der 


Sache. Die Schwalben naͤmlich naͤhren ſich groͤßtentheils von 


kleinen Waſſer-Kerfen, welche ſie auf der Oberflaͤche des 
Waſſers wegfangen und forttragen. Ihr Neſt bauen fie aus 
feinen Gewürzen und zarten Bluͤthenſtengeln und ſtopfen die 
kleinen Poren ihres Neſtflechtewerkes mit jenen Waſſerkerfen 
aus, welche ebenfalls ſehr aromatiſch riechen und nicht in 
Faͤulniß übergehen, da fie, zwiſchen den Gewürzen des Flecht— 
werkes liegend gleichſam einbalſamirt find*), Die vorzuͤglich— 
ſten Neſter werden auf der Inſel Borneo gefunden und nach 
einer genauen Unterſuchung hat ſich herausgeſtellt, daß ihre 
Gute mehr von den Kerfen, als von den Gewuͤrzen, wel— 
che ſie enthalten, abhaͤngt. — Die Schwalben brauchen 2 
Monate, ein ſolches Neſt zu bauen, ihre Eyer hineinzulegen 
und fie auszubrüten. Die Anzahl ihrer Eyer beläuft ſich mei— 


ſtens auf 12— 14. Die Neſter werden von den Eingebornen 


drey Mal im Jahre geſammelt. Sie werden in Koͤrbe gelegt, 


und zwar fo viel, daß fie 25 Pfund wiegen. Dieſe 


Koͤrbe werden an die Chineſen zu ſehr hohen Preiſen verkauft 
und ſind beſonders dann geſucht, wenn ſie weiß ſind. Ein 
Korb koſtet alsdann 1000 — 1200 Thaler; die grauen und 
röthlihen find weniger ſelten. Wenn man dieſe Neſter in 
Fleiſchbruͤhe kocht, erhält man eine aufferordentliche ſtaͤrkende 
Suppe. Auch die Schwalben ſelbſt haben einen angenehmen 
Geſchmack; aber man fängt fie nicht weg, damit ſich die Ans 
zahl der ſo koſtbaren Neſter nicht vermindere. — Die chine— 
ſiſchen Köche füllen mit dieſen Neſtern fette Kapaunen oder 
Enten aus, legen den Braten in einen eiſernen Tiegel, dere 
ſchließen ihn wohl und bereiten dann innerhalb des Zeitrau⸗ 


) Man vergleiche dieſe Verſchiedenheit der Angaben von dem Bau 
der eßbaren Neſter mit der Seite 124 dieſes Bandes, angeführ⸗ 
ten, wahrſcheinlichſten. 
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mes von 24 Stunden auf einem kleinen Kohlenfeuer ein 
Gericht zu, an dem die Reichen von China und Japan ſich 
erlaben. Der Duft, welcher aus dem Tiegel, wann er geöffe 
net wird, entſtröͤmt, ſoll wahrhaft berauſchend ſeyn. — Dieſe 
Schwalbenneſter fehlen der Pariſer Küche noch und der Gaſt⸗ 
ronome ſpricht ſich laut aus über dieſen unerſetzbaren Mangel. 
Ich habe mich genuͤgſam uͤberzeugt, daß die Fledermaͤu⸗ 
fe nicht in die Haare der Menſchen fliegen. Im Kirchthur— 
me zu Schefftlarn (5 Stunden v. München) wo ich eine 
Ganze Colonie von ohngefaͤhr 3 bis 400 Individuen der 
Vespertilio murinus antraf, ſind ihrer Hunderte beym 
Ergreifen, um meinen Kopf geflattert, ohne daß, innerhalb einer 
halben Stunde, nur eine mir in dem Haare hängen ges 
blieben wäre. In Bayern eine alte, abſchreckende Sage. 
Jakob Claus zu Meklar, in dem heſſiſchen Kreis 
Rotenburg, hatte in dem beruͤhmten Winter Anno 1830 nur 
einen Bienenſtock durchgebracht. Dieſer ſchwaͤrmte in dem 
letzen Sommer ſechs Mal, und von den jungen Schwaͤrmen 
erhielt er noch fuͤnf Jungfernſchwaͤrme, mithin in einem 
Sommer vom einem Stock 11, fage eilf junge Stöde, die 
alle noch vorhanden find und wovon neun ihre Stoͤcke voll 
Honig getragen haben. 5 5 
Ein berühmter herumziehender Menagerie s Eigenthuͤmer 
hat uͤberſchlagen, daß, wenn aus den ſaͤmmtlichen Menagerien 
in Europa die wilden Beſtien in einem großen Wald losge⸗ 
laffen würden, dieſes geben wuͤrde: 225 Löwen, 289 Lie 
ger, 502 Leoparden, 270 Panther, 80 Tiger⸗ 
katzen, 76 wilde Stiere, 67 Elephanten, 10 Nas 
hoͤrner, 1400 Bären, 2700 Wölfe, 78 Klapper⸗ 
ſchlangen, 216 Rieſenſchlangen, 1040 Hpaͤnen, 
96 Krokodille, welchen allen eine Zahl von 50,000 Men- 
[hen ſchwerlich Herr werden wurde. f 
Syngnathus Hippocampus. Eine ziemlich 
gelungene Abbildung digfes poſſirlichen Fiſchleins habe ich S. 
104 des Buͤchelchens: „La Guida de forestieri etc, di 
Pozzoli, Baja, cuma, miseno, Gaeta etc, di Monsignor 
Pompeo Sarnelli, data in luce da. Michele - Luigi 


Muzio, In Napoli, Muzio. 1709. 12mo.‘ gefunden. 
Giſtl's Faunus II. Bd. 10 


\ 


146. 


Der Generals Capitaine von Eſtramadura hatte 1851 
ein allgemeines Jagen gegen die ſchaͤdlichen Thiere befohlen, 
wobey getoͤdtet und verwundet wurden: 386 Wölfe und 
Woͤlfinnen, 57 Hirſche, und 389 Fuͤchſe. Spanſen 
iſt wahrhaft ein Wolfsland. — ö $ 

In der Menagerid von Briſtol kam 1831 ein Eles 
phant, Löwe, Bär, ein Tiger, ein Rhinozeros 
und einige Affen aus den Kaͤfigen, wurden aber durch ein 12 
jähriges Maͤdchen, das in der Angſt 2 eiſerne Pfannen an 
einander ſchlug, ſo in Schrecken geſetzt, daß ſie ſich wieder 
einfangen ließen. (?) 

1. Zu Palermo zog 1833 feit einiger Zeit ein Kind, 
von noch nicht vier Jahren, die Aufmerkſamkeit auf ſich; 47 
Palmen hoch, erregte es das allgemeine Erſtaunen durch die 
Kraft und den Umfang ſeiner Muskeln, die Dicke der Seh⸗ 
nen, die Menge und Verbreitung feiner Haare, und alle ans 
dern Etſcheinungen einer kraͤftigen, vorgeruͤckten Maͤnnlichkeit. 
Seine Organiſation ließ eine auſſerordentliche Entwicklung 
vermuthen, und verſpricht einen Rieſen. In dieſem zarten 
Alter hatte es ſchon einen Kopf wie ein großer Mann; das Aus 
ge war groß, offen und lebhaft, der Umfang des Halſes, Schul⸗ 
tern, Bruſt waren breit, und alle Glieder proportionirt; nur der 
Bauch, ſey es in Folge einer Krankheit im verfloſſenen Jah⸗ 
re, oder weil er uͤberhaupt zu einer groͤßern Ausdehnung ſich 
hinneigte, zeigte ein auffallendes Mißverhaͤltniß. Die Haut war 
gut gefaͤrbt, Phyſiognomie freundlich und angenehm. 

Im Juny 1834 ſah im Stadtwalde von Ohlau ein 
Jager ein zahlreiches Rudel Reh flüchtig und aͤngſtlich ums 
herlaufen; er nahm ſeine Maßregeln gegen die vermutheten 

Wilddiebe. Ploͤtzlich hört er ein ſeltſames Sauſen in der 
Luft und ſieht 10 Adler, von einem Laͤmmergeyer ge⸗ 
führt, auf das fluͤchtige Wild Jagd machen. Der Laͤmmer⸗ 
geyer und einige Adler wurden geſchoſſen und wurden nach 
Breslau abgeſendet. Mehrere geſtoßzne Rehe fand man im 
Walde. In dortiger Gegend iſt ſchon ein Adler etwas Gele 
tenes; Laͤmmergeyer laſſen ſich faſt nie ſehen. So viele Raub⸗ 
voͤgel aber beyſammen zu ſehen, machte dieſe Thatſache hoͤchſt 
merkwürdig. 
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In Fokſchau, an der Graͤnze der Wallachey und Mol⸗ 


dau, iſt 1833 aus einer geſchlachteten Kuh ein Kalb aus⸗ 


geſchnitten worden, das nur ein Auge und im Profil faſt 
das Ausſehen eines Kalmirken = Gefihts hat. Es ward in 
Spiritus aufbewahrt. 0 

In der Sitzung der royal Institution zu London vom 
3. Febr. 1832 theilte Hr. Faraday einige Beobachtungen 
über die neue Thierſippe Plan ara mit. Dieſe Thies 
re, welche man in Suͤmpfen, Lachen u. dgl. findet, haben eis 
ne Verwandtſchaft mit der Sippe der Blutegel. Die Res 
produktion dieſer Thiere iſt auſſerordentlich lebhaft, und aus 
den in 3, 4 und ſelbſt 10 Stuͤcke geſchnittenen Thieren ent⸗ 
ſtehen immer wieder neue, vollſtaͤndige Thiere. Hr. Faraday 
erlaͤuterte ſeinen Vortrag durch Vorzeigung lebender Thiere 

und durch Zeichnungen. 
| Das King's College hat in der letzten Zeit einige fehr 

wichtige Acquiſitionen für fein Muſeum und feine Bibliothek 
erhalten. Für das erſte eine große Sammlung von Mineras 
lien und Foſſilien aus dem neuentdeckten Melville s Island 
und der Repulſe Bay, welche Capt. Parry mitgebracht hat, 
ſo wie eine Sammlung von Reptilien, welche Hr. Mac. 
Kerr, der k. Kommiſſaͤr auf der Inſel PulosPinang (Prinz 
Wales Inſel) zum Geſchenk gemacht hat. 

Der k. Foͤrſter Luͤbſcher in Naundorf, in demſelben 
Kreiſe, war 1835 von einer Fliege, die muthmaßlich auf eis 
nem milzbrandkranken oder todten Thiere gefeffen, geſtochen 
worden, und wenige Tage darauf mit allen ſichtbaren Zei⸗ 
chen dieſes ſchrecklichen Leidens geſtorben. Wie ich ſchon oft 
behauptete, fo dürften die Kerfe, fo ſehr fie auch eines 
Theils durch Verzehrung von faulenden thieriſchen Körpern ꝛc. 
zur Salubritaͤt der Luft ꝛc. beytragen und dadurch ſchon allein 
in dem Haushalte der Natur eine der wichtigſten Rollen fpies 


len, andern Theils aber auch die Hauptverbreiter von Epide⸗ 


mieen ꝛc. ſeyn. Und in welch' ungeheurer Menge erſcheinen 
fie — wie im vergangenen Jahre — z. B. die Roß 
Ameiſe, welche zur Paarzeit gegen Ende des Sommers in 
ſonderbarer Geſtalt der Schwaͤrme als auf und niederfahren⸗ 
de Säulen zum Vorſchein kamen, deren man zuweilen wohl 


x 10° 
\ 
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20 au ein Mal fieht, die / ſich in der Ferne faſt wie ein Nord» 
licht ausnahmen. 

Man hat die Bemerkung gemacht, daß die Fiſchotter 
an den Toͤnen der Mundharmonika ein auſſerordentliches Wohl— 
gefallen finde. Im Landgerichte Regen (im bayeriſchen Un— 
terdonaukreiſe) ſpielte ein Hirt auf der Mundharmonika: ploͤtz— 
lich lief ihm ein Fiſchotter zu, und ließ ſich von demſelben 
mit der Hand fangen. Man verſuchte dieſe neue Art Ottern— 
jagd hierauf noch mehrmals und mit demſelben Erfolge. 

Baärenjagd in den Pyrenaͤen. Der Jaͤger bins 
det ſich vorn und hinten drey bis vier große, recht dickwollige 
Schaaffelle um. Dann verſieht er ſich mit einer guten ge— 
zogenen Buͤchſe und der noͤthigen Munition, eben fo mit eis 
nem großen, ſtarken, äußerſt ſpitzigen Dolche, etwas Mund» 
vorrath und einer Kuͤrbisflaſche voll Branntwein. Auf die- 
fe Art wandert er in dem Gebirge fort, bis er ein Baͤren— 
lager erreicht, wo er dann einen ganz eigenen Zweykampf zu 
beſtehen hat. In dem Augenblick naͤmlich, wo der Baͤr den 
Jaͤger anſichtig wird, kommt er brummend auf ihn zu, um⸗ 
klammert ihn mit den Vordertatzen, ſucht ihn zu beißen und 
zu wuͤrgen, und bringt ihm auch zuweilen gefährliche Wunden 
bey. Der Jaͤger muß ſich daher bemühen, ihn abzuhalten, 
oder, wenn das nicht möglich iſt, ihm wenigſtens das Bei⸗ 
ßen zu verwehren, indem er ihm die Schnauze mit dem lin— 
ken Oberarme zuſammendrückt. Zugleich muß er ihm mit 
der rechten Hand den Dolch in die Rippen ſtoßen, und dies 
ſen einigemal in der Wunde umdrehen. Iſt dies geſchehen, 


ſo ſtürzt der Baͤr zu Boden, worauf er ohne Gefahr vollends 


getoͤdtet werden kann. 

Mit dem amerikaniſchen Fichtenholze, das jetzt beſonders 
in England haͤufig zum Haͤuſerbau und zu Tiſchlerarbeiten 
benutzt wird, iſt eine neue Gattung von Wanzen nach Europa 
gekommen, die laͤnger ſind als die gewoͤhnlichen, und empfind— 
licher und ſtaͤrker beißen. In England ſind bereits ganze 
Haͤuſer durch Fußboͤden von canadiſchem Fichtenholze ange— 
ſteckt worden, und mehrere Familien, welche ihre Wohnun— 
gen wegen der gewohnlichen Wanzen verlaſſen, und neugebau⸗ 
te Haͤuſer bezogen hatten, deren Holzwerk aus canadiſchem 
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Fichtenholze beſtand, wurden in biefen von den amerikaniſchen 
Wanzen weit aͤrger angefallen. Es iſt ſehr zu fuͤrchten, daß 
dieſe neue Plage ihren Weg auch auf das Feſtland finden 
werde, wie ihn die gewoͤhnlichen Wanzen gefunden haben, 
welche bekanntlich aus Oſtindien ſtammen, und im 16ten 
Jahrhundert von dort mit Schiffen nach Europa kamen. 
Der Rath, Kiſten und Saͤgeſpaͤne, welche aus Amerika oder 
England kommen, ſofort zu verbrennen, iſt leichter gegeben, 
als ausgeführt, und duͤrfte kaum zum Ziele führen, da die 
Kiſten doch erſt zerſchlagen werden muͤſſen, wobey ſich Thiere 
genug dem Feuertode entziehen koͤnnen. Sind dieſe eben ſo 
zaͤher Natur, als unſere gewoͤhnlichen Wanzen, ſo iſt ihre 
weitere Verbreitung wohl kaum zu hindern. 1 
Ein abermaliges Beyſpiel der Klugheit der Newfound— 
laͤn diſchen Hunde trug ſich am 14 Nov. 1831 in Bays⸗ 
water, dicht bey London, in der Familie des Hrn. Prencheley 
zu. Die Familie war abweſend, und die Koͤchin und das 
Hausmaͤdchen waren zurückgeblieben, und bey der letzteren ein 
13—14 Monat altes Kind, welches zur Familie gehörte, 
Zwiſchen 12 und 1 Uhr Nachts kam der Hund zu der Koͤ⸗ 
chin in das Keller-Geſchoß gelaufen, bellte heftig, packte ſie 
bey dem Rocke und ſuchte, ſie die Treppe heraufzuziehen; das 
Mädchen glaubte, der Hund wolle ſpielen, und achtete wei⸗ 
ter nicht darauf; bald darauf kam indeß der Hund zum zwey— 


ten Male, bellte und winſelte, ergriff ſie abermals bey dem 


Rock und zerrte ſie nach der Treppe hin. Jetzt gab ſie nach, 
und der Hund zog ſie bis zur Thuͤr des, nach hinten hinaus 
liegenden, Putzzimmers. Als ſie dieſe oͤffnete, drang ihr ein 
ſo gewaltiger Rauch entgegen, daß ſie beynahe erſtickte, und 
in wenigen Minuten ſtand, durch den Zudrang der friſchen 
Luft, das Zimmer in Flammen, „Sie machte ſogleich Lärm 
und es gelang, nicht ohne Schwierigkeit, des Feuers Meiſter 
zu werden. Dies war dadurch entſtanden, daß man einige 
Fenſtervorhaͤnge zu nahe an das Feuer gebracht hatte. Das 
Hausmaͤdchen und das Kind ſchliefen ſchon beyde, als das 
Feuer ausbrach, in dem Zimmer daruͤber, und das Haus 
wurde, wenn der Hund nicht geweſen waͤre, wahrſcheinlich in 
wenigen Minuten in vollen Flammen geſtanden haben. 
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Im Frühjahr 1809 wollte ſich der Singſchwan am 
Rhein niederlaſſen; im Juny 1811 erſchien der prächtige 
Flamingo, ein Vogel, der den Tropenlaͤndern angehört, im 
Rheingau. Im Herbſt 1831 zeigt ſich die nordiſche Schma= 
rotzermoͤve, ein Vogel, welcher in den hoͤchſten Nordgegen⸗ 
den davon lebt, anderen Thieren ihren Fang abzujagen. Im 
Jahre 1788 erſchien der nordiſche Bergfink auf den Baͤu⸗ 
men bey Aſchaffenburg in ſolcher Menge, daß die Zweige da= 
von brachen. Früher, wo das Intereſſe für die Naturwiſſen⸗ 
ſchaft noch nicht fo allgemein war, kamen dergleichen merk 
wuͤrdige Ereigniſſe felten zur oͤffentlichen Kenntniß; jetzt i 
man aufmerkſamer und die Zeitungen verbreiten die Beob— 
achtungen. Wie viele dergleichen ſeltene Erſcheinungen in der 
Natur vorkommen mögen, kann man daraus erkennen, daß 
die deutſchen Zeitungen allein, eine Menge derſelben 
jaͤhrlich aus Deutſchland berichten. Aus andern Laͤndern 
berichten uns die auslaͤndiſchen Zeitungen ſelten dergleichen; 
die Urſache kann wohl weniger darin liegen, daß dort ſolche 
Anomalien ſelten vorkommen, als man dort weniger beob— 
achtet. \ 

Der berühmte Ehrenberg machte 1831 (Oktober) 
folgende ſehr intereſſante Bemerkungen, über das Sterben 

der Fiſche in Seen und Teichen, in der Berliner— 
Zeitung bekannt, welche ihrer groͤßern Verbreitung wahrhaft 
wuͤrdig find. — Da man jetzt auf ungewöhnliche Naturer⸗ 
ſcheinungen mehr als gewoͤhnliche achtet und da dieſe leicht 
zu verderblicher, aberglaͤubiſcher Furcht und wohl auch zu fal— 
ſchen Anſichten und Maßregeln bey der herrſchenden Epidemie 
führen, fo dürfte es zweckmaͤßig ſeyn, uͤber die, in mehreren 
Zeitungen mitgetheilte, Nachricht vom Sterben der Fiſche in 
verſchiedenen Seen einige Bemerkungen, die eben zur Hand 
ſind, mitzutheilen. — Es ſollen nemlich in mehreren Seen 
in verſchiedenen Gegenden des Regierungsbezirkes Mariens 
werder in dieſen Tagen viele, muthmaßlich alle Fiſche ploͤtz⸗ 
lich abgeſtorben und namentlich aus dem Zempelburger See 


bereits 40 Tonnen von der Polizey vergraben worden ſeyn. 


Dieſe Erſcheinung iſt keineswegs ganz unerhoͤrt und hat durch⸗ 
aus keinen nothwendigen Zuſammenhang mit der herrſchenden 
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Epidemie. Im Herbſt nehmen ſehr Häufig auch groͤßere ſte⸗ 5 


hende Gewaͤſſer eine grüne ober auch rothe Farbe an, die 
thörichtermeife ſogar oft für Färbung durch Blut, oder Ver⸗ 
wandlung der Gemäffer in Blut gehalten worden iſt, und zu⸗ 
weilen große Angſt und Schrecken unter das Volk gebracht 
hat. Nach ſolchen Faͤrbungen ſtehender Seen, vielleicht 
auch durch dieſelben, ſtarben ſchon öfter ihre Fiſche. Dieſe 
grünen und rothen, zuweilen blutartigen Faͤrbungen, beſtehen, 
dem bloßen Auge nach, aus einem gefärbten Schleim. Uns 
ter dem Mikroſkop erſcheint dieſer Schleim entweder als ſehr 
feine Faſern, oder auch als Körnchen und Blaͤschen, welche 
die Botaniker zu den Waſſerfaͤden und Maſſergallerten (Con- 
ferven, Oſcillatorien, Palmellen u. ſ. w.) zählen. Einige 
ſolche Körper, deren Erſcheinen wirklich mit Abſterben ſaͤmmt⸗ 
licher oder ungemein vieler Fiſche begleitet war, ſind bereits 
botaniſch feſtgeſtellt und mit Namen verſehen worden. Eine 
davon iſt; Oscillatoria rubescens, die rothe Dfeillas 
torie. — Der verdienſtvolle Botaniker De Candolle in 
Genf gab dieſen Namen einer rothen, ſchleimigen und faſeri⸗ 
gen Subſtanz, welche im Jahre 1825 den Murten s See in 
der ſuͤdlichen Schweiz roth faͤrbte, und wobey ſich gleichzeitig 
viele todte Fiſche auf der Oberfläche zeigten. Knochen und 
Fleiſch der Fiſche, welche davon gefreſſen hatten, waren roth 
gefaͤrbt. Die Nachrichten uͤber dieſe Erſcheinung, welche ei— 
ne detaillirte Unterſuchung der faͤrbenden Subſtanz durch 
ausgezeichnete Schweizer Gelehrte, ſowohl Botaniker, als Che⸗ 
miker, enthält, finden ſich in den Me&moires de la socie- 
té de physique etc, de Genéve 1825. Eine andere nament- 
lich bekannte Subſtanz beobachtete ſchon fruͤher der Leipziger 
Gelehrte, Profeſſor Kunze, und dieſe trägt in Steudels 
Nomenclator botanicus von 4824 den Namen Granunaria 
ichthyoblabe. Sie verurſachte oder begleitete das Sterben 
aller Fiſche in einem Teiche bey Leipzig. Schriftlichen Nach⸗ 
richten zufolge haͤlt jetzt derſelbe Gelehrte die Subſtanz für 
eine Art der Algengattung Palmella und nennt ſie Palmel- 
la ichthyoblabe (die fiſchtoͤdtende Palmelle.) Mehres 
re Fälle genauer wiſſenſchaftlicher Unterſuchung der, nicht ſel⸗ 
tenen, Erſcheinung des ploͤtlichen Abſterbens vieler Fiſche, 
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ſind mir nicht bekannt, und es iſt ſehr wüͤnſchenswerth, daß, 
anſtatt thoͤrichter Furcht und umſichtsloſer Nachrichten, die 
verſtaͤndigen Leute, in der Naͤhe ſolcher Erſcheinungen, ſich 
mit der genaueren Unterſuchung der Umſtaͤnde befaſſen moͤch⸗ 
ten. — Zwey Subſtanzen, welche das Waſſer truͤben und 
Färben, aber mit bloßem Auge nur als ein Schleim geſehen 
werden, verbreiten einen modrigen mephitſchen Geruch, faſt 
dem des Seetangs aͤhnlich. Warmer Sonnenſchein verurſacht 
ſichtbar Blaͤschen in dieſen Schleim, welche platzen, den Ges 
ruch in Luft⸗ (Gas-) Form von ſich geben und ſich wieder er 
neuern. Dieſe Gasentwicklung veranlaßt ein Schweben der 
kleinen Koͤrperchen an der Oberfläche des Waſſers, wo ſie zu⸗ 
weilen durch große Dichtigkeit ihrer Menge eine Haut bilden. 
Bey kuͤhler Temperatur hoͤrt die Gasentwicklung auf und 
dann ſinken fie zu Boden. So erklaͤrt ſich ein ſcheinbar 
wundervolles Erſcheinen und Verſchwinden ſolcher Faͤrbungen 
an einzelnen Tagen. So kann auch ein See oder Teich, 
der mit todten Fiſchen erfullt iſt, an kaͤlteren Tagen ein kla⸗ 
res Waſſet zeigen, waͤhrend doch jene ſchwimmenden Pflaͤnz 
chen die Fiſche toͤdteten und das Waſſer in der Naͤhe des 
Bodens erfüllen, nur Sonnenſchein beduͤrfend, um durch Er⸗ 
waͤrmung und Gasentwicklung, die in ihnen Luftblaſen ete 
zeugt, zur Oberflaͤche emporgehoben und ſichtbar zu werden. 
Auf aͤhnliche Weiſe ſah ich die Erſcheinung des Rothwerdens 
der Buchten des rothen Meeres bey Tor am Sinai. — Man 
darf nur dergleichen Faͤrbungen auf ein Blatt weißes Papier 
antrocknen läffen, um Botanikern die Unterſuchung und Be— 
ſtimmung moͤglich zu machen. g 
Ein Gutsbeſitzer in der Gegend von Laibach legte 
einem Schwan, auſſer den Schwaneneyern, auch ſechs Huͤh— 
nereyer unter. Die ausgebruͤteten Huͤhnchen lebten mit den 
Schwanen in bruͤderlicher Eintracht. Sobald dieſe mit der 
Mutter ins Waſſer gingen, liefen die Huͤhnchen ans Ufer, 
und wollten auch ins Waſſer. Endlich wagte eines, der Mut⸗ 
ter auf den Ruͤcken zu huͤpfen, und ſich auf dem Waſſer mit 
ſortſchiffen zu laſſen. Kühn gemacht, wagten es mehrere — 
endlich aber ſechs Huͤhnchen, ſich auf den ſchiffartigen Ruͤcken 
der Schwan Mutter zu ſchwingen und mit ihren Stiefge⸗ 
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ſchwiſtern eine Luſtfahrt zu machen. So oft die Mutter die 
Jungen auf dem Ruͤcken fuͤhlte, tauchte ſie, vom Inſtinkte 
geleitet, niemals unter, ſondern fuhr mit ausgeſpannten Fluͤ⸗ 
geln — wie ein Segelſchiff, ruhig fort, und trug die Huͤhn⸗ 
chen wieder unverletzt an das Ufer. 

Ein neuer Einwanderer iſt nach Deutſchland gekommen, 
nicht, um reich zu werden, ſondern, um reich zu machen. 
Ich meine die Kaſchemirziege, die der Dr. Lenz in 
Schnepfenthal zuerſt in die reſpektable Geſellſchaft der deut⸗ 
ſchen Hausthiere eingefuhrt hat. Im Jahre 1819 wurden 
zuerſt 250 Stuͤcke aus den Gebirgen Tibets nach Frankreich 
gebracht. Sie leben von gleich ſchlechtem Gebirgsfutter, wie 
ihre deutſchen Bruͤder, und geben dennoch viel beſſere Milch; 
das Beſte an ihnen aber iſt der unter dem groben Haar ſitzen— 
de weiche, feine Flaum, wovon ſie jaͤhrlich 10—15 Loth lie— 
fern, die jede andere Wolle an Feinheit übertreffen. Ein dar 
aus bereitetes Tuch von 4 Fuß Länge und Breite kann 
man durch einen Fingerring ziehen und doch iſt's ſehr ſtark. 
Das Ausleſen der Wolle erfordert Zeit; das Thier iſt daher 
beſonders arbeitsloſen Armen zu empfehlen. — 

Aus Matreſu (Provinz Suskahanna) ſchrieb man 1829: 
„Nie haben wir eine ſo große Anzahl von wilden Tauben 
hier geſehen, als in dieſem Augenblick. Man hat fie über 
die Berge hin in Haufen von mehreren Meilen Laͤnge ziehen 
ſehen, was einen eben fo neuen, als intereſſanten, Anblick dar⸗ 
bot. Was aber ganz auſſerordentlich iſt, und uns eigentlich 
veranlaßt, dieſer Voͤgel zu erwaͤhnen, iſt der Umſtand, daß 
fie ſich ungefähr 2 Meilen von hier niedergelaffen und ges 
niſtet haben. Ihr Lager iſt mehr denn 10 Meilen lang und 
4 Meilen breit. Die Linien find regelmaͤßig und gerade, 
und auf der ganzen Strecke iſt kaum ein Baum, groß oder 
klein, der nicht mit Neſtern bedeckt ſeyn ſollte. Mit ihren 
Fluͤgeln machen ſie ein ſolches Geraͤuſch, daß die, das Lager 
etwa beſuchenden, Perſonen ſich einander nicht wurden ver— 
ſtaͤndlich machen koͤnnen. Ueberall herrſcht bey ihnen die voll— 
kommenſte Ordnung. Eine Taube nach der andern brütet 
und fuͤttert die Jungen, und wird eine Alte auf dem Neſte 
von Jaͤgern getödtet, fo wird fie ſogleich von einer andern 
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erfegt. Es kommt uns beynahe fo vor, als ob dieſe Tauben 
einen Theil des bekannten Okenſchen Syſtems angenommen 
haͤtten, indem ſie Alle ihre Arbeit zu haben ſcheinen. Die 
Jungen ſind jetzt ſchon groß genug, um von den Schmeckern 
als eine gute Schuͤſſel mehr hochgeſchaͤtzt zu werden. Man 
fängt fie ein, und bringt fie fuhrenweiſe zur Stadt. 

In der kurlaͤndiſchen Lettiſchen Zeitung erzaͤhlt 1833 
ein Meerfiſcher; „Ich ſah aus der Entfernung ein Boot, in 
dem 5 oder 6 Menſchen immer hin und herſprangen. Ich 
ruderte ſchnell hinzu, und ſah einen Kampf zwiſchen Men— 
ſchen und Seehunden. Die Leute hatten naͤmlich einen alten 
Seehund und mehrere Junge ſchlafend auf dem Eiſe ge— 

funden, und einen der Letzteren in ihr Boot geworfen. Sein 

Geſchrey erweckte die Mutter, die auf das Boot zueilte und 
mit Gewalt hineinſpringen wollte. Man ſtieß fie mit den 
Rudern zuruͤck; aber ſie zerbiß ſie. Man ſchoß auf ſie und 
traf: aber da fie noch lebte, erneuerte fie immer wieder ihre 
Angriffe. Ein zweyter Schuß erſt erlegte ſie. 

Bey Hildburghauſen haben ſchon am 24. Februar 1834 
die Lerchen den Winter eingeſungen und den Fruͤhling ge— 
weckt. Es iſt ſchon erwaͤhnt worden, wie die dortjaͤhrige 
Winterwitterung mehrere Voͤgel, namentlich auch den Sei— 
denſchwanz (A. garrula) bis nach Suͤddeutſchland verlockt 
hat. Von mehreren, auf einem Vogelheerde bey Gießen ge— 
gefangenen, hat ein Naturfreund ein Paͤrchen in einen gro— 
ßen Käfig geſetzt, und erhält es darin bereits uber 4 Wochen 
mit Wachholder- und Ebereſchen-Beeren, welche beyde Thiere 
in großer Maſſe, gegen einen Schoppen taͤglich, verzehren, 
und dabey viel Waſſer ſaufen. Die Vögel, find munter, bes 
reits ſo zahm, daß ſie ihrem Herrn aus den Haͤnden freſſen, 
und ſcheinen ſich paaren zu wollen. Der Seidenſchwanz iſt 
einer der ſchoͤnſten Voͤgel des nordiſchen Europas, und gilt 
ſonſt für einen von denen, welche nicht in der Gefangen— 


ſchaft am Leben bleiben. 


In Sevilla war 1829 ein fünfjähriger Stier zu ſehen, 
mit 2 aneinander gewachſenen Köpfen, 5 Hoͤrnern, 3 Augen 
und einem an der Stirn angewachſenen Foetus, welcher ſich 
mittelſt einer ſichtbaren Nabelſchnur naͤhrt. Vor 3 Jahren 
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wurde dieſer Stier in Madrid gezeigt; es iſt ein kraftvolles 
und ſehr munteres Thier. 


In Boſton befand ſich 1829 ein Rieſe aus Canada, 
Namens Modeſte Malhirt, den man für den größten 
Menſchen in der Welt hielt. Er wog 619 Pfund, hatte ei⸗ 
ne Länge von 6 Fuß 45 Zoll, am Leibe einen Umfang von 
6 Fuß und 10 Zoll, und ward in Geſellſchaft eines Zwerges 
Öffentlich gezeigt. Seiner Ausſage nach war er 63 Jahre alt, 
von Profeſſion ein Tiſchler, und konnte noch vor 10 Jahren 
Beil, Saͤge und andere Werkzeuge handhaben. Seitdem hatte 
er an Dicke und Gewicht zugenommen. Sein Kopf war faſt 
von gewohnlicher Groͤße. Er aß und trank gut, aber mäßig, 
und ſchien, dem Anſehen nach, einer ziemlich guten Geſund— 
heit zu genießen. 0 

In dem Gemeindebezirk Peyrilhac, Departement Hautes 
Vienne, wurden bey einem Treibjagen, das am Hubertustag 
1831 veranſtaltet war, drey Wölfe von ungeheurer Groͤße 
erlegt. Kurz zuvor hatte eine Woͤlfin in den Umgebungen 
von Mouchard mehr als dreyßig Perſonen lebensgefährlich be⸗ 
ſchaͤdigt. Ein junger Mann von 27 Jahren, von dieſem 
Raubthier ebenfalls angefallen, war fo glücklich, es zu uͤber— 
wältigen und feſtzuhalten, während ein Knabe, der bey ihm 
war, den Muth hatte, der Beſtie einen Holzſchuh in den 
Rachen zu ſtecken, die ſodann von einem herbeygekommenen 
Holzhauer erſchlagen wurde. Dieſe Woͤlfin hatte 6 Fuß in 
der Länge, und bey der Oeffnung fand man in dem Magen 


etwas tuͤrkiſches Korn und die Reſte von dem Kopf eines 
Menſchen. 


In Ancona verfinfterte ſich 1831 die Sonne, als 
zoͤge ſchwarzes Gewoͤlk vorüber. Es war ein Schwarm von 
unbekannten ſchwarzen Fliegen mit rothen Koͤpfenz 
vor einiger Zeit wiederholte ſich dieſe Erſcheinung bey Gen⸗ 
zano. Die vielen Natur» Erſcheinungen, welche in dieſem 
Jahre an fo vielen, weit von einander entfernten, Ortſchaften 
beobachtet wurden, beſtaͤtigten Niebuhrs Bemerkung: daß 
Seuchen⸗Jahre ſtets von dergleichen Aeuſſerungen der Nature 
kraͤfte begleitet‘ werden. * 


* 
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In dem franzoͤf. Depart. der Cote d'Or richteten im 
September 1833 die Woͤlfe ſehr große Verheerungen an. 
Sie zogen truppweiſe umher, brachen nach Sonnenuntergang 
in die Doͤrfer ein, und fielen das Vieh auf der Weide an. 
Selbſt in die Naͤhe der Staͤdte Dijon und Chalons hatten 

ſie ſich ſchon gewagt. Damals wurde eine ziemlich ſtarke 
Stutte, das einzige Beſitzthum eines armen Landmanns, 
von 7 Wölfen auf einmal mit ſolcher Wuth angefallen, daß 
ein in der Nähe beſchaͤftigter Köhler fie nur dadurch vertreiben 
konnte, daß er ihnen brennende Kohlen auf den Rüden warf. 
Die Stutte ging zu Grunde. j 


Die 122ſte Verſammlung des Vereins zur Be foͤr⸗ 
derung des Gartenbaues in Berlin 1833 war ſehr 
intereffant. Unter A. kamen vor: Bemerkungen von Trevir— 
anus über die Zerſtoͤrung verſchiedener Ziergewaͤchſe, vorzuͤg⸗ 
lich aus der Potentillenfamilie, durch einen kleinen Ruͤſſel⸗ 
kaͤfer (Rhynchites minutus Herbst); Juft. Kommiſſ. 
Goͤrlich in Neiße uͤber Einrichtung einer Gaͤrtnerſchule für 
Waiſenknaben, eines Provinzial s Vereins zur Beförderung 
des Gartenbaues und Herausgabe einer Gartenzeitung; uber 
Raupenvertilgung, (beſonders in Hinſicht der Phalaena bru- 
mata) durch Aufſtellung von Lampen in angemeſſener Hoͤhe, 
theils ganz im Freyen, theils in Behaͤltern mit paſſenden 
Oeffnungen, wodurch er die Maͤnnchen vertilgte; ein Brey 
von Schweinfett und Schießpulver gegen die Beſchaͤdigungen 
der Baumſchulen durch Haſen im Winter; uͤber den vorzuͤgli⸗ 
chen Erfolg der Knochenmehlduͤngung beym Kartoffelbau; 


die monſtroͤſe Vegetation eines Wallnußbaumes, der 1833, 


ſtatt der einzelnen Früchten, große Traubenbuͤſchel von 12 
bis 18 Stuck ineinander gewachſener Nuͤſſe trug; ein Apfele 
baum zaͤhlte an einem abgebrochenen armsdicken Zacken 2937 
Fruͤchte ꝛc. 


Bey New Mork will man 1833 wieder, wie vor tie 
nigen Jahren, die große Seeſchlange von 80 Fuß ge 
ſehen haben; doch muß fie artig ſeyn, da ſogar Damen eine 
geladen wurden, dieſelbe zwiſchen 10 und 6 Uhr des Tags 
zu beobachten, wo ſie ſich gewoͤhnlich ſehen laßt, 
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In einer Gemeinde des Cher⸗Departements (Stunkteich 
hatte der Pfarerr 1833 die Beſchwoͤrung der Maykaͤfer 
und Raupen vorgenommen vermittelſt Ceremonien und Pros 
zeſſionen; 1829 geſchah es wieder in der Schweiz. 

Am Neckar freuten fie fi 1834 auch darüber, daß die 


Feldmaͤuſe einer unbekannten Krankheit zu unterliegen ſcheis 


nen. Aus der weißgrauen Farbe des Oberleibs, ſo wie aus den 


in die Hoͤhe ſtehenden Haaren, glaubte man auf Kraͤtze 


ſchließen zu dürfen. Auch unter den Haus thieren rieß 
dann eine Seuche ein; als viele Katzen krepirten. — Eine 
merkwürdige Erſcheinung war 1834 in der Gegend von 
Frankfurt das ploͤtzliche Sterben der Maͤuſe. 

Der Brighton Herald erzählte, daß 1833 ein Boot einen 
Fiſch von gar beſonderer Gattung an das Land gebracht habe. 
Seine Floſſen glichen den Armen und Händen (mit Finger⸗ 
naͤgeln) eines Menſchen; und er hatte 2 Erhabenheiten oder 
eine Art von Saͤcken an jeder Bruſt, welche mit kleinen Fi⸗ 
ſchen angefuͤllt waren. Als derſelbe aus dem Netze genommen 
wurde, verfolgte er die Fiſcher um das Boot herum, welche 
um eines ſo haͤßlichen Gaſtes los zu werden, die Waffen zur 
Hand nahmen, und denſelben erlegten. 

In den Bergen von Durango im mexikaniſchen Staate 
werden wilde Hunde (2) angetroffen, welche in Höhlen Ita 
ben, und kaum fo groß find, wie die Ratten. 

Der Wolf, welcher ſich ſeit dem Winter 1830 auf 
der wuͤrtemberg. Alp verſpüren ließ, iſt nach staͤgiger Jagd 
im Fuͤrſtenthum Hohenzollern =» Sigmaringen 1851 geſchoſſen 
worden. Es war ein maͤnnliches Thier, ſchwarzgrau, mit der 
Ruthe 5 Fuß 8 Zoll lang, 2 Fuß 9 Zoll hoch und 3 Fuß 
5 Zoll in Umfang dick. Er wog 85 Pfund. 

In Bezug auf die Sitten und Gewohnheiten des Ti⸗ 
gers, erzählt Capit. Baſil Hall Folgendes: „Eins ſolcher 
Thiere wurde auch in der Praͤſidentſchaft gehalten und zwar 


in einem Kaͤfig, der im Freyen ſtand, und etwa die Groͤße 


eines engliſchen Wohnzimmers hatte. Der Tiger war ein 
ungemein merkwürdiges Probeſtück feiner Gattung und pflegte 
außer den einzelnen Stuͤcken von Fleiſch, die ihm gereicht 
wurden, täglich. ein Schaaf zu verzehren. Unter den Necker⸗ 
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reyen, welchen er ausgeſetzt war, ſchien keine ihm unangeneh⸗ 
mer zu ſeyn, als wenn man ihm eine Maus in den Käfig 
ſetzte. Eine Modedame kann unmöglich in einen groͤßern 
Schrecken bey dem Anblick einer Spinne gerathen, als die⸗ 
fee prachtvolle Koͤnigstiger, wenn er eine Maus erblickte. 
Gewöhnlich banden wir das Thierchen mit einem Bindfaden 
an das Ende einer langen Stange, und ſchoben dieſe nun 
dicht bis vor die Schnauze dieſes Tigers. Kaum hatte dies» 
ſer die Maus zu Geſichte bekommen, als er mit einem Satz, 
auf die entgegengeſetzte Seite des Kaͤfigs ſprang; ließen wir 
dieſe Maus ihm nachkommen, ſo klemmte er ſich in eine Ecke 
wo er zitternd und vor Furcht bruͤllend ſtehen blieb, fo daß 
wir am Ende, aus Mitleid mit dem armen Thiere, unſer 
Spiel einſtellten. Zuweilen ſuchten wir ihn dahin zu brin— 
gen, daß er in die Gegend gehen mußte, wo die Maus ſich 
ſorglos hin und herbewegte. Es dauerte lange, ehe wir ihn 
dahin bringen konnten, ſich von der Stelle zu rühren, bis 
wir endlich unſere Zuflucht zu einem brennenden Schwaͤrmer 
nahmen. Statt, daß er indeß ruhig durch den Käfig hätte 
hinuͤberſchreiten, oder einen Umweg machen ſollen, um den 
Gegenſtand ſeines Abſcheues zu vermeiden, machte er in der 
Regel einen Sprung und zwar ſo hoch, das er mit dem 
Rücken beynahe die Dede feines Kaͤfigs beruͤhrte!“ . 

Das Steigen in den Wollpreiſen, welches in letzter Zeit 
eintrat, hat, wie das Oxford-⸗Journal erzählt, alle Pächter in 
der Gegend um Oxford in Thaͤtigkeit geſetzt, und ſie veran⸗ 
laßt, auf jede Flocke Wolle bedacht zu ſeyn; man ſcheert da⸗ 
her die Schaafe, die zum Schlachten beſtimmt ſind, ehe 
man fie nach London ſendet, ſo kurz als moͤglich, und damit 
das Fleiſch dieſer glatt geſchornen Thiere bey rauher Witte 
rung nicht Schaden leide, zieht man den Schaafen waͤhrend 
ihrer Wanderung flanellene Weſten an. 

Auch die Taranteln laſſen ſich zaͤhmen. Sie zer 
malmen ihre Beute, geben die unverdauliche Schaale von ſich. 
Die Javaneſen drücken die Tarantel, wenn ſie geſtochen, todt 
und laſſen ſie auf der Wunde liegen; ſo thut's Gift nichts. 
In Java giebt es noch andere Spinnen, die 2 Zoll lang 
find, an den Vorderfüßen ſo ſtarke Klauen haben, daß man 
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fie in Gold und Silber faſſen laßt 1 als Bapnfloce ge⸗ 
be Z 
In Van» Diemensland werden jetzt ungeheuer viele Kan⸗ 
guruhs erlegt. Im Jahre 1832 wurden blos aus dem 
Hafen von Launceſton 25,755 Felle dieſer Thiere ausgeführt. 

Ein Serval, der für die Menagerie von Paris be— 
ſtimmt war, entſprang 1834 unterwegs aus feinem Käfig und 
flüchtete ſich unbemerkt in eine Paͤchterwohnung, wo er im 
Speiſebehaͤlter Schutz ſuchte. Ein Knabe des Paͤchters fand 
bald darauf das Thier in einem Winkel ſitzend und freſſend. 
Obgleich ſehr erſchrocken, verſchloß er doch die Thür, und ete 
zaͤhlte ſeinem Vater, was er geſehen habe. Diefer eilte mit 
ſeiner Flinte herbey, oͤffnete behutſam die Thuͤr, ſchoß und 
verwundete den Serval. Das Thier brach jetzt in ſeiner 
Wuth aus dem wieder verſchloſſenen Schranke gewaltſam her⸗ 
vor, wurde aber mit Stangen von den Leuten des Paͤchters 
todtgeſchlagen, die ſein Fleiſch ſpeisten, und die Haut in der 
nahen Stadt verkauften. 

Der Transport engliſcher, langwolliger Schaafe, wel⸗ 
che der Großherzog von Baden in Gemeinſchaft mit ſeinen 
Brüdern, den beyden Markgrafen und dem König von Wuͤrt⸗ 
temberg, kommen ließ, um ſie auf ihren Privatguͤtern mit 
den inlaͤndiſchen Nagen zu kreuzen, iſt in Mannheim ange⸗ 
kommen. Es find 185 Stuͤck, ſaͤmmtlich von der bekannten 
Leiceſterrage, die ſich in England durch die Groͤße des Koͤr— 
pers, die Maſtfaͤhigkeit, die lange, feine und reiche Wolle vor 
allen andern auszeichnet. Ein Maſthammel wiegt im Durch- 
ſchnitt 180 Pfund, ein mitgebrachtes Stuͤck Speck von dem 
Ruͤcken eines ſolchen Hammels iſt 3 Zoll 1 Linie dick. Die 
Wolle iſt 7 Zoll bis 1 Fuß lang; ein Schaaf trägt im 
Durchſchnitt 6 Pfund, und der Stöhr bis zu 15 Pfund 
Wolle. — Das Koͤnigreich Württemberg hat auf feinen 360 
Quadrat⸗Meilen ungefaͤhr 580,000 Stuͤck Schaafe, welche 
jahrlich Über 18,000 Ctr. Wolle geben; das Großherzogthum 
Baden auf 272 Q.⸗M. 160,000 St. Schaafe, welche 50,000 
Ctr. Wolle liefern. Aus einem Pfund der feinſten Wolle 
des großherzoglich badiſchen Landesſchaͤferey⸗Inſtituts hat die 
Frau des Tuchmachers Fode in Schiltach aus freyer Hand 
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52,000 Ellen Garn geſponnen. Die Wolle dieſes Inſtituts 
wurde in dieſem Jahre im Durchſchnitt zu 200 fl. der Ctr. 
verkauft. 5 

Is Mus decumanus. Dieſe aus Indien und Derfien 
ſtammende Gattung, welche vor dem Jahre 1730 in England, 
und in Frankreich vor dem Jahre 1750 noch völlig unbe⸗ 
kannt war, iſt in Münden ſchon laͤngſt eines der ſchoͤdlich— 
ſten und haͤufigſten Thiere. Hier unterminiren fie Daͤmme, Fleiſch— 
haͤuſer, Holzſchopfen, Ställe u. f. w. Zu Tauſenden in Miſt⸗ 
haufen niſtend und äußerſt fruchtbar, kann man ſſch leicht 
einen Begriff von der ſchrecklichen Vermehrung dieſer Thiere 
machen, zudem, da ſie ſich von Allem naͤhren koͤnnen. Ein 
Ratten⸗Weibchen bringt, nach meiner Beobachtung, des Jah— 
tes 4 Mal Junge zur Welt, immer einen Wurf von 16 — 
20 Individuen. — Die Jungen find tollkuͤhn, die Alten 
klug, ſchwer zu fangen und Auferft keck. Der Lauf iſt wie 
vom Eichhoͤrnchen. — Bey Nacht lebt Alles in der ganzen 
Ratten⸗ und Maͤuſes Sippe. Wenn ich ſpaͤt in der Nacht 
durch die Stadt nach Hauſe ging, habe ich Dutzende an den 
kleinen Trottoir-Baͤchen ſitzen und trinken geſehen. Der 
Schwanz iſt von der Leibeslaͤnge. Die Rattte iſt auch feuergefaͤhrlich. 

In dem Forſtrevier St. Heinrich, bey Seeshaupt am 
Wuͤrmſee bey Muͤnchen, wurde 1831 ein dort aͤußerſt ſeltener 
Specht, Picoides tridactylus, geſchoſſen. 

Die Glaſerin von Schoͤllnach kam 1800 mit 6 Fingern 
in einer Hand zur Welt. Jetzt iſt ſie ſchon zum zweyten Mal 
Mutter, und jedes ihrer Kinder hat immerhin 6 Finger bey 
der Geburt in einer Hand. Art von Art läßt nicht. 
Im Jahre 1881 ſchoß einer der Wildhuͤter des Herzogs 
von Gordon (in England), einen der groͤßten Hirſche, 
einen Siebenzehn-Ender. Er wog, unausgeweidet, beynahe 
525 Pfund. N 

Am 18. July 1829 ſtarb zu Swanſea (in England,) 
Joſeph Sewek, genannt der Rieſe von Lincolnſhire; 
ſein Umfang hatte 7 Fuß 4 Zoll, und fein Körper wog 518 
Pfund. Seine Schuhe waren 145 Zoll lang und 6 Zoll 
breit. Wenn er ausging, begleitete ihn ein Zwerg, der nur 
68 Pfund wog. ö * 
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Aus Wien meldete man ſchon vom 1. Oktober 1831, 
man ſehe daſelbſt keine Dohlen und: Sperlinge mehr; 
feit die Luft über ‚der Stadt erkrankt, waren fie alle davon 
geflogen. Wahr iſt es, daß man auch in Berlin faſt keine 
bemerkte, z. B. auf dem Platze vor dem Schaaſpielhauſe, wo 

man ſonſt Hunderte ſah. 

„Die ruſſiſchen Naturforſcher auf Kamſchatka Auge die 
Qual, welche die dortigen Muͤcken verurſachen, nicht mit 
Worten ſchildern; alle übrigen Muͤhſeligkeiten find Tand das 
gegen. Als blutgierige Schaaren fallen ‚fie über einen her, 
mit jedem Athemzuge zieht man ganze Schaaren von ihnen 
ein, und geraͤth, nach kurzem Kampfe mit ihnen, in sing 
Zuſtand der völligften Erſchlaffung. Res vera? 

Der durch mehrere literariſche Werke bekannte Sir Rob. 

Porter, hat der zoologiſchen Geſellſchaft in London 
115 aus Carracas 2 ſchoͤne Exemplare eines maͤnnlichen und 
weiblichen Tapirs, und das Maͤnnchen und Weibchen eines 
ſchoͤnen Vogels, der Paui genannt, überſchickt. Der letzte 
hat die Groͤße eines gewöhnlichen Truthahns, ein dunkelſchwar⸗ 
zes, glaͤnzendes Gefieder, einen hochrothen Federbuͤſchel auf dem 
Kopf und einen gelben Schnabel. e ĩð alt 

In Oberaͤgypten findet man bey den Bewohnern eine 
Varietaͤt in der Bildung des Körpers; die Ohren liegen naͤm⸗ i 
lich hoher, der Kopf iſt gegen die Schlaͤfe hin weit zuſam⸗ 
mengedrüͤckter, als gewohnlich bey dem kaukaſiſchem Stamme. Were 
glichen mit der Bildung 'der Hirnſchale der Europaͤer beträgt jene 
Differenz an den Schaͤdeln der Mumien 1 - Zoll. Es gäbe 
alfo eine neue Untergattung bey der kaukaſiſchen Rage, die aͤgy pti⸗ 
ſche, die ſich zunaͤchſt an die orientaliſche Untergattung anſchließt. 

Die einzigen europaͤiſchen Urwaͤlder moͤgen ſich vielleicht 
nur noch in Litthauen finden. Die ſogenannte Bialowiezer⸗ 
Heide, eine kaiſerliche Kronwaldung, iſt allein 312 (engl. 2) 
Meilen lang, 27 breit und 112 Meilen im Umfang. Ihr 
Flaͤcheninhalt iſt 502 Q.-M. Der einzige bedeutende Ort in 
dieſer, von Auerochſen, Elenthiere ng Schweinen, 
Bären, Luchſen und Wolfen bewohnten, Waldung, iſt 
das Dorf Bialowieza. Die Fichten werden darin bis 300, 


die Tannen bis 200, die Buchen etwa 220, Birken 120, 
Giſtl's Faunus II. Bd. 11 
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Ahorn 250, Eichen 5 bis 600 Jahre alt. Man findet Lin» 
denſtaͤmme mit 815 Jahrringen. Eine 100jäaͤhrige om ift 
130, eine 120 jaͤhrige Birke 100 Fuß hoch. 5 


Die ſtuͤrmiſchen Tage und Naͤchte vom Jahre 1831 
haben einen Bewohner des hohen Nordens, naͤmlich einen Ei 8> 
taucher (Colymbus glacialis), auch Seehahn und Polar⸗ 
taucher genannt, nach Weimar verſchlagen. Er wurde von 
einigen Bewohnern des Dorfes Großkramsdorf (eine Stunde von 
Weimar) ganz ermattet in' der Nähe des Dorfes gefunden; 
nachdem er ſich in einem Stalle, wohin ihn die Leute ge- 


bracht, wieder erholt hatte, wollte man verſuchen, ob er ſich 


an den Umgang mit den im Hofe befindlichen Enten und 
Gaͤnſen gewoͤhnen koͤnne; man fand ihn aber kurze Zeit nach⸗ 


her todt in einer Ecke des Hofes. Er iſt in ein Naturalien- 


Cabinet abgeliefert worden. ; 


Aus Nierſtein ward vom 26. Nov. 1831 gemeldet: 


„Eine Parthie Storch e, 10 bis 12 an der Zahl, find am 
23. d., nach einer mehrmonatlichen Abweſenheit, auf dem Wie— 


ſengrund bey Gimbsheim (Rheinheſſen), ihrem gewohnlichen 
Verſammlungsorte vor dem allgemeinen Fortzuge, wieder ein⸗ 
getroffen. Zwey derſelben haben ihren Sommerſitz auf dem 
Pfarrhauſe zu Gimbsheim ‚förmlich, eingenommen, und find 
gegenwärtig auf das Ernſtlichſte und Angelegentlichſte mit 
der Reinigung und Ausbeſſerung deſſelben beſchaͤftigt. — Was 
iſt aber die Urſache der Rückkehr dieſes Sommergaſtes? Iſt 
er an Hinderniſſe geſtoßen auf der Wanderung nach ſeiner 
ſüdlichen Heimath, die ihn zur Ruͤckreiſe nöthigten ? oder hat 
er Kunde erhalten auf feinem Zuge von dem nädhftjährigen 


Beſuche eines feurigen Seladon (Cometen), deſſen vorſchreiten⸗ 


des Annähern jetzt ſchon die Matrone Terra ljebwaͤrmt? — 
und waͤre denn ſofort die Ruͤckkehr dieſes Wanderers eines 


gelinden Winters willkommene Verkuͤndigerin und eines feu⸗ 


rigen Sommers erwüuͤnſchtes Hoffnungszeichen? oder aber end— 


lich, hat ihn, an des Nils ſonnenreichen Ufern angekommen, 
die Furchtruͤckſicht vor der Choleraſeuche zur ſchleunigen Flucht 
in den Gefahren des Nordens zuruͤckbeſtimmt? — und im 
letztern Falle, wie ſchuͤtzen wir uns vor den vielleicht ange⸗ 
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ſteckten Fluͤchtlingen? Wo und wie legen wir Ban den ſich⸗ 
ernden Abſperrungs⸗ Cordon an?“ 1 % ble 


Im Jahre 1851 wurde bey Rn ein 910 fit von 


56 Centnern gefangen e e l 
Ich habe eine ſehr Pune 5 Kupferſtichs Abbil⸗ 


dung des Wallroſſes (Trichechus Rosmarus) vor 


mir, wie es mit feinem Jungen auf einem Eisſelde ruht. Dies 
Blatt hat folgende gedruckte Untetſchrift: 5 ne 

„Haec Monstra Marina, Quae Russi Mo r- 
sen; Ba ta vi Walrussen: Angli denique Zee 
horsh, id est eguos marinos appellant;, Quorumque 
alterum, majoris scilicet, catulus, Amstel oda mi men- 
se, Septembri 1612 spectalum est, vastos etiam foves 
magnitudine corporis superant. Pellis majori detragt 
quadringentas et amplius libras ponde; Perpedit, dentes 
Ebore Pretiosiores sunt, inguli barbae; pili, totidem 985 
va cornicula. Degunt, ad ‚littora Novae Zemlae, Insulae 
Chirri, atque Grenlandiae, ubi ‚perpetua 120. alibi etiam 


150, dierum ‚nox est. Auf dem, Stiche, ſelbſt itz, MD 


* 


pietum ad vivum ab Hesse lie G. cen geschrieben. 95 sie 
Eine andere Abbilung, eine neuere vom J. 1827, von 

Pilgram, ſtellt die roſenfarbige Staaramfel, Boscis 

(Pastor Temm. 51 rose Brehm, Turdus’ roseus Auet., vor, 


welche da Frickenhauſen, 2 Stunden bon Memmingen (Bay 


ern) am 7. Juny 1704 bon J. G. Veik aflge ſchoſſen wur⸗ 
de. Soll zu Stuttgart im Naturtienkabinel ausgeſtopft ſtehen. 
Sat Stifte zu St, Peter in Salzburg iſt ein ſchönes Exemplar. 

Gat manche Mutter muß ſich durch bie Zärtlichkeit det 
Thlete egen ihre Jungen beſchaͤmt fühlen, fo wie duch dutch 


die große e Sorge und Klugheit, mit welcher felbſt bie Thiete 


mit den unſchulbigen Kindern umzugehen pflegen. Die oſt⸗ 
indischen Elephantenbeff ter berttauen nämlich, „wenn fie dot 


Haufe gehen müſſen, ihre kleinen Kinder dem Schutz und 


der Wartung dieſer Mieſenthiere ann Der Elephant wird 

miteinem Fuße an eien in die Erde getammten Pfahl an⸗ 

gekettet und. das Kind vor ihm hin ins Gras gelegt. Iſt 

das Kind eingeſchlafen und fängt an untuhig zu werden, se 

wendet es der Elephant ſanft auf die andere Seite um, hilft 
117 
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dies noch nicht, ſo wiegt er esgaſo lange in feinem Rüſſet, 
bis es zu ſchreyen aufhoͤrt. Will das Kind, nachdem es aufs 
wacht, ſich durch Kriechen von dem Elephanten entfernen, fo 
hebt er es, ſobald es feinen Bereich verlaſſen hat, anft auf, 
und bringt ese wieder in feine) Nahe.“ Dabey merkt'ſer bes 
ſtändig auf, ob ſichtetwas dem Kind Gefaͤhtliches nahere, und 
mit feinen eben wurde er Ha el auf ee ver⸗ 
tauſchen. N un: N BIENEN N 
unter din e zug. fi 1651 in der 
Feünkfükttr ef blfondin, bürfte blſonders die ige thin: 
liche Hautbildung der Franz Sing Krone aus“ joltand 
det Aͤfweeſhitkele üller Maturkun digen und“ Arge würdig 
5. Die Halt des Grſichtes und des Halſts bieſes 225 
Ihn, Mädchens har ar, recklmäßig gebildet, der. Abtige 
Kötper abet ft u Schuppen und watzenhrtigen Auskvlchſen, die 
an u. Händen und Füßen eine hornartige Härte erreichen, bedeckt, 
welche meien im Winter abfielen und durch neue erſetzt 
Ae Die eigrüthtinliche, angebctente Miß bildung it die 
0 fetten" vorkommende hornattige Fiſchſchuppenhaut huge, 
eis corneth, Ih ſolcher Ausdehnung iſt biefe Migbithihh 
Me nut ‚vo wertigen! Adige „Yorgeeonhimeh 
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9200 Dar, Meffaggr, ick: Di, eher eines Hen. King: 
ieh von, Longlane, (Belt, Spich ⸗ Ji), win 1829. an ei⸗ 
nem e beſchaftigt, eine. Ulme, von 6 Fuß Durch⸗ 
meſſer, zu zerſaͤgen, als, einer der, Atbeitef blzelſch Spuren | 
von, Blut bemerkte, welches, aus. dem ‚Sägefhnitt, herpozqual, 
Ueber. einen -folchen, Hufall verwundet hielten, die, Arbeite 
gig wenig ein, ehe ‚fir, zu (docn fortführen., Als ſie die Si 
ge endlich wikper ‚anfegten, „eräufelt e noch wie vor Blut bare 
vor, Nach viliger, Ducchſagn ung des Baumes fand man 
eine ungeheure, in der Mitte dürchſhgte Kröte. 75 Be tem 
a Thier in, den, Baum z von was lebte. s? e 
Ein Freund ſchkieb mir 1929: aus London: „ Die Gir⸗ 
ö 11 eh in der kgl. Menagerie beſſett ich. Faſt kaͤglich beſucht 
det Konig dies edle Thier. Indeß zweifelt man, daß) es bis 
Dezember leben werde.“ Die een haben in Europa, kein 
Glück; mehr die Maulaffen, a var 1 ene ee ua u 
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Ein franzoͤſiſcher Gelehtter, Flourens, hat den Mau l⸗ 
wurf ſehr ſorgfaͤltig beobachtet und gefunden, daß er ein rein 
Fleiſch freſſendes Thier iſt, und lieber den Hungertod ſtirbt, 
ehe er irgend was aus dem Pflanzenreich beruͤͤhrt, und daß 
er hoͤchſtens ſechs Stunden ohne Nahrung ausdauern kann- 
Dies iſt ein neuer Beleg zu der, ſchon einmal von einem 
Freunde der Maulwuͤrfe aufgeſtellten Behauptung, daß dieſe 
Thiere ſehr nuͤtzlich find und unzaͤhlige ſchaͤdlſche Wuͤrmer und 
Kerfe, vorzuͤglich aber die Larven des Maykaͤfers vertilgen 
und daß eine gaͤnzliche Ausrottung dleſes ſo hart verfolgten 


Thieres ohne Zweifel größeren Nachtheil als“ Giwinn herbey⸗ 
1 Müßte, mme „ near 


In Peru gibt 66 ſehr gefährliche Kpmeifen, wie die > 
Chacurie, welche zu ihren Wohnungen ordentliche Erdhligel 
von mehreren Fuß Höhe und Umfang aufführen, und ſtets 
zu Zaufenden, ja zu Millionen ausziehen, über Alles herfallen, 
und Schlangen, Onzen, und ſelbſt Hunde und Menſchen, auf⸗ 
zehren. Das einzige Huͤlfsmittel iſt, ſich ſogleich ins Waſ⸗ 
ſer zu flürgen, Kommen ſie in eine Wohnung, ſo reinigen 
ſie dieſelbe in Zeit von weniger als 2. Stunden. Zuerſt 
kommt eine Ameiſe, lauft im Zimmer herum, und zieht dann 
ab. Gleich darauf kommt dann eine unzaͤhlige Menge ans 
marſchirt, zuerſt die Großen und in den letzten Gliedern die 
Kleinen, und Alles wird verzehrt und ‚ihre Beute. Diefe 
Ameiſen ſind z Zoll lang, ſchwarz und mit, braunen Prag 
bedeckt. Eine Ade Art Ameiſen, die Maraſas, find 2 Zoll 
lang, und ihr Biß iſt fo boͤsartig, daß die Wunde hoch aufs 
ſchwillt, und wenn nicht ſogleich die verletzte Stelle mit dem 
Kraute Gnauzatt gerieben wird, der Brand und Tod erfolgt, 
Sie gehen nie Noten; ſondern nur zu 3 und & un 
fammen. 


Der Eee iſt bloß auf der Inſel Eub o. Al 
Hauſe; ſeitdem aber auch in Karolina der Neisbau eine 
geführt iſt, berlaͤßt dieſer Vogel alle Jahre in unzähligen! 
Schaaren die Inſel, an der Ernte Theil zu nehmen. 
Doch ſtellt bloß das Weibchen des Reisvogels tiefere Wande⸗ 
rungen an; noch nie hat man unter den Myriaden dieſer 
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Voͤgel, welche jahrlich Karolina beſuchen, ein Maͤunchen gefun⸗ 

den, Etwas Seltenes bey weiblichen Geſchoͤpfen! 

Am Sentis in der Schweiz haben im Auguſt 1835 
Hirten ein Geyerneſt ausgenommen, worin ſich ein junger 
Geyer, 5 Schuh mit ausgeſpannten Fluͤgeln lang, bey vielen 
abgenagten Knochen und einem halb zerriſſenen Schaafe be— 
fand. Die Alten, die wahrſcheinlich aus Tyrol gekommen 
waren, hat man ſeitdem nicht mehr geſehen. Sonſt gibt es 
am Alpſtein keine Geyer. Dieſe hatten unter den Schaaf— 
heerden ſtark aufgeraͤumt. Das Neſt dieſer Raubvoͤgel war 
aus dicken Tannen = Aeſten geflochten und feſt an einer Gels. 
wand angebracht. 

In der Naͤhe von Minden, von Grebe 5 si uͤber 
die hannoͤver'ſche Graͤnze, richtete 1829 eine kleine, 2 Zoll 
lange Raupe, zum Geſchlecht der Spanner (Geometra) ges 
hoͤrend, große Verwuͤſtungen an, indem fie alle Gartenfrüchte, 
den Klee, und was ihr vorkam, mit Ausnahme der Halm⸗ 
fruͤchte, verzehrte. Von zuverlaͤßiger Hand wird verſichert, 
daß im Bezirk von Wever binnen 8 Tagen eine Flaͤche von 
400 Morgen Rauhfutter von dieſem ſchaͤdlichen Kerf rein 
aufgezehrt worden iſt. 

Aus Stettin ſchrieb man: Am 22. Marz 1831 Abends 
wurde bey Groß Zicker auf Moͤnchgut (Inſel Rügen) ein fo 
reichlicher Haͤringsfang gemacht, daß die aͤlteſten Men- 
ſchen ſich eines Ähnlichen nicht erinnern, noch je davon ge— 
Hört haben. Die Fluͤgel des Haͤrings-Garns waren nur 
eben am Land, als der ganze große Raum innerhalb derſelben, 
von der Oberflaͤche des Waſſers bis an den Grund, vollge— 
ſtopft von Haͤringen erſchien; man ſchoͤpfte mit großen Schüͤ— 
mern oder Keſſern 4 Tage lang, und alle Hände waren bes 
ſchaͤftigt, den Häring Wallweiſe (à 84 Stuͤck) aufzuzaͤhlen. 
So erhielt man 10,500 Wall; aber eine ungeheure Menge 
liegt, wie ein dicker Saum, weithin noch am Strande auf⸗ 
geſpült und iſt für lange Zeit den Fuͤchſen und zahlloſen. 
Raubvoͤgeln ein willkommener Fraß. 

Ein neuerer Reiſender ſah eine zahme Hyäne vor 
wenigen Jahren auf einem Landgute in der Nähe von Cals 
cutta. Sie war vollig ausgewachſen, ließ mit ſich ſpielen, 
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wie ein Hund, lief frey im Hauſe und der Gegend herum, 
that Niemanden das Mindeſte zu leid, und fing Ratten und 
Maͤuſe mit vieler Geſchicklichkeit. Die Hunde ausgenommen, 
vertrug fie ſich mit den übrigen Hausthieren ſehr gut. Be⸗ 
ſonders war dies mit den Katzen der Fall, was wahrſcheinlich 
im Genus liegt. Dieſe Thatſachen widerlegen, wie es ſcheint, 
die gewöhnliche Meynung der Naturforſcher, als ob die Hya 
aͤne unzaͤhmbar ſey. Freylich muß aber auch bemerkt wer⸗ 
den, daß ſich die obige ſchon ſeit ihrem erſten Monate auf 
dem Gute befand ). 

Markgraf Georg Friedrich von Ansbach flach, usb 
mit ihm erloſch die Ältere markgraͤfliche Linie in Franken. 
Auf einem Portrait dieſes Fuͤrſten, das ſich in dem kgl. 
Schloß zu Ansbach aufbewahrt befindet, iſt Folgendes zu leſ⸗ 
en: „Der durchl. Fuͤrſt und Herr, Herr Georg Friedrich, 


Markgraf zu Brandenburg s. s. iſt in Gott hoͤchſtſel. vers 8 


ſchieden am Oſterdienſtag den 26. April 1605 ein Viertel 
Stund vor 10 Uhr Vormittag, und den andern Tag hernach 
aufgeſchnitten worden; deſſen Leber hat gewogen 5 Pfund), 


die Lunge 4 Pfund, das Herz 12 Pfund, das Milz 5 Vier⸗ 


ling. Der Magen iſt 2 Spannen und 3 Zwerchſinger lang ge⸗ 
weſen, und hat 4 Maß in ſich gehalten. Der ganze Leib 
hat 6 Zentner gewogen und iſt 7 Schuh lang geweſen.“ — 

Zu Borſtel im Hannoͤveriſchen hat 1835 die Frau eines 


Gutsbeſitzers binnen 11 Monaten 5 Kinder geboren; und 


zwar am 22. Aug. 1834 zwey kraͤftige Knaben, die ſich nebſt 
der Mutter wohl befinden, und am 25. Juli d. J. drey an⸗ 
ſcheinend geſunde Knaben, die aber nach 8 Tagen ſtarben. 

Die Groͤße des einen Tambour Majors der gelandeten 
ruſſiſchen Truppen, der ſtets ganz vorne anmarſchirte, hat 


1835 alle Welt zu Danzig in Erſtaunen geſetzt. Noch nie 
hat man dort einen ſolchen Rieſen geſehen; er ſoll 27 Zoll 


Über das gewoͤhnliche Maß haben, und fein Geſicht war mit 
dem eines neben ihm reitenden Gendarmen in einer Höhe, 
fo daß er fo groß, wie der Mann mit dem Pferde erſchien. 
Er ragte uber die hinter ihm marſchirenden Hautboiſten her» 


) Man vergleiche meinen Xuffat über Abvinent und ſeine Hy⸗ 
ane S. 107, dieſes Bandes. 
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vor, wie der Kirchthurm eines Dorfes uͤber die benachbarten 
Haͤuſer. Es iſt ein Koſak aus der Gegend von Orenburg 
und etwa 30 J. alt; ubrigens hoͤchſt kraͤftig gebaut und von 
einer Statur, wie ein Steinbild, das man noch auf manchen 
Marktplaͤtzen ſieht. Der gemeine Mann ſagte, in Erin 
nerung an eine vor Zeiten in der Langgaſſe lei Fi⸗ 
gur: „Wie der große Chriſtoph!“ — 

Der Wallfiſchfang an der Küſte des Vorgebirge 
der guten Hoffnung war 183 1 ſehr glücklich; 33 Walle, im 
Ganzen werth 100,000 Reichsthaler, wurden dale 

Am 17. May 1831 zu Mittag von 4 auf 12 bis 

gegen 1 Uhr, flogen, bey warmen Sonnenſchein, in zahlloſer 
Menge Libellen, ſogenannte Waſſerjungfern (die aufgefan⸗ 
genen waren, Libellula maculata L.), dutch die Landsber— 
gerſtraße in Muͤnchen von Weſten nach Oſten, vom Alexan— 
derplaze nach dem Landsbergers Thore zu. Sie flogen in 
dichten Schaaren eilig und gerade aus, in einer Höhe von 5 
bis etwa 20 Fuß, hielten die Richtung der Straße, gingen 
aber nicht uͤber die Daͤcher. Auch bemerkte ich Zuͤge, aber 
kleinere, in den Gärten, welche zwiſchen den Haͤuſern der 
Landsberger = und Landwehrſtraße liegen, gleiche Richtung hal— 
tend. Es waren gewiß mehrere hundert Tauſende. Nach 1 
Uhr kamen noch einige Nachzuͤge, welches bis nach 2 Uhr 
dauerte. — Frage: Von wo an und bis wie weit hat man 
dieſe Schaaren beobachtet? 
Aus Stavanger ward vom 9. Aug. 1831 ee 
„In den Fjorden hier umher ſind an verſchiedenen Stellen 
Thiere geſehen worden, welche die Fiſcher und Lootſen nie 
vorher auf dieſer Kuͤſte geſehen haben; fie geben ihnen den 
Namen Serewürmer (Soͤeorme), wovon einer ſich nahe vor 
der Stadt gezeigt hat, und einer darunter ſoll beſonders ſehr 
lang und groß ſeyn. 

Ein gewiſſer Salvado, ein Matroſe aus Tortoſa, der 
von dort nach Ampoſta ging, will in der Gegend von Cam— 
predon eine große Waſſerſchlange geſehen haben, die 50 
Palmen (ungefähr. 45 Fuß) lang war und 7 Palmen im 
Durchmeſſer hatte. Sie ſprang bey ihm vorüber ans Land 
und Wade ſich unter einigen Weiden. () — 


| | 1000 
Die Frau eines Theerſchwelers in Frankenthal ge⸗ 
bar am 6 Febr. 1631 Drillinge (Knaben) welche am 
Schluſſe des BE Monats noch am Leben und geſund 
waren. 34 

Bey dem Dominium Kochern in Schleſien wurf am 22. 
März 1631 eine Zucht⸗Sau von nur mittlerer ‚Größe 8 
muntere Ferkel. Acht Tage ſpaͤter warf dieſelbe Sau noch 
10 ebenfalls muntere Ferkel. Da die Sau nicht alle 48 Fer 
kel ernähren konnte, ſo mußten 6 von den letzten Ferkeln 
eingehen. Die erſten 8 und die Sau find aber ganz munter; 

Ein Einwohner zu Waldmuͤnchen hatte im Som— 
mer 1829 eine Hausſchwalbe gefangen, die in ſeinem 


Haufe ſeit 2 Jahren ihr altes Neſt bezogen, und derſelben ein 


dünnes leichtes Goldringelchen mit den Buchſtaben „J. G. 
N.“ um den Hals befeſtigt. Am 12. April 1830 kam die⸗ 
fe Schwalbe von ihrem Winteraufenthalte zuruͤck; das Rin- 
gelchen befand ſich noch am Halſe, und daneben ein anderes, 
ebenfalls von Gold, mit arabiſchen Buchſtaben gezeichnet. 
Dieſe Erſcheinung iſt fuͤr Naturforſcher von Intereſſe. — 

In der Gegend von Brunsbuͤttel im Suͤderdithmar' chen, 
wurde am Elbufer den 2. Nov. 1829 ein Meeraal ge⸗ 
fangen, der 9 Fuß lang war, anderthalb Fuß im Durch— 
meſſer hatte, und 65 Pfund wog. Ein ſolches Ungeheuer iſt 
ſelten in dieſer Gegend, und als ein merkwürdig naturhiſto— 
riſches Produet ward dieſes Geſchoͤpf in Brunsbüttel praͤpa⸗ 
rirt, um in eine naturhiſtoriſche Benin aufgenommen zu 
werden. 10 
In Maccoomy, in der irlaͤndiſchen Grafſchaft Cork, 
kamen 1830 ein Paar ſchwarze Kaninchen zur Welt, wel⸗ 
che ſtatt mit Haaren, mit Federn bedeckt waren. Der Bart 
des Federſtoffes beſtand jedoch nicht aus Sana; fonden 
aus feinen Haaren. 

In Steinenftadt (Baden), wurde den 24. Dez. 1629 
in einem Altwaſſer zunaͤchſt beyrm Ort ein Schwan (Sing- 
ſchwan, (Cygnus musicus) erlegt. Er war in Geſellſchaft von 
noch ſieben. Sein Gewicht betrug 18 Pfund, und feine 


Länge von der Schnabels bis Schwanzspitze 5 7 franzöſiſche 


Zoll. Dieſer ſchoͤne Vogel mit ſeinem ſchwarzen Schnabel, 
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ſchwarzen Füßen und blendend weißen Federn iſt auch bey uns 
ein ſeltener Gaſt und ein Zeichen großer Kaͤlte im Norden. — 

Eine, in den Lehrbuͤchern der Naturgeſchichte oft erwaͤhn⸗ 
te, und faſt eben ſo oft beſpoͤttelte Naturerſcheinung, iſt die 
eines ſogenannten Rattenkoͤnigs. Ich theile die Bes 
ſchreibung eines ſolchen mit, welche der Garniſon- Prediger 
Dr. Winkler in Altenburg von der, gegenwaͤrtig im Kabis 
nete der Oſterlands-Geſellſchaft in Breslau befindlichen Nas 
turmerkwürdigkeit eines Rattenkoͤnigs der ſchleſiſchen Geſellſchaft 
fuͤr vaterlaͤndiſche Cultur im Jahre 1829 eingeſendet hat. 
Es ſind bey dieſem Exemplare nicht weniger als 27 Ratten 
mit einander verbunden. Alle haͤngen mehr oder weniger mit 
den Schwaͤnzen zuſammen. Einige ſind bis an den Wulſt, 
aus welchem der Schwanz entſpringt, gefeſſelt; andere kaum 
von der Hälfte des Schwanzes an; daher liegen einige naͤ⸗ 
her im Mittelpunkte des Ganzen, andere entfernter, einige tie- 
fer unten, andere höher oben. Alle haben die Köpfe excentriſch, 
und wenn auch der eine oder andere etwas ſeitwaͤrts gerich— 
tet iſt, fo iſt doch keiner, was auch die Verbindung der 
Schwaͤnze nicht anders gestattet, nach dem Mittelpunkte ges 
richtet. Die Körper der oben liegenden Ratten erſcheinen et— 
was geſtreckter, und man moͤchte, nach der Stellung der Hinz 
terfuͤße zu urtheilen, wohl glauben, daß einige Subjecte mit 
Anſtrengung bemüht geweſen wären, ſich aus dem Gewirre 
loszureißen. Der Größe nach find fie einander fo ziemlich 
gleich, doch Könnten einige Individuen kleiner und deshalb 
auch jünger ſeyn; im Ganzen moͤgen ſie alle als vollkommen 
ausgewachſen gelten. Das Ganze iſt nicht voͤllig rund, ſon⸗ 
dern mehr laͤnglich und eckig zu nennen. Die Thiere ſelbſt 
find eingetrocknet; bey Einzelnen finden ſich Stellen, wo das 
Knochengeruͤſte mehr oder weniger ſichtbar iſt; die meiſten 
aber ſind noch mit eingetrockneter Haut bekleidet, auf welcher 
ſogar noch Haare entdeckt werden. Die meiſten ſind ſo er— 
magert, daß durch die Haut die Rippen durchſcheinen, was 
vielleicht Zeichen des Hungertodes, vielleicht aber auch Folge 
des Vertrocknens ſeyn kann. Die Unterſeite gibt kein an⸗ 
deres Reſultat, als die Oberſeite, nur daß man die Verwick⸗ 
lung der Schwänze noch deutlicher wahrnehmen kann. Dieſe 
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Verwicklung, bis auf das Tiefſte zu verfolgen, iſt aber, ohne 
gaͤnzliche Zerflörung dieſer Naturſeltenheit, nicht moͤglich. Die 
Schwänze. find nicht blos an einander gelegt, ſondern fo vers 
wirrt, wie man ſich den ſogenannten Fitz eines Zwirns Ge⸗ 
bindes denken mag, wobey naturlich die näher an's Centrum 
geſtellten einen größeren Theil ihres Schwanzes verbraucht has 
ben. — Dieſe Curioſität iſt im Dorfe Buchheim bey Eiſen⸗ 
berg, und zwar, einige durch's Begreifen und Transportiten 
verurſachte Verletzungen abgerechnet, in demſelben Zuſtande, wie 
es von der naturforſchenden Geſellſchaft jetzt beſeſſen wird, 
gefunden worden. Der dortige Eigenthums- Müller, Dt, 
Steinbrück, entdeckte es bey der Aufreißung eines Kamins, 
welcher mehrere Jahre zuvor erbaut war. Kurz nach dem Zu⸗ 
bauen dieſes Kamins hatten ſich die Ratten im Wohnhauſe 
ſo vermehrt, daß man zu ihrer Vertilgung Gift anwenden 
mußte. Beym ſpaͤteren Wiederaufreißen des Kamins hatte man 
dieſes Geſchoͤpf auf einem alten Ziegelſteine figend gefunden. 
Auf die Zugaͤnge zum Kamin hatte man freylich nicht Acht 
gegeben, und es ergibt ſich nicht, ob die erwachſenen Thiere, 
jung oder alt, in ihre Todesgruft gelangt ſind, ob ſie das 
Gift, oder der Mangel an Nahrung, getödtet hat; nur fo 
viel liegt am Tage, daß ſie nicht von einer Mutter durch 
eine Geburt zur Welt gekommen ſind. — Was aber auch 
die Urſache dieſer merkwürdigen Erſcheinung ſeyn mag, Miß⸗ 
geburt kann es nicht ſeyn, wohl aber Folge einer Krankheit, 
wobey die Schwänze vielleicht beſonders afficirt wurden, nicht 
durch Staarſucht, wie einige meynen, ſondern durch, Ausſchwitz⸗ 
ung eines zaͤhen Saftes, der die Schwaͤnze zuſammenleimte, 
und ſo nun beſonders in dem engen Raume, in dem die 
Thiere eingeſchloſſen waren, ihre Verwachſung befoͤrderte. 
Am 12. Jaͤn. 1829 ward in Frankfurt im Hofe des 
Gaſthauſes zum Weidenbuſch ein ſogenannter Rattenkoͤnig 
in einem Strohbuͤndel gefunden. Derſelbe beſtand aus 13 
Thieren, von der gewoͤhnlichen Art der Hausratten, ſchwaͤrz⸗ 
lich aſchenfarbig, vollkommen ausgewachſen. Die Schwaͤnze 
waren in einander dicht verſchlungen, und ſchienen zuſammen⸗ 
gewachſen oder doch verfilzt zu ſeyn. Sie gleichen einem 
Knäul von Stricken von der Stärke thönener Pfeifenroͤhrchen 
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und in ihrer Verſchlingung von der Größe einer ſtarken 
Mannsfauſt. Die Verſchlingung fing etwa einen Zoll von 
den Leibern an, und die Schwanzwulſt ragte uber die Matten 
empor. Der Knäuel war der Mittelpunkt, von welchem aus 
die 15 Ratten eben fo viel Strahlen oder Radſpeichen bils 
deten, an deren aͤuſſerſten Enden ſich die Koͤpfe befanden. 
Die ganze Kreisflaͤche hatte etwa 12 Fuß im Durchmeſſer. 
Ein herbeygelaufener; Hund ergriff eine der Ratten und zog 
daran mit Gewalt, worauf der Schwanz dicht am Leibe abriß 
und im Knaͤuel ſtecken blieb. Die Leute im Gaſthauſe toͤd— 
teten nun das Ungethuͤm mittelſt Zerquetſchung, und der Wirth 
gedachte den Cadaver dem Senkenbergiſchen naturhiſtoriſchen 
Muſeum zu uͤberliefern. Jedoch, um dasſelbe vom Blut und 
Unrath zu ſaͤubern, ließ er kochendes Waſſer daruber ſchuͤtten, 
was die unangenehme Folge hatte, daß ſich, beym Aufnehmen 
des Collectivums, die Verſchlingung der Schwänze loͤste. So— 
mit ward aber dortiges Muſeum des ihm zugedachten Geſchenks 
einer der ſeltſamſten naturhiſtoriſchen Guriofitäten, zum großen 
Bedauern aller Freunde der Wiſſenſchaft, beraubt. — 
Der gemeine Muskelſtoͤr, Acipenser Sturio, wurde 
am 6. April 1786 im Lechfluſſe, unweit Kloſter Thierhaupten, 
im bayeriſchen Oberdonaukreiſe, gefangen. Der Kopf war 
3 Zoll lang; die ganze Länge des Fiſches betrug 114 Zoll 
bayr. Maaß vom Kopf bis zur Schwanzfloſſe. Eine alte Ab— 
bildung verſchaffte mir dieſe Bemerkung. 

Bey der letzten Ausſtellung der Derbyſhire Aa 
ral · Society zu Bakewell wurde 1831 ein, dem Herzoge von 
Devonſhire gehoͤriger, Ochſſe vorgezeigt, welcher ſich nicht 
allein durch ſeinen regelmaͤßigen Bau, ſondern auch durch ſei⸗ 
ne Groͤße auszeichnete; er wog 170 Stein 4 14 Pfund 
(2880 Pfund). | 

Aus Coͤsfeld berichtete man vom 23. Mai 1831: „Wöh⸗ 
rend bey dem Windesſtande Suͤdweſt ein Gewitter aus Nord- 
oſt ſich naͤherte, erſchien vor dem Ausbruch deſſelben, welcher 
mit ſtarkem Regen und dickſchloſſigem Hagel begleitet war, 
ein Zug Libellulen, ebenfalls von Nordoſt her. Die Thie⸗ 
re flogen 1 bis 2 Fuß auseinander; ihr Weg mochte 300 
Schritte breit, 100 Fuß hoch ſeyn und berührte faſt die Er⸗ 
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dez die Zeit des Vorüberziehens hat ungefahr 10 Minuten 
betragen. Auch in Muͤnſter haben mehrere Perſonen den 
merkwürdigen Zug dieſern -Kerfe, jedoch; in bedeutender 
W uber die Stadt fliegend, wahrgenommen!“ 


In der Umgegend von Angers war 1832 ein junges 1tjäötle 
ges Mldchen, deſſen obere Körperhälfte blau iſt, und deſ⸗ 
fen Kolorit ein lebhafteres Blau annimmt, wn andere = 
Geſchechtes erebthen müſſen. — 


Mon hat berechnet, daß ein Habicht ü in einer e Stuhr 
be nich, weniger, als 150 ‚angtifche, Meilen, weit, fliegt. Der 
Mgjor Cartwright, fand auf, her. Kuſte von Labrador nach 
wiederholten, Beobachtungen, daß eine Eitergans in, einer > 
Stunde, im Durchſchnitte 90 engliſche Meilen zurücklege. Der 
Flug, einer gemeinen Krähe beträgt in, einer Stunde, 07 
nahe 25 Meilen, und Spallazani, fand, aß der du 
Schwalben in einer, ‚Stunde gegen 92. len, beträ 15 
dagegen fol die Rauch ſſchwal be beynahe einen drei Mal 
ſchnellern, Flug haben. Ein Falke, welcher dem Könige von 
Fran eich, Heinrich IV. gehörte und der, von Fontaineblegü 
entflog, wurde 24 Stunden, darauf auf ber Inſel Maliha 
wiedergefunden, welche. Entfernung nicht weniger ol 1300 
engliſche, Meilen bekeögt, eine Schnelligkeit, wklche beynabe 
57 N. Meilen ausmacht, wenn, man annimmt, daß ber 


Falle, „fortgeflogen, ſſey in allein da ln gel u ‚nie des 
Nachts lh und wenn man den; lang IN Ta „ann imm , 
ſo hat er in, eier Stunde \ vielleicht 7 7 M. 


zurückgele⸗ 
Beträgt, alſo der, Fig in, ‚einer, Stunde, 10 1 h 
Meilen, fo kann man ſich leicht vorſtellen, e MH 1 
derungen ſie, in kurzer Seit, Machen! können, ne nun 

bedenkt, daß ‚fe dazu einen, günftig in Si n benuten, Eu: i 
einer, Stunde, im Durchſchnüt 1 30 Si: 40 engl ir 
Meilen, eit, bringt, A Ain 05 a M94 
Jun der ‚Sigung, det; frangöfifepen Alademig, der Wiſſene 
ſchaften am 12. Julß 1850, verlas Pe 
ſchrift über eine, ausgeſterben ſeyn ſollende, Vogelgattung, den 
Dio do oder Eckel ⸗ Vogel (wegen, Di nis „dns ſeyn 
Fleiſch verbreitet), von dem) man früher Van l 
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de France (St. Mauretius) fand. Der Dodo iſt vie 
als der Schwan und ſoll zur Geyerart gehören. 
Am Bord der „Mary Frances“, eines Gröntinders, 
befand ſich kuͤrzlich ein hoͤchſt ſonderbarer Fi ſch eingeſalzen. 
Dieſer wurde noͤrdlich von Shetland von einigen Matrofen 
an den Schwanzfloſſen in ein Boot gezogen. Seine Bil⸗ 
dung war aͤuſſerſt unfoͤrmlich, und feine Bewegungen müͤſſen 
ſehr ſchwerfaͤllig geweſen ſeyn. Auf den erſten Blick glich 
der Kopf auffallend dem runzlichen Geſichte eines fetten alten 
Mannes, und es mußte Jedem ſogleich die alte Fabel von 
den Ste. Menſchen einfalen. Als jedoch die geſammte Ge⸗ 
ſtalt des Thieres geſehen wurde, verſchwand die Tluſchung, 
Und man mußte nur noch die Manigfaltigkeit in den Wer⸗ 
ken der Natur bewundern. Die Geſtalt des Fiſches war un⸗ 
gefahr obal, da er vom Kopf bis zur Schwanzſpihe etwas 
mehr als 3. Fuß und in der Breite 2 Fuß maß. Die Far⸗ 
be der Haut war tief grau, und letztere durchgängig ſo rauh, 
wie eine mäßig abgenutzte Feile. Als der Matroſe die Schanz⸗ 
ſloſſe ergriff, um den Fiſch an Bord zu ziehen, konnte er 
daher ſo fell anpacken, als hielte et grobes Sänppapiet in 
ber Hand. Als der Fiſch gefangen ward, ragten ſeine Au⸗ 
Gen wilt hetvor, und kamen in ihrem Anſehen den Menſchen⸗ 
augen ſehr nahe. Derſelbe hatte ein Paar Ohren, unter wel⸗ 
chen zwey kleine. und gegen den Schwanz hin zwey ‚große 
Floſſen ſaßen, zwiſchen welchen ein kurzer Fiſch ſchwanz hervor⸗ 
Yale. Der Fiſch ch iſt in 7 Blaͤttern als der Son⸗ 
Ban, (Sunfisch) des Dr. Sha w beſchrieben worden, 
"ähefäein” gehbet er auch dieſer ſonderbaren Gattung 


m, A 22. Su 1920 würden in der Nähe der Stadt 
N ein 2 ‚Steinadter von ſeltenet Größe durch den Scharf⸗ 
W geſchoſſen. Es waren 5 ſolcher in einer Entfernung 
von kaum 30 Schritten beyſammen, welches eine ſeltene Er⸗ 
ſcheinung ir indem nur hoͤchſtens ein Paar beyſammen ge⸗ 
ſehen wurden. Det kleinere, welcher 21 Pfund wog, blieb 
ſogleich todt, der ſchwerere lebte noch“ 4 at 

Ein Be obachter alles „Großen“ giebt folgende Aus⸗ 


ee. der größten, das heißt laͤngſten Männer: in Europa. 
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Der preußifhe Tambour⸗ Major der Garde mißt 6 Fuß 11 
Zoll, der ruſſiſche ? Fuß 5 Zoll, der ſchwediſche 6 e 9 
Zoll, der ungariſche 9 Fuß 3 Zoll. N 

1833 kam ein Weib aus Cambrai mit einem us 
Kinde nieder, das nur ein einziges Auge, ſtatt des Muns 
des ein Haſenmaul, an jeder Hand 7 Finger, und an jedem 
Fuße 7 Zehen hatte. Die Fuße ſelbſt waren unmittelbar an 
den Leib angewachſen; Schenkel und Schienbeine N 94 
gänzlich. 

Ueber den Inſtinkt der Thiere bleibt noch 18 Vieles 
zu unterſuchen uͤbrig. So iſt es z. B. mit dem Kuckuk, 
der, nach Einigen, im Winter nach waͤrmeren Gegenden zie⸗ 
hen, nach Andern hier bleiben und in Loͤchern ſchlafend zu⸗ 
bringen ſoll. Neuere Unterſuchungen uͤber dieſen Gegenſtand 
haben zu der hoͤchſt wahrſcheinlichen Vermuthung geführt, daß 
das Erſtere der Fall und der Shut, an weste ſey. 
Beſonders entſcheidend iſt der Umſtand, daß man nie im 
Winter einen Kuckuk in unſern Klimaten in hohlen Baͤumen 
oder an anderen Orten findet. Ueber den Winteraufenthalt 
des Vogels iſt jedoch nichts Beſtimmtes bekannt; einige Na⸗ 
turforſcher geben mit ſehr wenigem Grunde Amerika an; 
wahrſcheinlich ſind es die gemaͤßigten Klimate von 1 
wohin ſich der Kuckuk im Herbſte wendet. N 

Es iſt eine, im hoͤchſten Grade merkwuͤrdige, Thatsache, 
daß ſich die Elephanten, wenn fie fuͤhlen, daß der Tod 
ſich ihnen nahe, in ein ſchattiges Thal zurückziehen, welches 
von einem anſehnlichen Fluſſe durchſtroͤmt wird. Dies be⸗ 
zeugen die afrikaniſchen Jaͤger und der berühmte. Reiſende 
Bosman, ſo wie der Umſtand, daß man die meiſten Ele⸗ 
phantenknochen an großen Stroͤmen findet. e 
Seltene Treue eines Pferdes. Ein ftangöfis 
ſcher Huſar wurde in einem 1809 an der Donau ſtattge⸗ 
habten Gefecht von einer Kugel getoͤdtet und fiel zu den Fl 
ßen ſeines Pferdes hin. Das edle Thier, in der Meynung, 
daß ſein Herr ſchlafe, blieb ruhig bey ihm liegen und ſchien 
den Schlummer deſſen beſchuͤtzen zu wollen, der es im Leben 
mit Sorgfalt und Liebe gepflegt hatte. Es ſchlug und biß 
nach anbern Huſaren, die fi des Pferdes bemaͤchtigen und 
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es von der Leiche ſeines Herrn wegbringen wollten. Einer 
von dieſen, der einen empfindlichen Tritt von dem zur Wuth 
gereizten Thiere erhalten hatte, wollte eben mit ſeinem Saͤ⸗ 
bel darauf loshauen, als der Kaiſer Napoleon zufällig vor— 
deyritt. Von dem Hergange der Sache unterrichtet, uͤberzeugte 
er ſich von dem Widerſtande, den das treue Thier jedem 
Verſuch, es hinwegzubringen, entgegenſetzte, und von der ſel— 
tenen Anhaͤnglichkeit, die es für ſeinen todten Herrn äußerte. 
Napoleon befahl dem Huſaren, das Pferd ruhig zu laſſen, 
und trug dem Sergeanten eines nahe befindlichen Poſtens auf, 
darüber zu wachen, daß das Pferd unangefochten bleibe, und 
uͤber das Ende dieſes ſeltſamen Ereigniſſes genauen Rapport 
zu erſtatten. Dieſer am folgenden Morgen dem Generalad— 
zutanten zugekommene Rapport lautete woͤrtlich: „Das 
Pferd hat die Nacht bey ſeinem Herrn zugebracht. Als die 
Sonne eben aufgegangen war, ſahen wir es zu wiederholten 
Malen um den Leichnam herumgehen, und denſelben von 
oben nach unten beriechen. Wahrſcheinlich hat es dadurch die 
Ueberzeugung von dem Tode feines; Herrn erlangt, denn nach— 
dem das arme Thier plotzlich ein klaͤgliches Gewieher, was 
jedoch mehr Geſchtey war, nach allen Seiten ausgeſtoſſen und 
dadurch ſeinen Schmerz ausgedruckt hatte, richtete es ſeinen 
Lauf nach der nahen Donau, ſtüuͤrzte ſich hinein und tauchte 
vor unſeren Augen unter. Gezeichnet: Gellet, Chef des Pos 
tens.“ — Nun, ſprach Napoleon, von dieſem Erelgniſſe 
ſeltſam ergriffen, mögen Syſtematiker immerhin den Thieren 
Gefühls und Denkkraft abſprechen, ſo muß man doch igoſtehen, 
das es auffallende Ausnahmen, beſonders unter den Hunden 
und Pferden giebt und daß dieſen bepden Gattungen wohl 
etwas mehr als bloßer Inſtinkt eigen ſeyn durfte. 
ann, der Höhle bey Chokier finden ſich 3 be ſtümmte 
Lager von Stalagmiten uber eiiman bier und jeder derſelben 
Knochen von wenigſtens 15 Thiergattungen: Hoh lenbüͤͤt, 
Pferd, Hyaͤne, Wolf s⸗, Fuchs ⸗„ Maulwurfs⸗, Has 
dem, Kaminch ens, Feld rattenk, Hirſchs, Ochſen⸗, 
Rhimoceross und Elephamte ne, ſolwie Knochen von 
A unbeſtimmten Voͤgelgattungen und gewoͤhnliche verſtei⸗ 
gerte n Sich n ecke . u eee ee 
Pa 
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Karl Luc. Buonaparte (Sohn des Fürſten von Can⸗ 
ino) befand ſich am Bord des Schiffes Delaware, ungefähr 
500 Meilen von der Kuͤſte Portugall's und 400 Meilen von 
der aftikaniſchen Kuͤſte, wo ihn die Erſcheinung von einigen 
Schwalben (Hirundo rustica et urbica) in Erſtaunen ſetzte. 
Es herrſchte ein oͤſtlicher Windzug, welcher die Schwalben 
wahrſcheinlich von ihrem geraden Wege vom Feſtlande nach 
Madeira, um ungefaͤhr 200 Meilen abgebracht hatte. Dieſe 
Voͤgel waren nicht ſehr von der weiten Reiſe erſchoͤpft. 


Die berühmte, an 200 Jahre alte Schildkroͤte, die 
ſich in dem Garten von Peterborugh in England befand, 
iſt am 2. April 1830 geſtorben. 

Am 19. Okt. 1829 ſchoß ein Schottlaͤnder auf dem 
Pilatus, auf der Seite von Alpnacht, einen 118 Pfund ſchwe⸗ 
ren Gemsbock. Er war der erſte Fremde, der in dieſen 
Gebirgen ein Gemsthier geſchoſſen. 

In der Nachbarſchaft von Chambersburgh in Penſyl⸗ 
vanien fand man 1829 beym Ausgraben eines Teiches den 
Kinnbacken eines Mammuths, der 7 Fuß lang war, 14 
Zoll im Umfange hatte, und ungefähr 7 Pfund wog. 


Ein doppeltes Mädchen, Chriſti nas Rita, welches die 
Wißbegierde der franzoͤſiſchen Naturforſcher erregte, iſt am 22. 
Nov. 1829 zu Paris geſtorben. Die eine Haͤlfte dieſes Dop⸗ 
pelweſens, Rita, die ſchwaͤchſte von beyden, war ſeit einigen 
Tagen krank, ohne daß die Geſundheit der anderen Haͤlfte, 
Chriſtina, deßhalb darunter zu leiden ſchien. Sie behielt die 
Munterkeit bis zu dem Augenblicke des Todes der Schweſter; 
kaum aber hatte dieſe zu leben aufgehört, als Chriſtina in 
demſelben Augenblicke dem Tode erlag. Bekanntlich hatten 
beyde Maͤdchen nur ein Herz. 


In Polito's Menagerie in Marſeille haben ſich zwey, 
in einen Käfig eingeſchloſſene, wilde Thiere verſchiedener Gate 
tung, ein Löwe und eine Tigerin, begattet. 

Dr. Kubyf in Berlin hat am 31. May 1830 von 
einem einzelnen Individuum fünfzehn Bandwürmer mit 
15 ſichtbaren Kopfenden innerhalb mehrerer Stunden zu Tage 


gefoͤrdert. 
Giſtl's Faunus. II. Bo. 12 
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; Hr. E. Temple, ſchoß in der Gegend von Potofi einen 
Condor, deſſen Fluͤgel von einem Ende zum andern 40 
engliſche Fuß hatten; die Federn waren 20 Fuß lang, und 
ihre Kiele hatten 8 Zoll im Umfang. 

Eine Entdeckung von Foſſilknochen, welche das 
Schiff „Bloſſom“, Kapitain Beechy, auf ſeiner Expedition 
zur Aufſuchung des Hauptmanns Franklin auf der Kuͤſte 
des nordweſtlichen Amerika gemacht hat, hat die Aufmerkſam⸗ 
keit der Geologen erregt. Man fand fie an der Eſchſcholz⸗ 
Bay unter 60 0 N. Br. unfern des Behrings-Sundes. Nach— 
dem man dort auf einer, vom Strande auslaufenden vermeyn— 
ten Landſpitze ein Zelt aufgeſchlagen, hatte man Anlaß, in 
den Boden zu graben, der mit Gewaͤchſen bedeckt war, und 
fand zum Erſtaunen, daß dieſer Vorſprung ein mit dem fe— 
ſten Lande zuſammenhaͤngender Eisberg von 100 Fuß Hoͤhe 
war, bedeckt mit einem Ueberzuge von Erde, auf welchem ei— 
ne froͤhliche Vegetation ſtatt fand. In unüuͤberſehlicher Mena 
ge fanden ſich Mammuthsknochen, groͤßtentheils im na⸗ 
türlichen, nur drey im verſteinerten Zuſtande. An einigen 
Stellen verbreitete ſich von dieſen Ueberreſten ein Geruch, wie 
von andern thieriſchen, fo bald fie mit der Luft in Berührung 
kommen. Profeſſor Jamieſon in Edinburg, an welchen 
zwey der gefundenen Hauzaͤhne geſandt worden, hat darnach 
berechnet, daß das Thier, dem ſie angehoͤrten, 15 bis 16 Fuß 
hoch, und demnach hoͤher wie der Elephant geweſen ſey. 

Eine zu Exeter erſcheinende Zeitung meldet 1830: „Ein 
ungeheurer ſchwimmender Koͤrper, allem Anſcheine nach belebt, 
da derſelbe ſeine Lage und Richtung veraͤndert, hat ſich an 
der Muͤndung des Hafens von Dartmouth gezeigt und dort 
große Beſtuͤrzung erregt. Man hält ihn für eine große See— 
ſchlange, die vor zwey Jahren in der Honduras» Bay ges 
ſehen worden, oder für den ſogenannten Kraken, den Po n— 
toppidan in feiner Naturgeſchichte von Norwegen befchreibt- 
Sein Ruͤcken iſt grünlich ſchwarz, mit Schuppen und See— 
gras bedeckt; der Kopf, oder was man dafur Hält, erhebt ſich 
zuweilen mehrere Fuß hoch uͤber dem Waſſer und ſpritzt un 
geheure Waſſerſaͤulen in die Hoͤhe. Alle Bewohner der Stadt 
und der Nachbarſchaft pflegen um Mittag an der Kuͤſte ver— 
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fammelt zu ſeyn, um dieſen Leviathan anzuſtaunen, der ge= 
woͤhnlich um dieſe Zeit zu erſcheinen und ſich eine Stunde 
zu zeigen pflegt. Sogar die Anhoͤhen ſind mit Zuſchauern 
angefuͤlt, und in der Stadt Dartmouth iſt faſt kein Untere 
kommen mehr zu finden.“ — (?) 

In dem zoologiſchen Kabinete der k. Univerſitaͤt in Mose 
kau find 1850 zwey in dem Bialowieskers Walde erlegte 
Auerochſen aufgeſtellt. 

1829 ward im Hafen von Yarmouth ein Hammer⸗ 
fiſch (Squalus zygoena) gefangen. Die dummen Fiſcher 
hatten ihn zerſtuͤckelt, bloß Schwanz und Kopf wurden etz 
halten. Der Kopf war 18 Zoll lang. ; 


Schlußbemerkung. 


Ich glaube hiemit vielen Leſern des Faunus ein Vergnügen be: 
reitet zu haben, indem ich dieſe Fragmente hier ſammelte; ſollte dies 
aber, wider mein Vermuthen, nicht ſeyn, werden derlei, zum Theil 
ſehr relative und unſichere Bemerkungen wegbleiben. — Ich erlaube 
mir nur noch Einiges hinzuzufügen. S. 81. ſetze zu Bem. 2: Ster- 
na hirundo; S. 90. B. 4: ſ. große R. und Zabrus?; S. 99, 
B. 3. am Schluße: ſchon lange entfchieden; S. 108. 3. 8. v. o. ſ.: Man 
ſtatt man; S. 121. 3. 2 v. o.: Fletz oder Flur; S. 123. B. 3 3. 
5 lies: Köpfen ſtatt Häuptern; S. 125. 3. 3. lies: Bettwanze; S. 
130. B. 2. ſ.: Amara ?; und B. 6. l.: „welchem Federn a. d. K. 
gewachſen waren“; S. 131. B. 5. ſ.: wahrſch. Taſchenſpieler?; S. 132. 
B. 5. f.: „früherer cultivirter Bewohntheit.“, u. B. 6. f.: Oestrus ? 
S. 155. 3. 2. v. o. l.: Spitzhund; S. 146. B. 3: 44 Palmen 
oder 13 Schuh; S. 151. In München ſah ich Pfützen von kleinen 
Larven rothgefärbt. S. 152. B. 2. Z. 2. v. u, fi. aber ſ. alle; S. 
155. |. In München iſt eine Rieſe 17 Schuh lang; S. 158. B. 5: wenn 
man die Breme (Tabauus) auf der Stichwunde zerdrückt, ſo ſchadet 
fie nichts; S. 160. B. 3. ſ.: kam als Kind mit 6 Fingern u. |. w. 


Johannes Giſtl. 
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XI. 


- Ueberficht der Voͤgel des oͤſterreichiſchen Salzkammer⸗ 
gutes, oder des ſalzburgiſchen Gebietes. 


Nach den mitgetheilten Notizen entworfen, 
von 


Johannes Giſtl )). 


1) Cathartes percenopterus. Temm. Schmutziger 
Aasgeyer. 
Strichvogel. Wurde vor zwölf Jahren auf den Moosfel⸗ 
dern am Untersberge geſchoſſen. 
2) Gypastos barbatus. Cuv. Bartgeyer Adler. 
Strichvogel. In Dur, an der Graͤnze Salzburg's geſchoſſen. 
3) Haliaetos albicilla. Brehm, Seeadler. 
Mattſee und Seekirchen; 2 St. v. S. 
4) Aquila fulva. Br. Steinadler. 
Weißbach, Pongau, Lofer. 
5) Aquila naevia. Br. Schreyadler. 
6) Pandion alticeps. Br. Hochköpfiger Fiſchadler. 
7) „  haliadtos. Lin. Fiſchadler. 
Reitbach (1816) Haunsberg. 
8) Archibuteo planiceps. Br. FR ttköpfiger Rauch- 
fuß ⸗ Buſſard. 


„ Bat. 1 durch e und Nord⸗Italien von Dr. F. 
Giſtl. II Bd. S. 63—69. Ich habe in dieſem Bande auch die 
übrigen Thieren d dieſes ſchönen Gebietes berührt. 
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05 Buteo septentrionalis. Br. hä Buffard. 
Salzburg. 

10) Pernis apium. Br. Wespen buſſard. 
Moͤnchsberg. 

11) Milvus 5 Brisson. Koͤnigs⸗Gabelweih. 
Pongau. 

12) Milvus fuscus. Brehm. Schwarzbraune G. 
Pongau. 

13) Falco laniarius. Lin. Wuͤrgfalke. 
Um Salzburg. 

14) Falco peregrinus. Br. Wanderfalk. 
Ebendaſelbſt. 

15) Falco subbuteo. Lin. Baumfalk. 
Radſtadt, Moͤnchsberg. 

16) Cerchneis murum. Br. Mauerfalk. 

17) 10 tinnuncula. Boje. Thurmfalk. 
Um Salzburg auf Kirchthuͤrmen. 0 

18) Cerchneis cenchris. Br. Kleiner Thurmfalk. 


19) Erythropus vespertinus. Br. Blaugrauer 
Rothfußfalk. 
Um Salzburg auf Thuͤrmen. 
20) Astur gallinarum. Br. Hühnerhabicht. 
21) Nisus fringillarum. „ Finkenſperber. 
Auf niedern Bergen; z. B. auf dem Moͤnchsberg. 
22) Circus cyaneus. Br. Kornweihe. 
Radſtadt. Salzburg. 
25) Strix flammea. Lin. Perlſchleierkauz. 
Cleßheim. Gaisberg. 
24) Glaucidium passerinum. Boje. Europaͤiſcher 
Zwergkauz. N 
Auf dem Moͤnchsberg. 
25) Athene passerina. Bre. SperlingssSteinkauz. 
Ebendaſelbſt. 
26) Nyctale dasypus. Bechst. Rauchfüßiger 
Nachtkauz. 
Ebendaſelbſt. 
27) Syrnium uralense. Boje. Urals Baumkauz. 
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28) Syrnium aluco. Boje. Nachtbaumkauze. 
Moͤnchsberg. 

29) Bubo germanicus. Bre. Große Ohreule. Uhu. 
Koͤmmt ſehr oft auf dem Moͤnchsberg vor. 

30) Otus sylvestris. Bre. Mittlere Wald⸗Ohreule. 

31) „palustris. „ Sumpf-Ohreule. 
Auf den Mooswieſen gegen den Untersberg. 

32) Otus agrarius, Bre. Kurzohrige Feld-Ohreule. 

35) Caprimulgus punctatus. Bre. Getüpfelter 

Ziegenmelker. . 

34) Ceeropis rustica. Boje. Stalls Rauchſchwalbe. 

35) Chelidon, urbica. „ Haus-Mehlſchwalbe. 

36) Alcedo ispida. Lin. Blaurückiger Eis vogel. 
An den Baͤchen zur Winterszeit recht häufig. 

37) Cuculus canorus. Lin. Aſchgrauer Kuckuk. 

38) Oriolus galbula, „ Gelber Pirol. 
Zell am See im Pinzgau; häufig. 

39) Coracias garrulus. Lin, Blaue Racke. 
Ebendaſelbſt; jedoch auf hohem Gebirge. 

40) Corvus corax. Lin. Kolkrabe. 
Sehr große Exemplare. 
41) Cornix corone. Lin. Rabenfrähe. 

42), cormix. „ Nebelkrähe. 

43) Corvus frugilegus. , Saatkraͤhe. 

44) Monedula turrium. Bre. Thurmdohle— 

45) Pyrrhocorax alpinus. Cu v. Alpendohlendroſſel. 

46) Pica germanica. Bre. Gemeine Elſter. 

47) Glandarius germanicus. Bre. Eichelheher. 

48) Nucifraga brachyrrhinchos, „ Kurzſchnabeli⸗— 

ger Nußknacker. 

49) Dendrocopus martius. Bre. Schwarzſpecht. 
Ueberall häufigs die ſogenannten Fugern des Gaisbergs. 

50) Picus pinetorum. Bre. Fichten⸗Buntſpecht. 

51) „ medius. Lin. Mittelbuntſpecht. 

52) „ minor. „ Kleiner Buntſpecht. 

53) „ major. „ Großer Buntſpecht. 

54) Picoides montanus, Bre. Wente Specht. 
Bey Golling und Hallein. 
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55) Geeinus viridis. Bre. Grüner Erbhacker. 
Um Salzburg in Fichtenwaͤldern. 
56) Gecinus canus. Bre. Grauer Erdhacker. 
Salzburg. 
57) Jynx torquilla Lin. Bunter Wendehals. 
Werfen. ö 
58) Sitta europaea. Lin n. Gelbbauchiger Kleiber. 
Vor Salzburg. 
50) Certhia familiaris. Bre. Lohrüdiger Baums 
laͤufer. 
Selten. | 
60) Tichodroma phoenicoptera, Temm. Rothflügte 
liger Mauerlaͤufer. 
Sehr haͤufig am Dome von St. Peter in Salzburg, um 
Marias Plain und Goldenſtein. 
61) Upupa epops: Lin. Europaͤiſcher Wiedehopf. 
62) Bombycilla garrula, Bris. Guropäifher Sei⸗ 
denſchwanz. 
Auf den Walſerhuͤgeln. 
63) Muscicapa atricapilla. Lin. Schwarzrückiger 
Fliegenfänger. 
In Gaͤrten. ö 
64) Lanius excubitor. Lin. Großer, grauer MWüts 
ger. 
Auf Pfaͤhlen von Muͤnchen bis Salzburg; überall. 
65) Lanius spinitorquus. Lin, Rothrückiger Würe 
ger. 
Im Mirabellgarten. 
66) Lanius minor. Lin. Kleiner, grauer Wuͤrger. 
Um Salzburg. f 
67) Lanius ruſiceps. Bre. Rothkoͤpfiger Wuͤrger. 
Ebendaſelbſt. 
68) Crucirostra media. Bre. Fichten⸗Kreuzſchnabel. 
Leopoldskronwaͤldchen. 8 
69) Crucirostra montana. Bre. Großer Kiefer- 
Kreuzſchnabel. 
Ebendaſelbſt. 
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70) Pyrrhula germanica, Bre. Schwarzkoͤpfiger 
Gimpel. N 
Ebendaſelbſt. | 

71) Coccothraustes cerasorum. Bre. Kirſchkernbei⸗ 
ßer. 
Ebendaſelbſt. 
72) Chloris pinetorum, Bre. Gelbfluͤgeliger Grün⸗ 
ling. 
Ebendaſelbſt. 
73) Pyrgita domestica. Cuv. Hausſperling. 
74) „ montana. „ Feldſperling. 
Haͤufig um Salzburg. 
75) Montifringilla nivalis. Bre. Schneebergfink. 
76) Fringilla coelebs. Lin. Edelf ink. 
77) er hortensis. Bre. Gartenfink. 
Sehr häufig im Conventgarten des Stiftes St. Peter. 
78) Fringilla montifringilla. Lin. Buchfink. 
In Buchenwaͤldern. 
Varietas, tota isabellina, pectore abdomineque albis. 
79) Cannabina pinetorum. Bre. Berghänfling. 
Selten. Wird in Vogeltennen bey Cleßheim gefangen. 


80) Linaria betularum. Bre. Leinfink. 

81) Spinus alnorum. „ Erlenzeiſig. 

82). „ betularum. „ Birkenzeiſig. 
In den Auen. 

85) Spinus. citrinellus. Cu v. Zitronenzeiſig. 

84) Carduelis germanica. Bre. Deutſcher Stieglitz. 
Varietas hybrida; tota nigra. Häufig. 

85) Emberiza citrinella. Lin. Golbammer. 
Häufig. a 

86) Emberiza cirlus. Lin. Zaunammer. 

87) Pr cia. „ Zippammer. 

88) Cynchramus schoeniclus. Boje. Schilfrohram⸗— 

mer. 

89) Alauda arvensis. Lin. Feld lerche. 

90) Anthus aquaticus, Bechst. Waſſerpieper. 
Selten und einzeln. 
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91) Budytes flavus. Bre. Schaafſtelze. 
Allenthalben. 

92) Motacilla alba. Lin. Weiße Bachſtelze. 
Allenthalben. 

95) Cyanecula suecica. Bre. Shwedifhes Blau⸗ 

kelchen. 
Bey Cleßheim, ſelten. 
94) Luscinia philomela. Bre. Große Spreffers 
nachtigall. 
Bey Urſprung recht haͤufig. 

95) Rubecula Wanken, Bre. Rothkelchen. 
Haͤufig. 
96) Ruticilla sylvestris. Bre. Baum roth ſchwaͤnz— 

chen. 

An Kirchen. 
97) Ruticilla titys. Bre. Hausrothſchwaͤnzchen. 
Selten. 

98) Petrocossyphus saxatilis. Boje. Bunte Stein⸗ 

droſſel. 

90) Merula pinetorum. Bre. Stockamſel. 

Auen; Joſephsau. 
100) Merula torquata. Gess n. Ringamſel. 
Ueber Werfen gegen St. Johann. 
101) Turdus viscivorus. Lin. Mifteldroffel. 
102) „ musicus. „ Singdroſſel. 
103) „ palaris. „ Wachholderdroſſel. 
Bey Leopoldskron am Teich. F 
104) Turdus iliacus. Lin. Weins oder Rothdroſſel. 
105) Cinelus aquaticus. Bechs t. Waſſerſchwaͤzer. 
Bey Leopoldskron. 
106) Sturnus domesticus. Bre. Gemeiner Staar. 
Allenthalben. 
107) Boscis rosea. Bre. Roſenfarbige Staats 
amſel. 
Sehr ſelten. 
108) Saxicola rubetra. Bechst. Braunkehliger 


Steinſchmaͤtzer. 
Gebirge. 


* 
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100) Curruca nisoria. Bre. Sperbergrasmuͤcke. 


Felder. 
110) Curruca hortensis. Bre. Graue Gartengras⸗ 
müde. 
Felder. 


111) Curruca brachyrrhynchos. Bre. Kurzſchnab⸗ 
lige Grasmuͤcke. 
Im Mirabellgarten auf lebenden Zaͤunen. 
112) Curruca atricapilla. Briss. Schwarzſcheitelige 
Gras muͤcke. 
113) Curruca cinerea. Bre. Fahle Heckengras⸗ 
muͤcke. 
Stadt. 
114) Curruca garrula. Bris s. Klappergras mucke. 
Mirabell. 
115) Phyllopneusta sibillatrix, Boje. Schwirren⸗ 
der grüner Laubvogel. 
Lieferinger-Au. 
116) Phyllopneusta fitis. Bre. Garten laubſaͤnger. 


Ebendaſelbſt. N 
117) Phyllopneusta rufa. Bre. Grauer Laub vogel. 


Ebendaſelbſt. - 
118) Hippolais alticeps. Bre. Baſtardnachtigall. 
119) Calamoherpe locustella. Boje. Heuſchrecken⸗ 
ſchilffaͤnger. 
Leopoldkron, Cleßheim. 
120) Calamoherpe alnorum. Bre. Erlenfänger. 
Ebendaſelbſt. 
121) Calamoherpe arundinacea. Boje. Rohrſchilf⸗ 
ſaͤn ger. 
122) Calamoherpe palustris. Boje. Sumpfſchilf⸗ 
fänger. 
123) Calamoherpe striata. Bre. Geſtreifter Schilf⸗ 
fänger. 
124) Troglodytes domesticus. Bre. Zaunkönig. 
Seen und Teiche. 
125) Accentor pinetorum, Bre. Alpenflue vogel. 


Untersberg. Hohes Gebirge. 
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126) Parus major. Lin. Finke nme iſe. 
Ziemlich haͤufig. 

127) Parus caeuleus. Lin. Blaumeiſe. 
Allenthalben. 

128) Parus palustris. Lin. Sumpfmeiſe. 
Im Salzburgiſchen Kothmeiſen genannt. 

129) Parus ater. Lin. Tannenmeiſe. 
Haͤufig. 

130) Parus cristatus. Lin. Haubenmeiſe. 
Ueberall. 

131) Parus caudatus. Lin. Schwanzmeiſe. 

132) Regulus septentrionalis. Bre. Saftanföpfis 

ges Goldhaͤhnchen. 

Um Salzburg. 

133) Columba palumbus. Lin. Ringeltaube. 
Die ſtattlichſte. Hier ſehr haͤufig; herrenlos. 

134) Columba domestica. Lin. Zahme Feldtaube. 
Haͤufig und in ſchoͤnen Spielgattungen. 

135) Columba oenas. Lin. Hohlt aube. 

136) 7 risoria, Var, tota alba. Zahm. 

137) 75 laticauda. Pfauentaube. Zahm. 

138) 55 gutturosa. Gimpeltaube. Zahm. 

139) 75 tota alba, dicta: Knoͤpfeltaube. 
Neu? 

140) Columba cucullata. Kapuzentaube. > 
Um Glaneck häufig. 

141) Tetrao urogallus, Lin. Auerhahn. 
In den Gebirgswaͤldern. 

142) Tetrao medius. Leis. Rackelhahn. 
Sehr ſelten. In Saalſelden, uͤber Lofer. 

143) Tetrao tetrix. Lin. Schildhahn. Birkhuhn. 
Untersberg. Zell am See. 

144) Bonasia rupestris. Br. Haſelhuhn. 
Ebendaſelbſt. 

145) Lagopus montanus. Br. Bergſchneehuhn. 
Ebendaſelbſt. 

146) Meleagris Gallopavo. Putterhahn. 
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147) Phasianus colchicus. Lin. Gebänderter Fa⸗ 
ſan. : 
Wild in der Joſephsau, wo früher eine Fafanerie war. 
148) Phasianus gallus. Gemeiner Faſan. 
Zahm. 
149) Phasianus varius. Scheckiger Faſan. 
Cleßheim. 
150) Numida Meleagris. Perlhuhn. 
Haͤufig in Hoͤfen. 
151) Perdix saxatilis. Mey. Steinhuhn. 
Gebirge. 
» 152) Perdix cinerea. Lath. Graues Feldhuhn. 
(Rebhuhn.) 
Mooswieſen. 
155) Coturnix dactilysonans. Mey. Schlagende 
Wachtl. 
154) Oedienemus crepitans. Tem m. Steinwälzer. 
Schreyender Dickfuß. 
In hoͤheren Gebirgen durchaus. 
155) Charadrius apricarius. Lin. Goldtegenpfei⸗ 
fer. 
Hallein. 
156) Aegiatilis hiaticula. Boj. Buntſchnaͤbe liger 
Uferpfeifer. 
An Baͤchen. 
157) Vanellus cristatus. Gehaͤubter Kiebitz. 
Untersberg. Walſerfelder. 
158) Grus einerea. Bechst. Grauer Kranich 
Lofer, Abtenau. 
159) Ciconia alba. Briss. Weißer Storch. 
Cleßheim. 
160) Ciconia fusca. Briss. Brauner Storch 
Ebendaſelbſt. 
161) Ardea major. Lin. Grauer Reiher. 
Häufig an der Salzach. Auch eine dunklere Spielgattung. 
1602) Ardea purpurea. Lin. Purpurreiher. 
An der Salzach. In Bach gegen Braunau hin. 
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163) Heroidas egretta. Boje. Federbuſchreiher. 
Am Mondſee 1832 geſchoſſen. 

164) Buphus comatus. Br. Kleiner Wallenreiher. 
Steigerhof. Ein zweites Exemplar wurde am 26. Aang 
1832 geſchoſſen. 

165) Nycticorax badius. Br. Nachtreiher. 

Am Mondſee. 
166) Botaurus stellaris. Boje. Große Rohrdom⸗ 
mel. Mooskuh. 
Um Mattſee wird darauf gejagt. Iſt den Fiſchweihern ſehr gefährlich. 
167) Botaurus minutus. Boje. Kleine Rohrdom⸗ 
mel. 
Um Mattſee häufig. 

168) Numenius arquatus. Bechst. Großer Brach⸗ 

vogel. 

169) Scolopax rusticola. Lin. Waldſchnepfe. 

170) Philolimnos gallinula. Br. Moorſchnepfe. 

171) Limosa melanura, Leis l. Schwarzſchwaͤnzi⸗ 

ger Sumpfläufer. 

172) Totanus littoralis. Bre. Teichuferläufer. 

173) „ sylvestris. „ Walduferläufer. 
An den Waldbaͤchen des Gaisberges. 

174) Totanus ochropus. Temm. Punktirter Bach⸗ 

uferläufer. 

175) Actitis hypoleucos, Boje. Strandpfeifer. 
Salzach. Mattſee. 5 

176) Himantopus rufipes. Bechst. Rothfüßiger 

Strandreuter. 
Auf den Walſerfeldern. 

177) Rallus aquaticus Lin. Waſerralle. 

178) Crex pratensis. Bechst. Wieſenknarrer. 
Bey Aigen. 

170) Gallinula porzana. Lath, Buntes Rohrhuhn. 
Feuchte Orte bey Aigen. 

180) Stagnicola chloropus. Bre. Grünfüßiges 

Teichhuhn. 

181) Fulica atra. Lin. Schwarzes Waſſerhuhn. 

An der Salzach. 
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182) Larus major. Bre. Große Moͤve. 
Mattſee. 

185) Xema ridibundum. Boje. Lachſchwalbenmoͤve. 
Ebendaſelbſt. Varjetas capite cano. 

184) Sterna hirundo. Linn. Flußſeeſchwalbe. 
Mattſee. 

185) Hydrochelidon nigra. Boje. Schwarze Waſ⸗ 

ſerſchwalbe. 

Ebendaſelbſt. 


186) Carbo cormoranus, Mey. Kormoranſcharbe. 
Mattſee und Salzach. 

187) Cygnus gibbus. Bechst. Hoͤckerſchwan. 
Zu Zell am See im Pinzgau 1828 geſchoſſen. 

188) Cygnus islandicus. Islaͤndiſcher Schwan. 

189) Cygnus musicus. Bechst. Singſchwan. 
Zahm. 

190) Anser ferus. Graugans, Stammgans. 
Mattſee. 


191) Anas archiboscas. Br. Bifamente, 
Salzach. 
192) Anas boschas, Lin. Stock⸗Ente. Wildente. 
Mattſee, Seekirchen. f 
193) Anas Alberti Gist1). Albert's Stockente. 
194) Anas penelope. Lin. Pfeifente. 
Ebendaſelbſt. 
195) Anas platyorhynchos, Bre. Breitſchnaͤbelige 
Ente. 5 a 
106) Anas circia. Lin, Blauflüglige Ente. 
Hallein. (Chypeata caeruleolata Lan db.) 
197) Querquedula glaucopteros, Br. Blaufluͤglige 
Knackkrieckente. 
Mattſee. 
195) Querquedula crecca. Bo j. Krieckente. 
Seekirchen. 


) Vgl. Giſtl's Reiſe. II Bd. S. 68. 
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100) Melanitta Hornschuchii. Br. Hornſchuch's 
Trauerente. 

An der Saale; bayer. Graͤnze. 
200) Aythya leucophthalmos. Br. Weißaugige Ente. 
201) „ erythrocephala. „ Rothkoͤpfige Ente. 
202) Callichen rufinus. „ Kobenente. 

Um Mondſee, felten. a 

208) Clangula leucomelas. Br. Schellente. 

204) Mergus albellus. Lin. Weißer Sager. 

205) „ merganser. „ Gänfefäger. 

ee Serrator. „ Lang ſchnaͤbliger Saͤ— 
ger. 

207) Podiceps eristatus. Lath. Großer Hauben- 
ſte iß fuß. 

Salzburg. 

208) Podiceps auritus. Lat h. Rothhalſiger e 
ſteiß fuß. 

Um Salzburg. 

200) Podiceps minor. Lat h. Zwergſteißfuß. 

Salzach. Haͤufig im Stadtgraben. 

210) Colymbus arcticus. Lin, Großer Per tan 
cher. 
211) Colymbus glacialis. Eis taucher“). 
Wird im Januar und Februar an der Salzach geſchoſſen. 
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) Der hochwürdige Hr. Pater Albert Nagezahn, Abt des Be⸗ 
nediktiner-Stiftes St. Peter in Salzburg hat alle hier verzeich⸗ 

neten Vögel geſammelt, dieſelben ausftopfen und im Naturalien⸗ 
kabinet des Stiftes aufſtellen laſſen. Dieſem erfahrenen Natur⸗ 
forſcher verdankt Oeſterreich unendlich viele Aufklärungen aus 
jedem Theile der Naturwiſſenſchaft. 
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, Galle 
denkwürdiger Uaturkorscher. 
Herausgegeben 


Dr. Johannes Gistl. 


Nro. 1. % BD 


I. 
Wagler. 


Von Dr. Johannes Giftl®). 


Die Welt hat einen ihrer Beßten, ihrer Edelſten verloren! 
Johann Georg Wagler verſchied bei Mooſach, in einem Faſane⸗ 
rie⸗ Häuschen, 1 Stunde von München, am 25: Auguſt Morgens 9 
uhr im 32 Jahre ſeines Lebens in Folge des Brandes einer Schuß⸗ 
wunde. * 8 

Er wurde zu Nürnberg am 28. März des Jahres 1800 geboren. 
Sein Vater, k. Stadtgerichts⸗Kanzelliſt Wagler zu Nürnberg, zeugte 
in einer muſterhaften Ehe drei Söhne, deren jüngſter der Abgeſchiede⸗ 
ne war ds). — Schon in früheſter Jugend ſeine geiſtigen Anlagen, wie 
liebliche Blumenknoſpen, entwickelnd, liebte er die Natur, an welche 
er ſich ſpäter mit unbegränzter Liebe ſchwiegte. Er machte Ausflüge 
in die freie Natur und ſammelte mit entzückendem Genuſſe ihre herr⸗ 
lichen Schätze, legte kleine Sammlungen an, und beſchaute ſinnig die 
erhabene Mannigfaltigkeit an den geſammelten Naturgegenſtänden. 
Was er Anfangs nur zum Vergnügen ſich erbeutete, was er als Kna⸗ 
be ſpielend ſich erleſen, wurde bald zum ernſteren Gegenſtande feiner 
Beſchäftigung, wurde ſpäter ſein ſchöner Lebensberuf. 5 

Nachdem er die deutſche Schule und das Gymnaſium in Nürnberg 
beſucht und abſolpirt hatte, bezog er die Univerſität Erlangen, wo er 
die Medizin und Naturwiſſenſchaft mit ſeltenem Fleiß ſtudirte und als 
Doktor der Philoſophie und Medizin den Grad nahm. Im Jahre 1819 
genoß Wagler die Auszeichnung, von Sr. Maj. dem höchſtſel. König 
Maximilian als Aſſiſtent am zoologiſchen General-Conſervatorium 
der königl. Akademie der Wiſſenſchaften angeſtellt, und ſpäter zum Ad⸗ 
junkt befördert zu werden. Nicht lange nachher wurde er zum Mit⸗ 
gliede der Akademie der Wiſſenſchaften ernannt, welche große Ehren⸗ 
bezeigung er ſich durch das, mit dem ſel. v. Spir herausgegebene, 


) Vgl. Faunus I, Band, Heft 4, S. 54 und das Titelkupfer; bayer. Landb. 
4882, Nr. 105, S. 447. Das Gedicht, welches ich an dem Grabe des Ver⸗ 
klärten e iſt befonders gedruckt worden. 

) Theod. und Pau Wagler, leben gegenwärtig in Nürnberg, 


Giſtl's Gallerie, Beyl. zum Faunus IT, Bd. 
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braſilianiſche Lurchwerk erworben. — Im Jahre 4825 unternahm 
Wagler, aus Auftrag des höchſtſel. Königs, eine naturwiſſenſchaftliche 
Reiſe nach Frankreich, England und den Niederlanden, aus welchen 
Ländern er mit einem unzuberechenbaren Schatze von Wiſſenſchaft und 
Erfahrungen zurückgekehrt war. In derſelben Periode verbeirathete er 
ſich mit einer liebenswürdigen Dame, der königl. Hofkapellſängerin 
Nannette Pesl, einem Muſter weiblicher Guücfeligkeit und Ein⸗ 
tracht?). Als die Univerfität Landshut im Jahre 1827 nach München 
verlegt wurde, wurde ihm die Funktion eines guſſerordentlichen Prof⸗ 
feſſors der Zoologie an derſelben übertragen. — Im Jahre 1829 wohnte 
er mit Oken der Verſammlung deutſcher Naturforſcher in Berlin bei, 
wo er im Muſeum fleißig anf Illiger's Pult arbeitete. 

Mit unermüdetem Fleiße und raſtloſer Thätigkeit wirkte der Heim: 
gegangene für die Beförderung der Naturwiſſenſchaften, und verband 
mit der gründlichſten Gelehrſamkeit in dieſer Königin aller Wiſſen⸗ 
ſchaften zugleich die ſeltenſte Humanität und den menſchenfreundlichſten 
Charakter, welche glänzenden Tugenden allen feinen Zuhörern und 
Freunden das ſchönſte Blatt in dem Buche der Erinnerung ausfüllen. 
Groß und erhaben war ſein Geiſt und edel war ſein Herz. Alles 
ſchloß ſich liebend an ihn an, an ihn, der die Freundſchaft ſelber war. 
Er bildete aus feinen Schillern, die ſich den Naturwiſſenſchaften hin— 
geneigt, nun ſchon thätig wirkende Naturforſcher; er unterrichtete einen L. 
Agaſſiz, C. Michahelles, L. Baumann, Blöſt, L. v. Weis 
denbach und viele andere, deren Namen mir nicht gegenwärtig ſind. 
Ihm, nebſt meinem bochverehrten Freunde, dem Hofrath und Profeſ⸗ 
ſor Oken, verdanke ich den erſten Unterricht in der Zoologie, welche 
er immer mit muſterhafter Weiſe, ohne Buch, vorgetragen. 
Wie eine Henne ihre Hühnchen unter ihre Flügel ſammelt, ſo einte 
er unter feine Geiftesfittige, im lieblichſten Aushauche der Freundſchaft 
und Liebe, die jungen Naturforſcher, fie belehrend und ermunternd. 
Seine Freundſchaft und ſeine hohen Lehren bleiben in unauslöſchbaren 
Zügen in Aller, wie in meinem Herzen, geſchrieben. Nie wird ein ſol⸗ 
cher Stern mehr durch das Zwielicht der Naturforſchung auf unſerer 
Hochſchule leuchten! Nicht trockene Theorie und unſichere Compilation 
machten den Inhalt ſeiner Vorträge aus, nein, natürliche Anſchau⸗ 
‚ung der Naturgegenſtände mit genauer Hinweiſung auf die einzelnen 
Organe derſelben, ihre Wichtigkeit im Syſteme und der Claſſiſikation, 
in der Phyſiolegie u. ſ. w. war die Seele derſelben. Er hielt Vor⸗ 
leſungen über Amphibiologie, welche in Deutſchland, ja in Europa, 
nirgends mehr fo gehört wurden. Er war, um kurz zu ſeyn, ein all⸗ 
ſeitig erfahrener, praktiſcher Naturforſcher, der ſtets die Autopſie mit 
Theorie zum Gedeihen der Wiſſenſchaft verbunden, wie es jedem Na⸗ 
turforſcher eigen ſeyn ſoll und muß. a 
Ich habe Naturforfcher gekannt, welche nie aus ihrer Bd: 
ſtube gekommen, und dennoch Syſteme und Monographieen geſchrieben 
haben. Welche Irrthümer ſolche Schriftſteller ſchon veranlaßt und 
verbreitet haben, davon geben uns die populären Naturgeſchichten und 
der grobe Wahn und die Unwiſſenheit ſelbſt Gebildeter die auffallend⸗ 
ſten, kläglichſten Beweiſe! — . 
Jagd war Waglern, als einem Naturforſcher, der die Natur 
ſelbſt beſchuut, in dieſer Beziehung Leidenſchaft geworden, und wurde, 
wenn ich ſo ſagen darf, Leben ihm und Tod. ie el 5 


Nun mit dem k. Hofſänger Herrn Staudacher verhelrathet, = 
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Merkwürdig iſt die Prophezeihung feines Schickſals, welche fein, 
in Lebensgröße vorhandenes Bild, vor mehreren Jahren ſchon gemalt, 
fo deutlich ausſpricht. Er ſitzt nämlich da in einem Eichenwalde uns 
ter dem Schatten eines Baumes, den Blick voll tiefer Wehmuth vor 
ſich hingewendet, mit der rechten Hand (derſelben, mit der er nach 
dem unheilvollem Gewehr griff,) nachläſſig auf die Schußmündung feis 
nes Gewehres geſtützt. Zu ſeinen Füßen liegt ein, durch eine Kugel durch⸗ 
bohrter Luchs, und zur Seite an rothen Giftſchwämmen eine abgepfückte 
Herbſtzeitloſe (Colehienm autumnale, Linn). — 

In letzterer Zeit warf ihn ein heftiges Nervenfieber lange auf das 
Krankenlager, von dem er kurz vor ſeinem ſchrecklichen Tode mit Mühe 
noch genas. Um fich zu zerſtreuen, unternahm er eine Reife nach Eich⸗ 
ſtädt, zu feinem heißgeliebten, hochgeachteten, hohen Freunde, dem durch⸗ 
lauchtigſten Herzoge Aug uſt von Leuchtenberg, der ſich, ſeit der 
Anweſenheit in den Tropenländern, mit ſeltenem Eifer und glühender 
Liebe, in der Jugendblüthe ſeines Lebens, für die Naturwiſſenſchaft ſo 
glücklich entſchieden hatte. N 

Von dieſer Reiſe zurückgekehrt, lebte Wagler, wie zuvor, in 
feliger Liebe zu feiner theuern, geliebten Gattin, feinen zwei, noch un⸗ 
mündigen Kindern (ein Knabe war ſchon vor einigen Jahren ihm 
vorangegangen), und mit unveränderter Liebe zur Zoologie und ver— 
gleichenden Anatomie, als ein höheres Verhängniß ſeinen Schleier mit 
dem Tode dieſes Edlen lüftete. y 

Am Mariä ⸗Himmelfahrts-Tage war es, an welchem Wagler 
nach dem kleinen Kafaneriv-Häuschen bei Mooſach fuhr, um ſich im 
Kreiſe feiner Familie vergnügt zu machen, und der Erholung zu genies 
ßen, der er fo nothwendig bedurfte. Er hatte Mooſach ſeit vielen Jah- 
ren her auf ſeinen Jagdparthien beſucht und das Faſanerie-Häuschen 
war fein Freuden und Leidensort geworden. Sich in einen heftigen 
Streit zweier Männer?) durch hülfreiche Abwehre legend, bei dem 
Beide ſich, im höchſten Zorn = Affekte, gegenſeitig erſchießen wollten, 
geſchah es — zur Rettung eines Menſchenlebens — daß Wagler ſo 
glücklich — oder unglücklich — war, beiden Wuthentbrannten die gez 
ladenen Gewehre, welche ſelbe ſchon auf einander angelegt hatten, abs 
zunehmen, und ſelbe in der Faſanerie in eine Schlehdornſtaude zu ver⸗ 
bergen, um ja jedes fernere Unglück zu beſeitigen. Nachdem ſich der 
Streit durch das Entfernen der Partheien geendigt hatte, gina Wag⸗ 
ler mit dem Faſanenmeiſter hinaus, an die Stelle, wo die Gewehre 
verborgen waren. Zufällig flogen zwei Wildtauben vorüber. Der Fa⸗ 
ſanenmeiſter machte Wagler auf die günſtige Schußweite aufmerkſam, 
die Gewehre waren in der Nähe, und nun war der Augenblick gekom- 
men, der den Seinigen ſo vielen Sammer und Thränen, und ihm ſo viele, na⸗ 
menloſe Schmerzen und den Tod — verurſachte! Wagler griff nach 
dem einen, mit Hühnerſchroten geladenen Gewehre, deſſen Lauf aus 
der Staude ſah, und faßte ſelbes mit der rechten Hand vorne an der 
Mündung; der Hahn des Percuſſionsgewehres (einer einfachen Vogel⸗ 
flinte) ſpannte ſich im Herausziehen und — welch Entſetzen! der Schuß 
ging los und direkte durch Waglers ganzen Arm! 4 
Wie verſteinert ſtanden Wagler und der Faſanenmeiſter neben⸗ 
einander, nachdem der entſcheidende Schuß gefallen war, und wußten 
Anfangs vor Schrecken nicht, Wen die Ladung getroffen, bis es ſich 
leider nur zu gräßlich offenbarte, Wen der Schuß gegolten. Wag ler 
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) Eines braven k. b. Hbertieufenants und eines bekannten Schlemmers, 
welcher buͤrgerl. Fiſchermeiſter in Münden if, — * 
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wankte in Begleitung ſeiner ſchrecklich beſtürzten Gattin, feiner Älteren 
Tochter und Aller, welche zugegen waren, unter ungeheuerem Blut- 
verluſte, noch bis zur Thülre des Faſanengeheges, von den Hülttchen an, 
wo er dann ohnmächtig auf ſeinen durchſchoſſenen Arm zuſammenſtürzte. 
Nach qualvollen 4 Stunden erſchien erſt der Arzt von Nymphenburg. 
Man denke ſich die Marter! 8 0 

Neun volle Tage duldete dieſer Edle die unbeſchreiblichſten Schmer= 
zen, bis ihm der Tod bei voller Geiſtesanweſenheit, die Rettung ſen⸗ 
dete, welche ihm unſere hochweiſe Medizin ſo gnädig beſchleunigte. Die 
Amputation wurde natürlicher Weiſe vernachläßiget und dem Brande 
alſo freie Wirkung gegeben. So ſtarb Wagler, als ein tief zu be⸗ 
trauerndes Opfer der Menſchenliebe und des falſchen Dienſtes der em⸗ 
ſigen, hochgelahrten Diener des großen Aeskulap! 
Seine hinterlaſſenen Schriften, wie fein, mit dem ſel. J. v. Spir 
herausgegebenes und bearbeitetes braſilianiſches Lurch-Werk in Folio, 
unter dem Titel: „Serpentum brasilianarum icones et descriptinnes‘“, 
fein „Systema avium (1827)% fein „Natürliches Syſtem der Amphi⸗ 
bien (1830), feine „Icones et Descriptiones Amphibiorum (1831) 4, 
feine „Zoologiſchen Monographien“, feine gelehrten Abhandlungen und 
Forſchungen, in der Iſis von Oken niedergelegt, ſeine, in den Denk⸗ 
ſchriften der Münchner Akademie enthaltene „Monographia Psitta- 
carumé“ zeugen herrlich von dem großen Geiſte, dem unermüdet regen 
Forſchen in der Natur, und werden ihm, nebſt der wehmuthvollſten 
Erinnerung an ſeinen perſönlichen edlen Charakter, das ſchönſte 
und unvergänglichſte Denkmal ſeyn und bleiben. ui 
: Er leiſtete Großes und Ausgezeichnetes in dem Reiche der Zoolo⸗ 
gie und vergleichenden Anatomie, ſtets ſeine eigenen Bahnen ſuchend 
und verfolgend. Er begründete ein neues, auf natürliche Prinzipien 
beruhendes, Syſtem der Sucke oder Säugthiere, der Vögel und der 
Lurche oder Amphibien, deren ſpeziellen Bearbeitung er beſonders ob⸗ 
lag. Viele gelehrte Geſellſchaften nahmen ihn aus eigener Wahl in 
ihren Verband auf, und große Männer, mit denen er in freundſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſen lebte, erhoben und adelten ſeinen großen Geiſt 
noch mehr. So erfreute er ſich der nähern perſönlichen Bekanntſchaft 
eines ſel. Cuvier in Paris, deſſen Nekrolog Wagler's letzte liter 
rariſche Arbeit war, und welche in der „Iſis“ vom Jahre 1855 abge: 
druckt erſchienen iſt; eines Oken, damals in München, Temink in 
Brlülſſel, Humboldt in Berlin, Langsdorf in Lahr, fel. Latreille 
und beſſon in Paris, des Prinzen von Neuwied zu Wied, Lichten⸗ 
ſtein und Klug in Berlin, Fitzinger in Wien, und des nun auch 
ſelig heimgegangenen Naturforſchers Sr. Maj, des Königs Au guſt von 
Portugal, Herzogs von Leuchtenberg, deren er in wiſſenſchaftli⸗ 
cher und perſönlicher Beziehung immer ich höchſter Liebe und Achtung ge⸗ 
dachte. Wie ſehr man ſeine Verdienſte im Auslande, ſelbſt in Eng⸗ 
land, zu würdigen wußte, davon geben die, in der Zoologie üblichen, 
Dedikationen oder Weihen ehrenvolle Beweiſe. So z. B. nannte der 
Weltumſegler Leſſon einen Colibri, Prinz von Neuwied (wenn 
ich nicht irre) einen Sänger, Motacilla, u. ſ. w. nach ſeinem Namen. 
Die ſtolzen Britten citirten und beurtheilten feine Schriften, wovon 
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Gray in „Zoological⸗Journal“ ein Beiſpiel giebt. Selbſt in Bayern, 


wo man die Naturgeſchichte ſo wenig unterſtützt und ehrt, machte 
Wagler den günſtigſten Eindruck, 


\ (Bortfegung folgt.) 


i 


= 


Gallerie 
denkwürdiger Waturforsder. 
Herausgegeben De. 


Dr. Johannes Gistl. 


2. 


J I. 8 ö 7 . 
Wagler. 1 85 
Von Dr. Johannes Giſtl. 3 

a (Schluß.) 


Wagler's Bild iſt, wie oben erwähnt, ganz ähnlich nach der 
Natur gemalt und von feinem Zeichner, dem durch viele, ganz vorzüg⸗ 
liche Leiſtungen in der Lithographie bekannt und 8 gewordenen, 
Herrn Carl Weber (von Augsburg), einſt unähnlich auf Stein ge⸗ 
zeichnet worden. Es führt Wagler's Facfimile mit dem Wahlſpruche: 
a doceri.““ Ich veranftaltete Bine ähnlichere für diefe Zeit 

Bank ü 


Er war ein ſchöner, ſtattlicher und kräftiger Mann, mit regel⸗ 
mäßig ausgebildeten Geſichtszügen und einem ſeelenvollen, großen, brau⸗ 
nen au hoher, edler Stirne, männlicher Naſe und lieblich geſpalte⸗ 
nem Munde. S 


Er ift nun nicht mehr! Seine Hoffnungen find geendet, und feine 
große Römer: Seele zerriß die finſtere Atropos, als fie ihm die Schaale 
Lethe's wies Er iſt nun in dem Lande, wo unſere Räthſel alle Sinn 
und Deutung erſt erhalten, iſt bei den Lieben allen, denen er im Le- 
ben ſo herzlich, ſo freundlich zugethan, mit denen er Wiſſenſchaft und 
Lehre, mit denen er Freude und Schmerz getheilt. Er iſt nun bei den 
Seinen, bei dem nie ſterbenden Cuvier, bei'm Johannes v. Spix, 
feinem unvergeßlichen Freunde und Mäcen, bei dem ſchönen Napoleoniden 
Auguſt von Leuchtenberg, der, fern von ihm, am Tajo ſchlummert, 
bei dem emſigen Kuhl, bei van Haffelt und dem gemüthlichen Boje, 
deren Grab auf Java in Oſtindiens ſchönern Zonen ſich höhet; bei denen 
zu leben, unter deren Himmel zu wohnen, ſeines ewig raſtloſen Geiſtes 
einziges Ziel nur war. Er iſt bei Göthe und dem vorangegangenen 
Schiller, den Oichterfürſten, die er fo hoch, Über alles ſchätzte, wenn 
ſein hoher Geiſt ſich oft zur Poeſie gewendet, zu dieſer freundlichen 
Schweſter, die des Erdenlebens leiſeſte Begränzung roſig ſäumt. Er 
Giſtl's Gallerie, Beyl, zum Faunus IL, Bd. 


— 
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hat ausgehaucht den blutigen Schmerz in feiner unbegränzten Mens 
ſchenliebe, zu deren traurigem Opfer ihn das grauſe Schickſal rief. 


Ungerüſtet, wie Jeder glauben darf, ging er und ungeendet aus 
dem großen Kreiſe ſeiner Wiſſenſchaft, aus dieſem Leben. O, das rührte 
ihn ſo ſehr, ſo tief, daß er, voll Ahnung und ganz im Gefühle, bitter⸗ 
lich weinte, als ich ihn zwei Tage vor ſeinem Tode beſuchte und von 

der ſchönen Vergangenheit und der freudigern Zukunft ſprach. — 


l Er ſtarb ruhig, mit männlicher, ſeipioniſcher Geduld und Er⸗ 
gebung in ſein hartes, trauriges Schickſal, an einem ſchönen Sommer⸗ 
morgen. Die Sonne röthete, gleichſam zur Verklärung, ſein ſterbend 
Antlitz. Seine letzten Worte waren, ſeine Freunde alle noch zu 
grüßen; und — ſomit — entſchlief er. — 


Nun gehoben aus dem feindlichen Gedränge, das auch ihn ſo oft 
an ſteile Klippen warf, und ihm die Furien der Verläumdung und des 
Haſſes zeigte, ruht er nun im ſtillen Grabe von den Stürmen dieſes 
Lebens aus, und der neuen Sonne warmer, junger Lebensſchein, der 
ihm zum letzten Male hienieden auf die bleichen, oft geküßten Lippen 
ſchien, er läßt ihn feinen Urborn in jenem Geiſterlande ſchauen, wo 
der Fürſt der Forſcher, Linné, auf blauem Stern ſich wiegt, wo 
die ewige Liebe thronet und die irdiſche ihre Ewigkeit erbaut. 


Ueber das Leben des Menſchen herrſcht ein mächtiges Verhäng⸗ 
niß. Er wird mit ſeinem Daſeyn einem weiten Meere übergeben. 
Sein ift nur der Muth und die Kraft. Aber ein höheres Schickſal 
giebt ihm einen heitern Himmel oder Stürme, die ihm bis an das 
jenſeitige Ufer folgen, wo ihn der lebendige Strom des Lebens aus⸗ 
wirft und weiter zieht. g 


„Von des Lebens Guͤtern allen 
Iſt der a das hoͤchſte doch, 
Wenn der Leib in Staub zerfallen, 
Lebt der große Name noch.“ “) 


— 


I 
) Diefe Skizze, welche ich an Wagler's Sterbetag entworfen, Ift auch in 
dem „neuen Nekrolog der Deutſchen, 0 6085 Jahrgang 1854, 2ter Theil, 
Ilmenau, Voigt. Seite 6350“, in der Leipziger Zeitſchrift, „Unſer Planet, 
4832, Nro, 24, aus der oben citirten Munchener⸗Zeitung abgedruckt wor⸗ 
u Den N mediziniſche Zeitung 4832, Nro, bo, enthalt nur eine 
eine Notiz. — ö 


* 
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Johannes von Spix. 
i (Hiezu das Titelkupfer.) ** 


Er war zu Höchſtadt an der Aiſch im Frankenlande am 9. Ber 
bruar 4781 geboren; wo ſein Vater Stadtchirurg und Bürgerrath war, 
den er aber frühzeitig durch den Tod verlor“). — Johannes legte den 
erſten Grund zu feiner wiſſenſchaftlichen Bildung in der lateiniſchen 
Vorbereitungsſchule feiner Vaterſtadt, und ſezte dieſelbe noch ein Jahr 
in der Domſchule zu Bamberg fort. — Im Jahre 1793 kam er, ſehr 
arm, als Gymnaſiaſt in das vormalige von Aufſeeß'ſche Studentenſe⸗ 
minar zu Bamberg, wo er dann feine Gymnaſial- und philoſophiſchen 
Studien mit großer Auszeichnung in ſieben Jahren vollendete. — In 
den fünf Gymnaſialklaſſen gehörte er unter die beſſeren Studirenden, 
und im philoſophiſchen Curſus am Ende unter die ſechs Beſten, d. i. 
Primatiſten, ſo daß er nach ſeiner Defenſion die Würde eines Doktors 
der Philoſophie erhielt. — Zehn Jahre ſpäter (1801 im November) trat 
er in das fürſt⸗ biſchöfliche Clerikal-Seminar zum guten Hirten in 
Würzburg, ging aber ein Jahr darauf, auf dringendes Zureden des 
damaligen Leibarztes Dr. Markus, vom Studium der Theologie, 
das ihm auch anderswo verleidet worden war, zu jenem der Arzneikun⸗ 
de Über, deſſen er ſich in der Stille ſchon ein Jahr zuvor beflieſſen 
hatte. Die Neigung dazu mag ihm das väterliche Metier eingeflößt 
haben. — Im Jahre 1806, im Herbſte, kam Würzburg an das Chur⸗ 
fürſtenthum Bayern, welches 4803 Schelling und Paulus als 
Profeſſoren an der Univerfität anſtellte. Sehr viele Alumnen hörten 
ihre Vorleſungen, der Fürſtbiſchof legte aber dagegen Proteſtation ein, 
und verwies ſpäter, Ende Oktober 1804, 14 Alumnen aus dem Semi⸗ 
nar nach ſeinem biſchöflichen Amte. Unter dieſen Verwieſenen war auch 
Spir. Er wurde Mediziner. Im Laufe feiner ärztlichen Studien 
vertrat er zu ſeinem Fortkommen nebenher im Hauſe des Generals 
Grafen von Iſenburg und des Fürſten von Thurn und Taxis 
Privatlehrersſtelle in Würzburg.“ Sobald er aber an der Univerfität 
daſſelbſt das Doktorat in der Arznei- und Wundarzneikunde erlangt 
hatte, begab er ſich nach Bamberg zurück, wo er, jedoch nur kurze Zeit, 
die erſten praktiſchen Verſuche ſeiner Wiſſenſchaft machte, als er durch 
die viel vermögende Empfehlung ſeines frühern Lehrers in der Philo⸗ 
ſophie und beſondern Gönners, Dr. Schelling, bald den Ruf als 
Adjunkt der k. bayeriſchen Akademie der Wiſſenſchaften nach Mün⸗ 
chen erhielt. Als ſolcher machte er auf Staatskoſten ſehr belehrende 
Neifen nach Frankreich und Italien bis nach Neapel. — Bei ſeiner 
Rückkehr ward er, mit dem Fitel eines Profeſſors, als Conſervator 
des zoologiſchen Muſeums zu München angeſtellt, und zum wirklichen 
frequentirenden Mitgliede der Akademie der Wiſſenſchaften daſelbſt er⸗ 
nannt. — Späterhin wurde er mit ſeinem treuen Gefährten Dr. v. 
Martius zu einer wiſſenſchaftlichen Reiſe nach Braſilien, im Gefol⸗ 
ge der k. k. öſtereichiſchen Prinzeſſin Leopoldine auserſehen, und war 


\ 


) Vol, Neu. Nekrolog der Deutſt en, ter Jahrgang, Seite 889. — M. 
J. Riegler's (Pfarrer) Biograp ie, Seite 75. 5 Flota 1027, Nro, 92. 


am 9. April 1817 auf der Fregatte Auſtria (auf welcher ſich auch der 
ſelige Dr. v. Pohl, ferner Natterer, Kollar und Andere befan⸗ 
den,) von Trieſt aus unter Segel gegangen. — Im Dezember 1821 
mit reichen Schätzen aus dem Thier, Pflanzen ⸗ und Mineralreiche, 
aber mit ſehr geſchwächter Geſundheit, nach München zurückgekommen, 
wurde er noch vor feiner Ankunft daſelbſt mit dem k. bayeriſchen Gi- 
F beehrt, und zugleich mit einer Beſoldung von 3000 fl. 
egütet. 1 4 


Großen Ruhm hat er ſich durch feine tropifche Reife erworben, 
wie ſein Freund v. Martius, und viel verdankte ihr damals die 
Wiſſenſchaft, der großen Bereicherung des zoologifchen Muſeums gar 
nicht zu erwähnen. — Die Erweiterung der Naturgeſchichte würde aber 
mittelſt dieſer Ausbeute an Kenntniſſen und Nakurgegenſtänden noch 
weit ausgebreiteter erſchienen ſeyn, hätten ihn nicht die zu großen An⸗ 
ſtrengungen, denen er ſich unterzog, einem frühezeitigen Tode zugeführt. — 

Er ſtarb am 14. Mai 4826, an einer nervöſen Krankheit mit Frieſel, 
45 Jahre alt, ledig, ohne Teſtament. Er hinterließ ein ſehr bedeuten: 
des Vermögen, in welches ſich ſeine alte Mutter und drei Geſchwiſter 
theilten. — Er liegt auf dem Friedhofe zu München begraben. 


Seine zahlreichen Werke bewähren ſeine Verdienſte als Naturfor⸗ 
ſcher und werden ſeinen Namen noch in ſpäten Zeiten erhalten. — 
Seine verfaßten Schriften ſind: 


„Abhandlung über die Naturgeſchichte. 1811.“ — „Geſchichte und 
Beurtheilung aller Syſteme in der Zoologie. 1814.“ — „Abhandlung 
über die Affen der alten und neuen Welt. 1812.“ — „Cephalogene- 
sis. 1815.“ — Braſilien in feiner Entwickelung ſeit der Entdeckung 
bis auf unſere Zeit. 1822.“ — „Reiſe in Braſilien in den Jahren 
1817 — 20, fait Dr. v. Martius). 2 Bände. 4 4823 — 25.“ — 
„Serpentum brasiliensium species novae, 1824 (mit Wagler be⸗ 
arbeitet).“ — „Simiarum et Vespertilionum Brasil. spec. novae. 
1824.“ — „Darſtellung des geſammten innern Körperbaues des ge⸗ 
meinen Blutegels“ (in den Denkſchriften der Münchener Akademie d. 
W. 1813). — „ueber ein neues, vermuthlich der Pteropus Vampyrus 
Lin, zugehöriges Petrifikat an den Solenhofer Kalkbruch in Bayern, 
1817 — 1818.“ (Ebendaſelbſt. Es iſt der bekannte Pterodoctylus 
oder Ornithocephalus, welchen Wagler neuerdings in feinem Syſtem 
der Lurche unterſuchte.) „ueber Scutigera ammerlandica am Würm⸗ 
fee )“ und andere Abhandlungen. . ’ 


= 


) Wahrſcheinlich eine Larve von Syrphus, G. 
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Eorrespondenz = Auszüge. ER 

Ich laſſe Ihnen einen Theil meiner Vorräthe hier folgen: Pa- 
pilio Nenridas nov. sp. zu Pitho. Neonıyris, beide Arten à 2 fl., Ichnusa 
1 fl. 50 kr., Punctum album 2 fl., Riperti 1 fl. 30 kr., Fagis & 3 fl., Don- 
zelli d. 1 fl., Saportae 4 fl. 30 kr., Clganthe & 2 fl., Kipistygne 1 fl. 


50 kr., nebſt dem großen Theil der bekannten franzöſiſchen Papilionen, 


mehrere Arten Zygaena, unter andern auch Zygaena corsica à 2 fl., 
Bonbyx verbasei 9 à 10 fl., Leautiere zu Sabinae à 2 fl., Lych- 
nitis nov. sp. 2 fl., Elychrysi nov. sp. 1 fl. 30 kr., u. manches 


dieſer Art; auch Pap. Alexanor à 3 fl. und Corinna à 1 fl. 30 kr. ; 


Ueber obige ſämmtliche Artikel muß ich Ihnen aber genau bemerken, 
daß ich das wenigſte davon, oder beinahe nichts im Tauſche abgebe, in⸗ 
dem ich zum Tauſche hauptſächlich nur dasjenige widme, was ich felbſt 
ziehe und fange, oder dann aus guter Quelle in Mehrzahl zu erhalten 
weiß. Wohl aber erlaſſe ich Ihnen 20 von 100 Rabat. Vorlaͤuſig 
kann ich Ihnen auf 2 neue Arten Hoffnung machen, nämlich Helve- 
tian und Catuleuca, zwei neue Noctuen vom Hrn. Bois dual in Pa⸗ 
ris, wo ich alles beſtimmen laſſe, kürzlich fo benennet. (Gamſen bei 
Brig in der Schweiz den 11. Merz 1855. n Auszüge 
aus den mitgetheilten Rezenſionen der lenumeratio Coleopt. Agri Mo- 
nagensis von einigen H. H. Mitgliedern der naturf. Geſellſchaft zu 
Görlig in Schleſien.) a) Das Verzeichniß des Hrn. Dr. Giſtt habe 
ich mit ungemeinem Vergnügen geleſen. Man kann die Vermehrung 
ſolcher kleinen Werkchen nicht genug wünſchen; denn durch dieſelben 
läßt ſich weit beſſer als durch große Werke ein Schluß auf die, ich kann 
nicht anders ſagen als, Geographie der Inſekten, ziehen. Man muß 
Hen. Giſtlis Fleiß bewundern, der im Stande war auf den Umkreis 
einer deutſchen Meile eine Maſſe von circa 1500 species aufzufinden, 
obei ihm allerdings auch das dortige Clima mit anzurechnen iſt, wel⸗ 
ches dieſen Geſchöpfen weit günſtiger iſt, als das unſrige. Indeß auch 
unſre Lauſitz iſt nicht fo arm als man glaubt. In den 4 Sommern 
die ich hier zubrachte, habe ich auch gegen 1400 bis 1500 Arten hier 
aufgefunden und bin Willens, wenn ich 50 Subieribenten finde, ein, in 
derſelben Art bearbeitetes, Verzeichniß der Lauſitzer Käfer herauszuge⸗ 
ben. Meine ausführliche Faung, welche ich ſchon im vorigen Jahre 
an die Geſellſchaft ſandte, und wozu ich jezt die Nachträge ſchreibe, 
möchte, fo ſehr ich dies wünſche, wohl nicht im Druck kommen können! 
Gern wollte ich, um ſie zu Tage zu fördern, Opfer bringen, ſobald fie 
nur meine Kräfte nicht überſteigen. (Bautzen d. 28. Sept. 1831. setz 
hardt.) — b) Hrn. Giftl’s Enumeratio Coleopterorum Agri Mo- 


nacensis habe ich mit Intereſſe durchgeleſen und bin erſtaunt über den 


Reichthum der münchener Gegend, wo ſich gleichſam die nord: und ſüd⸗ 
deutſche Fauna vereinigen. Ich zweifle nicht, daß bei größrer Beach: 


nd 
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tung der kleinen Formen das Verzeichniß noch um einige Hundert ver⸗ 
mehrt werden wird. So iſt z. B. die vorlezte Gattung des Syſtems, 
Pselaphus, ſehr dürftig ausgeſtattet und zählt nur 3 Arten, da ich hier 
auf meiner [O Meile bereits 23 Arten aufgefunden. habe; eben fo bie 
Gattung Scydmaenus, beſonders aber manche Geneta der Brachelyt⸗ 
ren, (man ſehe das Genus Paederus mit 61, Aleochara mit 14 Ars 
fen!) und der Curculioniten, wo es ganz gewiß noch mehr nachzutra⸗ 
een Ben. Ich erlaube mir nur noch einige Bemerkungen. Die von 
em Hrn. Verfaſſer neuaufgeſtellte Gattung unter dem paſſend gewähl⸗ 
ten Namen „Trichopter yx“, -Lathridius fascicularis Hb st., die ſich 
gau den ganzen Habitus, beſonders aber durch die merkwürdigen 
Flügel und Fühler von Lathridius hinlänglich abſondert, iſt ſchon von 
Schüppel in Berlin vor mehreren Jahren unter dem Namen „Pti- 
Hum“ zu einer beſondern Gattung erhoben worden, und beſindet ſich in 
allen neuern ſyſtematiſchen Verzeichniſſen unter dieſer Benennung. Der 
Käfer hat in den Händen der Entomologen ſchon mancherlei Schickſale 
gehabt. Man ſehe nachfolgende Synonymen: Lathridius fascioula- 
ris Hbst., Cateretes atomus. (Beck.) Beitr, zur bayr. Fauna., Staph- 
ylinıs atomus Gyl. prius! (Im IV. Bande der Ins. suec. iſt der 
chüppelſche Name angenommen.), Opatrum plumigerum Bröngn, 
Dermestes atomarius Deg. Auſſer dieſer zur Gattung Ptilium ges 
hörigen Art beſitze ich in meiner Sammlung noch vier andere Spezies, 
nämlich: I) Ptil. evanescens Schüpp. Scaphidium pusillum Gy. 
2) Pül. sericans Schüpp. 3) Ptil. elongatum mihi. 4) Ptil. mini- 
mum mihi, Leztere Spezies, die durch mich in viele deutſche Kabi⸗ 
nette gekommen, iſt wohl unter allen Käfern der kleinſte und nur von 
der Größe eines Punktes. Man findet die Ptilien am häuſtgſten im 
Spätſommer, wo ſie an warmen Nachmittagen und Abenden in der 
Luft herum ſchwärmen. Wenn ich an ſolchen Tagen weiße wollene 
Decken oder Betten im Freien, beſonders in der Nähe der Holzplätze, 
aufhing, ſo lagerten ſich dieſe Thiere oft zu Tauſenden darauf und 
ließen ſich dann, trotz ihrer Kleinheit, leicht einſammeln.“ Was die 
Behauptung des Hrn. Verfaſſers hinſichtlich der Lept. atra, welche P, 
von scutellata, und des Cryptocepbalus violaceus, welcher von 
sericeus feyn foll, anbelangt, ſo muß ich nach meiner eignen, Erfahr⸗ 
Aa it wiederſprechen. Wahrſcheinlich hat Hr. Giſtl die wahre Lep- 
tura atra Fabr., und den ächten Cryptocephalus violaceus nicht ges 
kannt. Erſtere unterſcheidet ſich⸗ ſogleich beim erſten Blick durch, ſchlan⸗ 
ken Bau, mindere Größe und feinere Punktirung von der scutellata, 
und kömmt hier nicht ſelten vor, auch habe ich ſie in copulwigeteoffen, 
während ich die scutellata immer nur aus dem ſüdlichen Deutſchland 
erhalte, Lezterer, der Cryptocephalus violaceus, nähert ſich zwar den 
kleinern Abarten des sericeus in der Größe, unterſcheidet ſich jedoch 
ſtandhaft durch feinere Punktirung des Halsſchildes und durch das faſt 
gen glatte Scutellum, fo wie durch die tief dunkelblaue Farbe, welche 
bei den blauen Abarten von sericeus immer ins Violette ſpielt. Wahr⸗ 
ſcheinlich hielt Hr. Giſtl ein Exemplar der Leptura soutellata, wo 
das gelbe Schildchen abgerieben war, für die atra, und die violette 
Abart des Crypt. sericens für den viglaceus. Von den neu aufgeſtell⸗ 
ten Arten des Hrn, Verfaſſers wäre eine kurze Diagnoſe ſehr willkom⸗ 
Rich eweſen, auch härten, da bei der Artenfolge die alphabetiſche Ord⸗ 
nun, nicht gewählt wurde, die Arten doch nach der Größe oder Aehn⸗ 
lichkeit beſſer zuſammengeſtelt werden follen.. Man verglei . B. 
die Gattung Haltica, Kläter u. m. a. (St. Wehlen d. 5. i 1855. 
Friedrich Märke l.)) ER Mei e een 
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 „Rerue entomologique, publide par Gustave Silbermann, ete. 
Tome I. Prem. Livr. A Strasbourg, place SaineThomas, Nr, N. 
(au bureau de la Rene). A Paris, chez Lequien, fils, Libraire, 
quai des Augustins, Nr. 47. 1833.“ VIII. und 52 Seiten in gr. 8° mit 
3 Tafeln. Die Ausſtattung iſt fehr elegant, die Kupfer (von Gusrin 
gezeichnet) fehr rein und gelungen, und der Text mannigfaltig und 
äußerſt fleißig, wie intereſſant zu nennen. Heft I. enthält eine Abhand⸗ 
lung über den Fang ꝛc. der Käfer, eine Theilung der Colaspiden, vo 
de Laporte; in Colaspis testacea Fab., crenata: Fub., smaragdula 
Ol., flavipes 'Schö., in die Sippen Colaspoides, wozu Col. glabratus 
Fab;, (limbata. Ol.), cupreus, Enc., quercata Fab, tristis Bosch, 
u. . w. gehören; in Colaspidea, C. aeruginea: Vab., barbara FPab., 
in r wovon viele, unter andern senegalensis, neu find; 
in Pseudbeblaspis, ebenſo, unter andern caerulea und metallica, beide 
vom Senegal und Brevicolaspis, pilosa, von Braſilten. Dann folgt 
eine neue Sippe von Käfern aus der Familie der Melasomen, Lep- 
tonychus erodioiges, Pl. I. 1 — 12. vom Senegal und den Pr 
renden, von Aug. Chevrotat,mit einer Schlußbemerkung von Guerin 
zu Paris, dann folgt Oopiestus, eine neue Käferſippe aus der Familie 
der Diaperiden, von Aug. Chevrolat; die Abbildung iſt dabei. O ovalis, 
vom Senegal, Neue Käfer und Wanzen, von F. L. de Laporte: Chlae- 
nius madagascariensis, Asida corsica, Cossiphus senegalensis, Mor- 
della flavopunctata (aus Braſilien), Nepa annulipes (von Isle de 
France), Edessa bifida (von Buenos. Ayres). Lepidoptere nouveau 
decrit par IM. Duponchel: Polia Canteneri, Pl. 3. (aus det Um⸗ 
gegend von Hyeres), Den Schluß bilden Miszellen, Latreilles Netz 
rolog, ein Bericht von der societe entomologique de ‚France, übe 
Dejvand neuen Catalog, Zimmermanns Carabiden, Burmeiſters Ento⸗ 
mologie, Guerin’s Magasin de Zanlogie, Stephens Catalog, u. 9 
Das 2 Heft enthält die Fortſetzung der Abhandlung vom Käferfan 
ze. von dem Herausgeber, einen Catalog der Falter des Departeme 
du Var, von L. P. Cantener, (zu Strasburg, rue Sainte-Elisabeth, 
Nr. 27.), dann folgen in den Miszellen literar, Anzeigen und dan 
die Beſchreibungen neuer Kerfe: Leptonychus erodioides Pl. I. (fcho 
im 1 Hefte enthalten, wie folgende,) Oopiestus ovalis Pl. 2. Polia 
Canteneri. Pl. 3., Odontapus (Silber mann), neue Sippe aus den Te- 
nebrioniden, O. costatus Silb., O. violaceus Sils. (Tenebrio cup- 
reus? Fub.), vom Senegal,, O. oyaneus Fab, dann Otiorhynchus 
substriatus Schö. Pl. 5. den Silber mann den Namen alsaticus gab, 
So viel ich weiß, iſt die Reyne nun ſchon zu 3 Bänden herangewach⸗ 
fen, und erfreut ſich immer mehrerer Theilnahme. Ein Journal die⸗ 
ſer Art iſt für jeden Entomologen unentbehrlich. Ich werde in den 
folgenden Heften größere und kleinere Auszüge und Ueberſetzungen dar⸗ 
aus mittheflen. — „Nomencolator entomologicus.“ Verzeichniss der 
europäischen Insesten, zur Erleichterung des Tauschverkehrs mit 
Preisen versehen, von Dr. Herrich-Schäffer. 1. Heft- Lepidyptera und 
Hemiptera, deztere synoptisch bearbeitet und mit vollständiger 
Synonymie. Regensburg, Pr. Pustet. 1835. IV. und 116 Pagg. 88.4 
Dieſes fleißige Büchlein ift in wiſſenſchaftlicher und merkantiliſcher Rück⸗ 
ſicht ſehr zu empfehlen, und ſoll ich recht bald in den Händen der En⸗ 
tomologem befinden. Der ſachverſtändige Verfaſſer gedenkt im nächſten 
Hefte die Coleopteren und Hymenopteren alſo zu bearbeiten. — „Das 
Thierreich in feinen Hauptformen“ ſyſtematiſch beſchrieben von Dr. J. 
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J. Kaup. Mit Abbildungen «ncıefänitten) im Text von L. Becker, 
Fh. Schüler, H. Hügel, Otto und Arnsheimer, unter Mitwirkung von 
Wilhelm Pfnorr. Darmſtadt, 1835. Verlag von J. Ph. Diehl. 8°." 
Erſcheint bogenweiſe, à 6 kr.; ſpäter regelmäßig 1 Heft von. 4 Bogen 
mit 24 bis 30 Bildern, à 6 ggr., oder 74 ſgr. oder 24 kr. rh. — Da der 
Name des Verfaſſers ſchon fo vortheilhaft bekannt iſt, ſo darf man nur 
Gediegenes erwarten. Der Verfaſſer beginnt mit der zweiten lineiſchen 
Ordnung, der Affen. — „Neues Handbuch der praktiſchen Anatomie, 
oder Beſchreibung aller Theile des menſchlichen Körpers u. ſ. w. von 
Prof. Dr. C. Alex. Lauth. Vom Verfaſſer nach der 2. franzöſiſchen 
Ausgabe umgearbeitet. Erſte Lieferung. Bgn. 1 bis 6 und Tafel I. 
A 24 kr. Stuttgart und Leipzig, Verlag, von L. F. Rieger und Lang. 
4835, 8°. Die 1. Lieferung iſt 96 Seiten ſtark und iſt ſehr gründ⸗ 
lich bearbeitet. — „Syſtematiſche Aufzählung der Vögel Würtembergs, 
mit Angabe ihrer Aufenthaltsörter und ihrer Strichzejt. Von Ehr. Ldw. 
Landbeck (von Gemming.⸗ſteinegg. Rentbeamter). Abdruck aus dem 
landwirthſchaftlichen Correspondenz-Blatte. Stuttgart und Tübingen, 
J. G. Cotta. 1834. 84 Pagg. gr. 86, 48 kr. rh.“ Eine fleißige Auf 
zählung mit eingeſtreuten, intereſſanten, neuen und älteren Notizen. 


N Miszellen. le 
Latreille's Werk „Genera Crustaecornm etc.‘ enthält 825 Gene. 
ra. — In Bamberg hat ſich 1854 durch die Bemühungen des Arztes 
Dr. Kirhnerrine naturforſchende Geſellſchaft von 42 Mitgliedern ger 

ildet. Der Stifter ſchenkte dem Verein feine eigene bedeutende Samm⸗ 
lung von Petrefakten aus der Umgegend. Die Bedingungen der Auf⸗ 
nahme ſind ſehr einfach, nämlich, daß man 2 fl. zährlich bezahlt, und 
wo möglich Beiträge zu den Sammlungen liefert. — In Algier hat 
man fo glückliche Werfuche mit der Einführung des Cochenille⸗Kerfs 
und des Nopalcactus, auf dem es lebt, angeſtellt, daß Frankreich hoffen 
darf, die koſtbare Cochenille⸗Farbe ſtatt, wie bisher, aus Mexiko und 

panien, aus feiner eigenen Kolonie beziehen zu können. — In Schle⸗ 
fien fängt man an, die rothen Rebhilhner zu acclimatifiren, Aus Bor: 
deaux erhält man das Paar für 10 Thaler. Auf einem großen Jagd: 
kevier nahe bei Berlin wurden fie bereits gezogen, und find ſchon in 
beer völlig wilden Völkern (Ketten) vorhanden. — 
ea 1 Suter 9 


ee 2 Nekrologiſche Notizen n! 
Am 19. Januar 1835 ſtarb zu Wien Dr. Luc. Joh. Boer, k. k. 
Ben d. Geburtshilfe, 84 J. alt. — Mitte März 1835 ft. zu Moulins 
René Joſeph⸗ Vicomte du Peyroux, Begleiter des Lapey⸗ 
ron ſe bei deſſen großer Expedition. — Am 21. Nov. 1833 ft. in 

aris Desfohtaines. — Am. 43. Jan, ſt. in Wien der k. k. Leibe 
arzt Dr. Nik. Hoſt, 72 J. alt. — Am 22. Aug, ſt. zu Göttingen der Aſtro⸗ 
nom Hofrath Harding. — Am 15, Sept. ſt. zu Berlin der Ge⸗ 
heimrath Dr. Heim, 87 J. alt. — Am 22. Juli ſt. zu Greifswalde 
der Prof. der Naturw. a. d. Univ. Dy. Quiſtorp. — Am 22. Mai 
ſt. Pohl in Wien. — Am 8. Spt; ft, zu Tübingen Dr. Guſt. Sch üb: 
ver, — Am 15. Aug: ft. zu Nauplia Dr. C. W. Michahelles, 27 
J. alt. — Am 22. Nov, ſt. in Potsdam Prof. Dittmar. — Am 25. 
Nov. ſt. zu Wieſenau im obern Lavanthale der berühmte Aſtrono m J. 
K. Bürg. (Geb. d. 24. Dez. 1766, in Wien.) Be 
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Correspondenz-Auszuͤge. 


Im Band I, Heft 2, des Museum Senckenbergianum beſindet ſich 
unter anderem Intereſſanten eine Abbildung und Beſchreibung der 
Halicore (Dugong), welche Dr. Rüppel im Jahre 1851 aus dem 
rothen Meere, und zwar dem ſüdlichen Theile deſſelben, erhielt. Sie 
iſt 10% 3 l., bleigrau, nach dem Rücken und Oberkopfe mehr grün⸗ 
lich, nach dem Bauche zu weißlich und mit der in Cuvier’s Schrif⸗ 
ten, in d' Alton's Darſtellungen des ganzen Thierreiches und ander⸗ 
wärts beſchriebenen oſtindiſchen Spezies identiſch. Rüppel hatte, wenn 
dieſe Halicore eine eigene Art ſeyn würde, was er von literariſchem 
Apparate auf einer halbwiſten Inſel (Dahalack), wo er feine Abhand⸗ 
lungen verfaßt, entblößt, nicht beſtimmen konnte, den Namen H. ta- 
bernaculi vorgeſchlagen, weil höchſt wahrſcheinlich die Haut dieſes 
Thieres zur Bedeckung der Bundeslade angewendet wurde, (S. Exod. 
II, 14.) wie denn auch ſchon Michaelis ſich an die von Dänemark 
im Jahre 4760 zur Bereiſung von Arabien ausgeſendeten Gelehrten 
gerichtet und fie auf fragliches Thier, welches nach Bochart's Mei⸗ 
nung eine Manatus-Art ſeyn und im rothen Meere vorkommen ſollte, 
obwohl, wie es ſcheint, vergebens aufmerkſam gemacht hat. Die am 
Rüden 93““ dicke Haut, welche am Unterleibe nur halb fo dich iſt, 
wird der Luft ausgeſetzt und ohne vorher gegerbt zu werden zu Sanda⸗ 
len in trockenen Gegenden, nicht aber zu anderem Lederwerke benutzt. 
Das Thier heißt in der Landesſprache Naqua el Bahher (das Ka⸗ 
meel des Meeres) und bildet feines, übrigens unangenehm füßf 
ſchmeckenden Fleiſches, Fettes, ſeiner Haut und ſeiner Zähne wegen 
einen Gegenſtand der Jagd. (Fulda im Juni 1854. Vollmar.) — 
Ein Journal, wie Ihr Faunus, iſt in der That ein wahres Bedürf⸗ 
niß; und wenn auch bis jetzt die Verdienſtlichkeit eines ſolchen Unter⸗ 
nehmens noch nicht gehörig erkannt zu ſeyn ſcheint, fo kann ihm doch 
der Beifall aller Freunde der Naturwiffenfchaft in der Folge durchaus 
nicht entgehen, wenn Sie fortfahren, auf dieſe Weiſe ſich verdient zu 
machen, wie es bis jezt ſchon geſchehen iſt. Auch ich werde das Metz 
nige zur Beförderung Ihres Zweckes beizutragen nicht verabſäumen, 
da Sie mir früher die Aufforderung zur Theilnahme haben zugehen 
laſſen. Des Vorraths zu entomologiſchen Mittheilungen iſt in meiner 
Sammlung ſo viel vorhanden, daß ich mich zu großen Beiträgen an⸗ 
heiſchig machen könnte, wenn mir nur meine praktiſchen Geſchäfte fo 
viele Muſe vergönnten, als ich zu haben wünſchte. Binnen Kurzem 
ſollen Sie aber eine kritiſche Beleuchtung des Genus Megacephala _ 
erhalten; und dann werde ich mich an meine Cryptophagen machen, 
um zu Herrn Weſterhauſer's ſchönen Aufſatze über die münchener 
Arten derſelben einen Nachtrag zu liefern. Meine Duplettenvorräthe 
haben ſich ſeit meiner lezten Mittheilung ſehr vermehrt, und meine 
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Sammlung begreift nun ſchon 19,000 Spezies von Käfern, und wird 
hoffentlich bald auf 20,000 kommen. Beſonders habe ich viele kleine 
und große Dupletten aus Slld⸗ und Nord-Amerika, womit Andern 
vielleicht gedient wäre. Die Zahl derſelben iſt aber zu groß, als daß 
ich ein Verzeichniß davon geben könnte, zumal das Meiſte davon neu 
iſt. (Berlin 26. Juli 1834. Dr. Reich.) — Hier in Stralſund wird 
für Entomologie faſt nichts gethan, beſonders ſeit dem Tode des Se⸗ 
nators Schneider, deſſen, an Lepidoptern beſonders reiche, Samm⸗ 
lung noch zum Verkaufe ſteht. Möchte ſich doch bald zu ihr ein Käu⸗ 
fer finden, damit ſie nicht, wie ſo manche andere Sammlung zu Grunde 
geht. (Stralſund 12. September 1854. L. A. Hecht.) — Hierbei 
fende ich Ihnen eine Parthie Inſekten, die ich in Penſylvanien einge⸗ 
ſammelt habe. Ich reifte von Hamburg nach dieſem Lande ab am 
6. Auguſt 1852, mit der amerikaniſchen Brigg Navarre, und betrat 
nach vielen ruhigen und nach vielen ſtürmiſchen Tagen am 5. Oktober 
den amerikaniſchen Boden. Da bin ich denn bereits faſt 42 Monate 
in voller Thätigkeit geweſen, habe aber dabei bemerkt, daß ſich hier in 
Rückſicht auf Inſekten nicht ſo viel einſammeln läßt, als im lieben 
deutſchen Lande; dagegen iſt hier das Fach der Schlangen deſto reicher 
beſezt, und ich habe Gelegenheit, von Nattern, Vipern und Klapper⸗ 
ſchlangen angeziſcht zu werden, öfter, als mir lieb iſt. Es fehlt da⸗ 
bei auch nicht an Gelegenheit, die intereſſanteſten Bemerkungen zu 
machen. Einiges darüber habe ich an Hofrath Oken geſchrieben, der 
es vielleicht in der Iſis publizirt. Entomologiſche Bemerkungen habe 
ich indeſſen noch Niemanden mitgetheilt. Ich will erſt abwarten, ob 
ſich Ihr Vorhaben in Rückſicht eines neuen Magazins oder Archivs 
tealifirt, Jeder Entomolog, zumal ein ſchriftſtellernder, ſollte wenig⸗ 
ſtens nach Kräften darnach ſtreben, ſich ſo ſehr als möglich von andern 
Entomologen unabhängig zu machen, à la Dejean, das gewährt ers 
ſtaunenden Vortheil. Ich werde Ihnen künftig noch viel mehr ſenden, 
zumal wenn Sie mir ebenfalls einige Sachen aus dem Reiche der In⸗ 
ſekten zuſenden wollen, doch nichts, was Sie nicht ſelbſt friſch einfan⸗ 
en können. Von alten, von Milben und Staub zerfreſſenen Sachen 
in ich kein Freund. Ich wünſchte dabei, daß Sie mir die Gegend, 
in der die Inſekten gefangen ſind, genau und ſicher angeben möchten, 

o wie die Namen, unter denen fie vielleicht in Ihrer Enumeratio 

Insectorum der Umgegend von München aufgeführt find. Sachen, 
Briefe und Geld nimmt der Kaufmann Herr M. C. Sommer in Al: 
tona für mich an. Dies iſt ein ſehr ehrenwerther Mann, und zugleich 
ein guter Entomolog. Er beſizt eine brillante Sammlung, und eine 

noch viel brillantere Bibliothek für Entomologie, die ich nirgends ſo 
groß geſehen habe, als bei ihm. Ich habe hier eine Parthie von ſehr 
artigen Schmetterlingen geſammelt, und zum Theil aus Puppen gezo⸗ 
gen. Vielleicht, daß ſich bei Ihnen ein Entomolog findet, der darauf 
Beſtellungen macht. Ich ſende 100 Stüd von 50 Spezies für 2 Fried⸗ 
richsd'or frei bis Altona; von andern Inſekten 400 Stück von 40 bis 
50 verſchiedenen Spezies für einen Friedrichsdor; zahlbar bei Ankunft 
der Sachen. In einigen Wochen werde ich nach Virginien und nach 
den Carolina's und Florida's abreiſen, und daſelbſt mehrere Monate 
bleiben, bevor ich hieher zurückkehre. Mein Plan war unmittelbar von 
hier aus in die Miſſiſippiländer zu gehen; allein davon hat mich bie 
Cholera abgeſchreckt, die daſelbſt ganz erſchrecklich gewüthet hat. (Phi⸗ 
ladelphia 28. September 1835. Chr. Zimmermann.) 
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Literariſche Notizen. 


Die „Erſte Reiſe nach dem nördlichen Amerika in den Jahren 1822 
bis 1824 von Paul Wilhelm, Herzog von Würtemberg. Stutt⸗ 
gart. Cotta. 1855. gr. 8 (mit 1 Charte.)“ iſt erſchienen und ent⸗ 
hält manche ſchöne Bemerkungen aus der nördlichen Fauna. Später 
werde ich davon Auszüge machen. — „Die Entomologen Europa's u. 
ſ. w. von Johannes Giſtl. München bei Jaquet 1854.“ find ſchon 
ganz vergriffen, und der Verfaſſer wird wahrſcheinlich eine zweite, ſtark ver⸗ 
mehrte, Auflage veranſtalten, welche an 400 neuen Numern aus Deutſch⸗ 
land allein, reicher iſt). — „Notice historique sur la vie et les 
talens du savant chien Munito, par un ami des Bötes. A Stras- 
bourg, L. Fr. le Roux. 12 pag. 8° (avec un planch.) “ Könnte bei 
Weitem ausführlicher und verſtändiger geſchrieben ſeyn. Iſt gleichſam 
nur als Ausweis dieſes, in Deutſchland bekannten, Hundes zu betrach⸗ 
ten. — Von den neueften Catalogen der dejean'ſchen Käferſammlung, 
oder der 2ten Ausgabe derſelben, find bereits 5 Hefte in 8° erſchienen. 
Das dritte reicht bis zur Mitte der Rüßelkäfer⸗ Abtheilung, und zwar 
bis zur Sippe Eudius nach Schönherr de). Die Ausſtattung iſt 
elegant zu nennen, ſo wie ungeheuer der Reichthum an Gattungen; 
der Sippen hingegen ſind zu viel, recht ſehr zuviel. — Das Journal 
von und für Franken vom Jahre 1790, enthält im Bande I, Heft u, 
Seite 457, ein „Verzeichniß der Vögel, die in Franken niſten. Von 
Herrn Hofrath Meuſel in Erlangen mitgetheilt.“ Im Bande II, 
Heft 6, Seite 695, iſt die Fortſetzung enthalten. In ebendemſelben 
Werke, Band II, Heft 6, Seite 728, befindet ſich eine Abhandlung 
über die Blüthenraupe (Phalaena dispar?) Im Bande V, Heft 3, 
vom Jahre 1792, iſt auch des ſeligen Panz er's Ankündigung feiner 
Fauna Insectorum Germaniae enthalten. Was er verſpach, hat er 
treulich gehalten. — „Schlesiens Wirbelthier-Fauna. Ein syste- 
matischer Ueberblick der in dieser Provinz vorkommenden Säu- 
gethiere, Vögel, Amphibien und Fische, mit Rücksicht anf den 
allgemeinen Character des Landes, sowie auf das locale und quan- 
titative Vorkommen seiner Thiere, namentlich mit Angabe ihres 
Ansteigens auf Berghöhen und ihrer wichtigsten Abänderungen. Von 
Dr. Constantin Lambert Gloger. Breslau 1833. Druck und 
Verlag von Grass, Barth und Comp. 5Bogen, XIV S. Einleitung. 
Preis 36 kr.“ Die Fauna einer Gegend iſt nicht bloß als Beitrag 
zur ſpeziellen Landeskenntniß ſchäßbar, ſondern hat auch eine allgemei⸗ 
nere Beziehung zur Wiſſenſchaft der Natur, denn durch Thierbeſchrei⸗ 
bungen oder Verzeichniſſe einzelner Länder gelangt man zu allgemei⸗ 
neren Reſultaten über die Verbreitung der Thiere. Wird nun in ei⸗ 
ner Fauna, wie es in vorſtehender geſchehen, gebührende Rückſicht auf 
klimatiſche Verhältniſſe des Territoriums, auf das Anſteigen der Thiere 
in Gebirgsregionen und die Verbreitung derſelben daſelbſt genommen; 
werden die durch Lokalverhältniſſe herbeigeführten Abänderungen der 
Thiere aufgeführt und die dieſe bewirkende Urſache angedeutet, ſo ge⸗ 
winnt natürlich eine ſolche Arbeit an allgemein wiſſenſchaftlichem In⸗ 
tereſſe, und dieſe Eigenthümlichkeiten ſind es eben, welche wir an die⸗ 


) Obſchon der bekannte Herr Guſtav Silbermann, Redakteur der ausge⸗ 
eichneten Revue entomologique, dies Büchlein ſehr bereichert, und Ins 
anzöſiſche uͤberſetzt hat, fo möchte ihm doch noch fo manches an der Com⸗ 
pletheit dieſes muͤhevollen, Unternehmens fehlen, da ich erſt in der neueſten 
Zeit die e Adreffen erhielt, und ſomit meinem ſcharfſinnigen 
Fre und Silbermann wohl au pät dienen konnte. — r 
„) Das Ganze wird 4 Hefte oder Lieferungen ſtark; jede koſtet 5 Francs. 


46 
fer Schrift rühmend anerkennen müffen, deren Verfaſſer auch das Ver: 
dienſt gebührt, die Wichtigkeit derlei Rückſichten bei naturhiſtoriſchen 
Forſchungen, namentlich die Verbreitung der Thiere in den höheren 
Gebirgsgegenden, näher beſtimmt und dargeſtellt zu haben. (Iſis vom 
Jahre 1827. (Band XX, Heft 6.) S. 566 bis 609.) Der Säuge⸗ 
thiere werden 47, Landvögel 171, (darunter 34 Raubvögel), 114 Was⸗ 
ſervögel, 19 Amphibien, Fiſche 40 Arten aufgezählt. Befonders reich 
zeigt es ſich hiernach im Verhältniß zu der Fauna Deutſchlands an 
Land⸗ und Waſſervögeln, denn von 210 oder 211 Landvögeln, hat es 
wenigſt 171 und mindeſt 141 Waſſervögel gegen 150 oder etwas mehr. 


Miszellen. . 


Im Beübting 1834 hat ſich zu London eine entomologiſche Geſell⸗ 
ſchaft gebildet, welche aus 50 Mitgliedern und den 5 Vorſtänden 
beſteht. Children iſt Präſident. — Ein Kopenhagner Arzt kurir⸗ 
te im Sommer 1832 den partialen Rheumatismus durch Mücken, 
indem er den kranken Theil von ihnen ſtechen ließ. Sie faugen das 
Blut aus und verurſachen eine Entzündung, nach deren Verſchwinden 
der Patient geheilt iſt. — Ein Engländer hat 1830 eine Dampfmaſchine 
erfunden, mit deren Hülfe täglich tauſend Enten und tauſend Gänſe 
ausgebrütet werden können. Die Geſellſchaft der Künſte in London 
hat ihm eine Medaille, 100 Pf. Sterling an Werth, ertheilt. — Die 
berühmte, von dem geh. Rath v. Schlotheim in Gotha hinterlaſſene, 
Petrefaktenſammlung ift um den Preis von 5500 Thalern für das mi⸗ 
neralogiſche Muſeum in Berlin angekauft worden. — Die naturfor⸗ 
„Elen Geſellſchaft, 1835 in Aarau verſammelt, hat ihre nächſte, 21ſte 
itzung nach Solothurm feſtgeſetzt. unter den vorgeleſenen Abhand⸗ 
lungen drang eine auf Einführung der Seidenzucht im Sarganſer Thale, 
welches ſich ganz dazu eigne. (Es iſt das Thal zwiſchen dem Rhein und 
dem Wallenſtätter⸗See). — Der Bruder des rühmlichſt bekannten Orni⸗ 
thologen Friedrich Naumann, hat als Förſter öfter Gelegenheit 
gehabt, ſeltene Vögel zu ſchießen und zu fangen, und dieſe auch treff; 
lich benutzt, wie ſein ſeit, 1816 geführtes, Verzeichniß beweißt. Er 
ſchoß nämlich in den letzten 1 Jahren größtentheils in feinem Revier 
Klein⸗Zerbſt bei Aken, ungefähr $ Meilen vom linken Elbeufer ent: 
fernt, an vierfüßigen Jagdthieren 3642 Stücke, Feldvögeln 5921 St. 
Waſſervögeln 2927 St., Raubvögeln 3702 St., zuſammen 16,192 St., 
Unter den letztern waren: 17 Seeadler (Falco albicilla), 1 Fiſchadler 
(F. leucocephalus), 2 Steinadler (F. fulyus), 14 Schretabler (F. nae- 
vius), 1 Natternadler (E. brachydactylus), 4 Flußadler (F. haliastus), 
4 brauner Adler (Aquila fusca Brehmü). Zuſammen 36 Stück. 


Nekrologiſche Notizen. 


Bei ulm ſtarb am 7. Juli 1835 auf ſeiner Heimreiſe der Hof⸗ 
rath und Profeſſor an der Univerſität München, Hr. Dr. Andreas Röſch⸗ 
laub, 66 Jahre alt. — In Trogen, Canton Appenzell a. R., ſtarb 
der Naturhiſtorikerx Dr. J. G. Schläper; er hat 500 fl. zu frommen 
Zwecken vermacht — Der, von dem würtemberg'ſchen naturhiſtoriſchen 

Reeiſeverein zu einer wiſſenſchaftlichen Reife nach Arabien beauftragte, 

Dr. A. Wieſt ward ein Opfer der, in Cairo mit der größten Heftig⸗ 
keit wüthenden, Peſt. Ein Theil feiner Sammlung iſt in Trieſt ange⸗ 
kommen. — Der reiſende, gelehrte Botaniker, Herr Ferdinand Decker 
aus Ansbach, ſtarb im Jahre 1833 zu Palermo. 
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Acis, 
Intelligenzblatt zur Zeitſchrift „Faunus “/. 
Redigirt von Dr. Johannes Giſtl. 


Nro. 5. ’ 1835, 


Correspondenz- Auszüge.. 


Nach einem Berichte von G. Fiſcher im Programme der Ges - 


ſellſchaft der Naturforſcher in Moskau vom 22. Dezember 1828 hat 
der General Yermoloff im Kaukaſus Tiger getroffen. Die Hir⸗ 
kaniſchen Tiger Virgil's (Aen. IV, 366), welche den Naturforſchern 
lange anſtößig geweſen, ſind hierdurch beſtättiget worden. — Friedrich 
Gräfe deutet mit großem Aufwande von Gelehrſamkeit den Odon- 
totyrannus des Julius Valerius auf das Mammuth in der Abhand⸗ 
lung: „Sub Mammonte nostro fabulosum antiquorum Odontoty- 
rannum latere conjicitur, additis observationibus critieis in Iuljium 
Valerium“, welche in den Memoires de l' Academie imperiale des 
Sciences de St. Petersbourg, Vleme Serie, in der Section der Scien- 
ces politigues, Histoire, Philologie, enthalten iſt. — In Leipzig bei 
Fleiſcher iſt in dieſem Jahre erſchienen: „Die Naturgeſchichte des 
Erdkörpers in ihren erſten Grundzügen von Keferſtein“. Das Buch 
enthält viel Brauchbares über foſſile Zoologie. (Fulda 20. September 
1834. Vollmar.) — Ich habe gegen 250 in kleinen, mittlern und 
großen Glaskäſtchen eingeſetzte Schmetterlinge; kann dieſe aber zur 
vollen Zahl von 300 bringen, wenn ſich ein Liebhaber fände, der mir 
per 100 8 fl. und für alle 300 Stück 24 fl. geben will. Wenn nun 
ein Käſtchen in das andere nur zu 2 kr. angeſchlagen wird, ſo kömmt 
der darin befeſtigte Schmetterling auf etwas mehr als 24 kr. 400 
Stücke, wozu ich noch all' die großen Sphinx z. B. Atropos, Tiliae, 
Convolvuli, Pinastri, Ligustri, ocellata, Populi etc. und ſelbſt noch 
Sphinx Nerü und anderes Seltene mehr geben werde, überlaſſe ich um 
33 fl., alles auf das genaueſte nach Ochſenheimer und Treitſchke be⸗ 
ſtimmt. Wohlfeiler kann nichts geliefert werden. (Regensburg 20. 
Oktober 1854. Graf Jeniſon⸗Walworth.) — Mit Vergnügen 
habe ich aus Ihrem Schreiben erſehen, daß Sie ein Syſtem heft⸗ 
weiſe herauszugeben gedenken. Ich habe auch den Vorſatz ſchon lange 
gefaßt, ein ſolches herauszugeben, und habe vielleicht einzig und allein 
dadurch die Veranlaſſung gegeben, daß Hr. Rath Klug mit feinen 
Jahrbüchern den Anfang gemacht hat, die im hieſigen Muſeum 
vorhandenen neuen Inſekten zu beſchreiben. Meine praktiſchen Ge⸗ 
ſchäfte verhindern mich aber vielleicht ganz, meinen Vorſatz auszufüh⸗ 
ren, und daher ſehe ich Ihrer Arbeit mit Verlangen entgegen; wun⸗ 
dern muß ich mich indeſſen doch, daß Sie im Jeniſon'ſchen Cataloge 
ſo viele Genera neugetauft haben, die ſchon vor längerer Zeit getauft 
worden ſind. Ich will damit nicht ſagen, daß ſie Unrecht haben, im 
Gegentheile möchte ich ſchon im Voraus Ihre Benennungen zweck⸗ 
mäßiger finden, weil ſie oft ſehr bezeichnend gewählt ſind. Es thut 
daher wahrlich Noth, bald ein Syſtem zu haben, das als feſte Norm 
dienen könnte, und ich bin daher nicht wenig geſpannt auf dir Erſchei⸗ 
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nung Ihres erften Heftes eines neuen Syſtems. — Meine Sammlung 
beläuft ſich nun ſchon auf mehr als 20,000 Spezies von Käfern, wo⸗ 
von mehrere Tauſende noch unbenennt find. (Berlin 4, Dezember 1834. 
Dr. und Profeſſor Reich.) — Iſt es denn nicht möglich, etwas von 
exotiſchen Vogelbälgen von Ihnen zu erhalten?, Wiſſen Sie mir Nies 
manden, von dem ich exotiſche Vögel oder Schlangenhäute im Tauſche 
gegen deutſche gut conſervirte Käfer erhalten könnte? Nuch Häute 
deutſcher, mir bekannter, Vögel, kann ich aus meiner Gegend verſchaffen. 
Mit Ihrer Erlaubniß werde ich in der Folge für Ihre Zeitſchrift meine 
Vorräthe und was ich verſchaffen kann, in Verzeichniſſen mittheilen. 
(Brünn 16. Dezember 1834. Ant. Müller in der Neugaſſe Nro. 75.) 
— Im Zaufhe nehme ich ohne Unterſchied alle Gattungen exot i- 
ſcher Vögel in gut präparirten Häuten, ferner alle Gattungen exo⸗ 
tiſcher Amphibien, beſonders Schlangen, endlich auch alle Käfer 
fremder Welttheile an. Ich kann dagegen Naturforſchern von obigen 
Thierklaſſen aus meinem Geburtslande vieles und auch Seltenes, befon= 
ders gut konſervirtes, ablaffen, worüber fpäter in dieſen Blättern meis 
nes viel geehrten Freundes, Herrn Dr. J. Giſtl, Verzeichniſſe von mir 
mitgetheilt werden. (Brünn 5. Dezeber 1834. Ant. Müller.) — Ihre 
Mittheilungen über den Verſtand der Thiere, welchen der Aberwitz der 
Menſchen⸗Thiere Inſtinkt nennt, haben mich ſehr ergötzt und belehrt. 
Ich will Ihnen dagegen eine Enkdeckung zum Beſten geben, welche ich 
vor Kurzem gemacht. Bei dem Beſuch meiner Pferde zur Fütterungs⸗ 
Zeit machte ich die Bemerkung, daß zwei zu freſſen aufhörten, mich 
anſahen und mit einem Fuß krazten; wenn ich dann an ihre Krippe gieng, 
den Haber mit dem Maul herum rührten, aber nicht fraſſen, und mich 
wieder anſahen. Das geſchah jedesmahl, wenn ich in den Stall kam. Ich 
machte meinen Oberknecht darauf aufmerkſam, der aber dieſe, mir merk⸗ 
würdigen, Aeuſſerungen nicht begriff; endlich kam ich auf den Gedanken, 
ob vielleicht dieſen Pferden aus der Krippe Haber geſtohten würde. 
Ich ſtellte mich folgenden Tags zur Futterzeit auf die Lauer, und ſah 
nun, wie der Sohn eines meiner Arbeiter, dem ich viel Gutes gethan, 
ſeine Taſchen mit Haber aus der Krippe füllte. Seitdem machen 
dieſe Pferde mir gar keine Anzeige mehr. Meine zwei großen Hunde, 
die Sie geſehen, ſagen mir durch den Laut ihrer Stimme ganz deutlich, 
wenn ein Gensdarme kommt; beim Kaminkehrer haben fie einen an⸗ 
dern Laut. Eben ſo weiß ich durch ihre Sprache, wenn ein Bettler, 
wenn gut gekleidete Leute nahen, wenn ein Pferd im Stall los iſt, 
und wenn ihnen zum Eſſen gebracht wird, welches ich durch ihren 
Laut alles zu unterſcheiden weiß, ohne an's Fenſter meiner Stube zu 
geben, (Birkeneck 5. Juni 1835. Frhr. v. Hallberg, genannt Ere- 
mit von Gauting.) — Ich habe hier ſo viel neue Arten von Kerfen 
jeder Ordnung gefunden, daß man ſich nicht genug darüber wundern 
kann; feiner Zeit wird alles bekannt. 1200 Abbildungen von Panzer's 
Fauna Deutſchlands, nebſt den Beſchreibungen dazu, ſind zu 22 fl. bei 
mir zu haben. Brieflichen Nachrichten zufolge, gab es in Illyrien im 
vergangenen Sommer auſſerordentlich wenig Kerfe. (Paſſau 31. Jänner 
1835. Dr. Waltl.) — Carabus irregularis findet ſich 2000 Fuß 
boch ausſchließlich in unſrer Gegend auf dem Rhöngebirge unter 
Steinen oder in Baumhöhlungen. Auch eine neue Art: Cossonus 
Moelleri Waltl, angeblich, wie man mir aus Marburg ſchreibt, zu 
Ehren des Militärarztes Möller in Caſſel von Waltl in Paſſau ge⸗ 
nannt. Ein gewiſſer Dr. Heldmann fand ihn zuerſt in Marburgs um⸗ 
gegend, in einem Ameiſenneſte von Formica rufa, welches ſich in einem 
Weidenbaume (salix fragilis) befindet. Sein Aufenthaltsort iſt ſtetig; 
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man traf ihn daſelbſt in verfchlebenen Jahren, aber nur mitten unter 
den Ameiſen, nie außerhalb ihren Straſſen. — Können Sie über die 
Literatur der animalia hibernantia außer den Arbeiten von Mangili, 
Soissy, Prunelle, Heusinger und dem Aufſatze im Bande XIV. der 


Nov. Act. Caes. Lcop. Carolina nat. curiosorum etwas angeben? 
(Fulda 46. Jänner. Vollmar.) 


Literariſche Notizen. 


„Archiv für Naturgeschichte. In Verbindung mit mehrern 
Gelehrten herausgegeben von Dr. Str. Fr. Aug. Wiegmann. 
Erster Jahrgang. Erstes Heft. Bogen 1 — 9. Tab. I. II. Berlin, 
1835. Nicolai.“ Zweites Heft. Bogen 10 — 19. Tab. III. IV. 
Preis des Jahrgangs 6 Rthlr. pr. C. Eine recht ſehr willkommene, 
intereſſante Erſcheinung iſt gegenwärtige Zeitſchrift, welche einen, durch 
viele tüchtige Abhandlungen aus der Zoologie, berühmten Mann zum 
Herausgeber hat. Es war Bedürfniß, ſpezielle Zeitſchriften in's Leben 
de rufen, nnd erſt in der neueſten Zeit kamen welche heraus, nachdem 

er Faunus (1832) den Anfang gemacht hatte. Das erſte Heft beginnt 
mit einem ſchönen, genauen, leider unvollendeten, Bericht über die Fort⸗ 
ſchritte der Zoologie im Jahre 1854 vom Hrn. Herausgeber. Es find 
einſtweilen die Zoophyten berührt. Dieſem folgen Seite 45, helmin⸗ 
thologiſche Beiträge von Dr. C. T. v. Siebold. Eine fleißige Mo⸗ 
nographie des Monostomum mutabile Zeder; Seite 85, Auszug 
aus den Memoires etc. de St. Petersburg. 1833: Anchinia Savig- 
niana Eschsch., (neue Mollusken⸗Sippe, zur Abtheilung der Tunica- 
ta von Lamark gehörig) und Seite 87, Psittacus cyanolyseos Mol., 
aus Pöppig's Reiſe in Chile, 1835. Seite 89. v. Lichtenſtein: Ueber 
Lutra m«vılicollis Lichtenst., aus dem Kaffernlande. (L. inunguis 
F. Cuv., Aonyx de Lalandii Less.) Eine genaue Unterſuchung der 
Krallen u. ſ. w. Die Diagnoſe iſt: L. saturate castanea, collo sub- 
tus albo maculis castaneis, auriculis semiorbicularibus, digitis pa- 
lama integra (pilosa) connexis. Long, 2“ 2”. Tab. II. 1. Meckel 
beſchreibt Seite 95 Amerikaner⸗Schädel, welche von Humboldt nach 
Paris ſchenkte. Ein botaniſcher Aufſatz folgt Seite 127. Ueber Thier⸗ 
fährten im bunten Sandſteine von Dr. Sickler. Auszug. Seite 131. 
Eßbare Zange. Aus Meyen's Reiſe. Bd. II. — Das 2te Heft enthält 
einen großen botaniſchen Bericht von Hrn. Dr. Meyer, von Seite 
135 — 252. Angeſchloſſen iſt Seite 252: Ueber den Cucurxito Chile's 
(Psammoryctes noctivagus Poepp.) vom Hrn. Profeſſor Dr. E. Pöp⸗ 
pig. Eine neue Suckenſippe zu Bathyergus gehörig. Der Character 
generis iſt: Dentes incisores superiores labiis octies longiores, 
laeves, scalpriformes; molares utringue 8, truncati. Auriculae 
ovales, erectae, liberae. Cauda pedibus posterioribus longior, pi- 
losa. 1. P. noctivagus. Habitat in collibus ex arena mobili 
conflatis ad littora Chile borealis. Latit. a nar. ad ap. caud. 164. 
millim. Die Abbildung iſt nachträglich verſprochen, ſoll jedoch immer, 
wenn möglich, gleich beigefügt ſeyn. Seite 256 find: „Reue ſüdame⸗ 
rikaniſche Käfergattungen (Sippen, genera) aus der Familie der Blät⸗ 
terhörner, beſchrieben von Dr. W. Erich ſon. (Tab. III. hinzu geh.)“ 
Ich werde die Diagnoſen der Sippen und Gattungen derfelben im 
sten Bande des Faunus mittheilen. Die Namen derſelben find: Sca- 
tonomus viridis, chalybeus, fascieulatus und barbatus; Aclopus 
vittatus und brunneus; Symmela instabilis (mit 5 Varietäten), ele- 
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gans, mutabilis (mit 3 Varietäten.), clypeata, opaca, nitida, lon- 
gula, tenella, curtula; Athlia rustica; Cratescelis vulpina, disco- 
lor; Lichnia limbata. Seite 271: Ueber bag: Thier der Solenomya 
mediterranes vom Dr. R. A. Philippi. (Abbildung IV. Fig. 1—5.) 


Ein Pendant zu Des hay e's considerat. sur les mollusques. Dieſe 


Gattung kömmt um Syrakus und Palermo vor, wo es der Hr. Ver⸗ 
faſſer unterſuchte. Seite 277: Ueber Veretillum pusillum n. sp. von 
Ebendemſelben. (Abbildung IV. Fig. 8 — 10.) Ein ſchöner Polyp aus 
der Bai von Palermo, 17 Linien lang. Die Diagnoſe lautet: V. mi- 
nutum, subelayatum, clava stipitem aequante, polypis frequentibus 
parvis, pinnis tentaculorum brevibus obtusis. Seite 281: Kurze 
Auszüge aus Rüppel's Werk über die Wirbelthiere Abyſſiniens, Heft l. 
1835: Colobus Guereza Rüp., Macacus Gelada Rüp., Cynocepha- 


us Hamadryas, und Babonin, Cercopithecus griseo-viridis Cuv., 


ruber (Patas Cuv.), Innuus Macacus (Magot), Otolienus senega- 


lensis; Antilope Defassa Rüp., decula und Beisa Rüp., Capra 


Walie Rüp. Davon im nächſten Faunus. Seite 288: Cumingia, neue 


Bivalven⸗Gattung (Sippe) von G. B. So werb; (Auszug) mit 4 


neuen Gattungen. Seite 289: Broderip neue Conchylien. Auszug aus 
den Proceedings of the Zoological Society, 1833. 8 neue Triton- 


Gattungen. Die Ausſtattung des Ganzen ift ſchön, Papier und Druck 


uber und rein. Möge dieſes Journal ja nicht wieder eingehen, ſon⸗ 
dern durch Unterſtützung immer mehr gewinnen! Mein erſter und 
beſter Wunſch auch für den Faunus. 


Miszellen. 


Im Laufe des Jahres 1832 ſind in den Kirchſzzelen Rute 
und Helwik mehrere 1000 Tonnen Landes Nadelholz, meißtens Tannen 
(gran), durch Larven verwülſtet worden, die jedoch, nachdem ein Regen 
fiel, verſchwanden. Dieſe Larve ſoll nicht von der Gattung ſeyn, welche 


ſich vor 3 Jahren in dem gedachten Bezirke zeigte, und aus der eine 


vierflügelichte Fliege (Tenthredo bini) entſtand; ſondern es entſteht 


aus dieſer, nachdem fie eine Zeitlang als Puppe gelegen, ein Schmet⸗ 
terling (Bombe x monacha). — Am 23. Auguſt 1835 wurde das Denk⸗ 


mal, welches Mömpelgard ſeinem verſtorbenen Landsmann, dem bee 
rühmten Cuvier, errichtete, eingeweiht. — In Schweden haben Jagd⸗ 
liebhaber einen Verein gebildet, deſſen Zweck iſt, den Charakter und die 
Gewohnheiten der wilden Thiere zu ſtudieren. Man muß einem ſol⸗ 


chen Projekt, welches einen Gegenſtand bloßer unterhaltung in eine, der 
Naturgeſchichte erſprießliche, Beſchäftigung verwandelt, allen Beifall 
ſchenken. — Der König von Preußen hat die, über 44,000 Bände 
ſtarke, an anatomifchen und phyſiologiſchen, fo wie an naturgeſchicht⸗ 


lichen Werken beſonders reiche, Bibliothek des verſtorbenen Geh. M.-R. 


Dr. K. A. Rudolphi für die Berliner - Bibliothek angekauft. (Auch 
deſſen andere Sammlungen.) — In Neapel hat ein junger Naturfor⸗ 
ſcher, Leop. Pilla, in Gemeinſchaft mit einigen Freunden, ein Gior- 
nale del Veſuvio angekündigt, in welchem er fortwährend den jedes⸗ 
maligen Zuſtand dieſes Vulkans zu berichten verſpricht. — Der orien- 


taliſche Reiſende, Hr. Burton, iſt aus Arabien mit ſeinen Reiſege⸗ 


fährten und einem zahlreichen Gefolge von Arabern und Griechen, 1855 
in Marſeille eingetroffen. Er hat einen reichen Schatz geſammelt. — 
Die Pariſer medizin. Fakultät hat die Handſchriften des berühmten 
Anatomen Bichat gekauft. 
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